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Erstes Capitel,

in eine allgemeine Ermahnung an die
Sünder enthalten ist, daß sie sich zu Gott

bekehren, um ewig selig zu werden»
§. i»

ch bekenne mich gern, meine Lieb-s
sie»,, für euer aller Schuldener;
und bin bemüht, wie ich als
ein guter Haushalter Gottes,
der einem jeglichen sein beschei¬
den Theil zu rechttt Zelt zu gebert

weiß, möge erfunden werdem Gtelchwie aber eitt
Arzt für dieienigen Patienten die am gefährlich-?
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sten darnieder liege, vornehmlich besorget ist. Und

gleichwie das Herz eines Vaters für dasienigeKmd

lo i.tzo sterben will, ganz besonders seine zarte Re¬

gungen merken lasset? also gehet mir auch der un¬

selige Stand der Unbekehrten, so ich unter euch er¬

blicke, am meisten zu Herzen, und ich habe unge-

säumt den höchsten Fleiß anzuwenden, daß sie aus

dem Feuer mögen gerüeket werden. Ep. Jud-

v.2z. Daher soll auch in gegenwärtigem Tractace

meine Sorge besonders auf dieselbe gerichtet seyn.

Allein, wie soll ich sie überzeugen? welcher Worte

soll ich mich bedienen ? Mein Jesu, wie ist es an¬

zufangen, daß sie mit dir vereiniget werden? Wo¬

mit soll ich sie gewinnen? Ach wüßte ich nur die^

ses ? Ich wollte gerne gegenwärtige Zeilen mit lau¬

ter Thränen benetzen, und eine iede Ueberzeugung

wit weinenden Augen zu Papiere bringen. Es soll,

te mir nicht entgegen seyn, das in meinen Adern

wallende Blut, an statt der Dinte, zu gebrauchen.

Ich wollte sie mit gebeugten Knien bitten. War« -

lich, wären sie damit zu gewinnen, ich wollte mich

dazu ganz bereit und willig finden lassen. O! wie

dankbar würde ich mich bezeigen, wenn sich die

Sünder wollten an Gott ergeben, von ihren Sün¬

denwegen ablassen, und Busse thun. Wie lange

habe ich m ich schon bemühet, euch von neuem zu ge¬

währen ? wie oft habe ich euch gebeten? wie oft

habe ich euch sammlen wollen ? wie oft habe ich an

euch geseht? Mein Gebet und Bemühungen sind

schon viele Jahre dahin gegangen, wie ich euch be¬

kehren möchie? Ach daß ich nur dieses ins Werk

setzen könnte? Wollt ihr noch gebeten seyn ? O wie

glück.
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glücklich würdet ihr mich machen, wenn ihr mirge-
horchen, und euch zu Jesu Christo bringen lassen
wolltet. Ach Herr! Ich bin viel zu schwach zu die¬
sem Werk. Ich habe schon manche Jahre mich be¬
mühet, dir eine Jungfrau zuzuführen, sie hat aber

> nicht mit mir gehen wollen. Mein Jesu, was hast
du doch für ein Amt auf meine Schultern geleget?
wie kann ich die Schuppen des Leviathans durch¬
siechen ? wie soll ick das Herze weich und fühlend
machen, welches härter als ein Stein.ist, ia so
feste, wie ein Stück vom untersten Mühlstein,
Hiob 4-l, 15. Soll ich mich an ein Grab verfü¬
gen, allda rufen und stehen, wenn der Todte mir
antworten, und auferstehen werde? Soll ich eine
Rede an die Felsen halten, die Berge anschreyen,
und hoffen, daß sie sich durch Gründe bewegen, und
versetzen lassen ? Soll ich den Blinden dasGesich-
te.geben ? So lange die Welt gestanden, ist es eine
unerhörte Sache, daß ein bloßer Mensch die Au¬
gen eines Vlindgebohrnen geösnet habe, Joh.
9, i. u. s. f. Alleine, du, Herr, kannst die Schup¬
pen durchstoßen, und das Herz eines Sünders zer¬
knirschen. Ich vermag nichts, als blindlings zu
schießen, und den Bogen aufs Gerathewohl zu span¬
nen ; du aber machest, daß der Pfeil zwisHm
dem Panzer undHengcl fahret, i.Kön. 22,34.
Du kannst die Sünde todten, den Sünder aber
beym Leben erhalten, der da seine Augen auf gegen¬
wärtige Arbeit wenden will.

§. 2»
Nun muß ich mich zu denem'enigen wenden,

an welche ich gesendet bin; wiewohl ich fast nicht
A z weiß,
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weiß, was ich thun soll. Ach wüßte ich nur recht,
wie das Werk anzugreifen wäre! Sollte mich
wohl die viele und sauere Mühe von diesem Werke
abschrecken? GOtt weiß es, und ihr selbst seyd
meine Zeugen, daß ich euch so wohl ingeheim, als
öffentlich zu bekehren mit allen Kräften gesucht ha?
be. Ich habe mich nicht verdrießen lassen, euch
den Weg der Seligkeit in euren Hausern zu ver¬
kündigen : da ich denn dargethan, wie nöthig die
neue Geburt sey, und daß man in Zeiten dabin zu
sehen habe, wie man rechtschaffen möge geändert
Werden, Meine Geliebte, ick habe nicht meine
eigene Vortheile gesucht, so ist auch mein N?orx

euch nicht Ja, und Nein gewesen, 2 .Cor, i,
18. Sind nicht eben die Wahrheiten, die ich auf
der Kanzel, und in öffentlichen Versammlungen ge»
lehret, auch in Briefen, und wenn ich euch besucht
habe, euch vorgetragen worden? Meine Vrüder,
ich bin noch immer in der Meynung, daß nichts kost-
lichers, als ein heiliges Leben sey; daß niemand ins
Himmelreich eingehen könne, ohne durch den engen
Weg der neuen Geburt, und daß ohne dk Heili»
gung niemand den Herrn sehen werde,
Heby. i?, 14. Ach, meine Werthesten! erquicket
doch mein Herz und Seele in dem Herrn. Ist
bey euch Ermahnung in Christo, ist Trost der
Liebe, ist Gemeinschaft des Geistes, ist herzli¬
che Liebe und Barmherzigkeit, so erfüllet mei¬
ne Freude, Phil. 2, v« 2. Ergebet euch dem
Herrn, ?. Cor. 8, z. Lasset es euch einen Ernst
seyn, ihn zu suchen, präget das B>td Jesu in eure
Herzen, und lasset sein Mort unter euch reich¬

lich
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!ich wohnen» Rommet her, und küsset den
Sohn! Ps.s, i2. Verachtet ja nicht seine erbar«
mende Liebe und herzliche Gnade. Rühret seinen
Zepter an, so werdet ihr leben, warum wollt
ihr sterben, Esth. s, 2. Ich bitte nicht für mich,
sondern euch, euch wollte ich gerne glücklich machen.
Das ist das Kleinod, darnach ich laufe, und das
Ziel, darauf ich mein Auge richte. Meines Her¬
zens rvunsch und Flehen für euch ist, daß ihr
selig werdet, Rom. i o, i,

§»
Der berühmte Lycurgus, als er seinem Vol¬

ke sehr scharfe, aber auch recht heilsame Gesetze vor¬
geschrieben, gab vor, wie er sich genöthiget sehe, sie
guf eine Zeitlang zu verlassen, indem ihn/eine un¬
umgängliche Reise vorgefallen wäre. Ehe er nun
solche antrat, mußte sich das Volk mit einem Eid-
schwure verbindlich machen, daß sie seine Gesetze so
lange unverbrüchlich halten wollten, bis er wieder¬
käme ; So bald dieses geschehen, begab sich Lycur-
gus freywillig ins Elend, und kam niemals wieder,
damit die Lacedämonier krgst ihres geleisteten Eides
seinen Gesetzen beständig nachleben möchten. Ob
ich euch schon, meine Werthesten, mit der aller-
zärtesten Liebe beygethan bin, so wollte ich doch in
aller Freudigkeit euch verlassen, und mit erwähntem
Gesetzgeber ein banges Exilium erwählen, wenn es
nur möglich wäre, daß ich euch dadurch mit eurem
Heiland verbinden könnte. Meine Allerliebsten,
wollt ihr das Herz eines Priesters erfreuen ? Wohl-
gn, so nehmet den Rath Gottes an, der euch durch

A 4 mich
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mich angeboten wird: Lasset das Gebet nebst dem
W^rte Gottes in euren Häusern wohnen, und habt
keine Gemeinschaft mit der gottlösen Welt, Was
kann einem Priester wohl mehrere Freude erwecken,
als wenn er höret, daß durch seinen Dienst Seelen
zu Christo geführet werden, und daß seine Kinder
in der Wahrheit wandeln. 2. Joh, v. 4, Meme
Bxüdex, ich schreibe in euren größten Angelegen¬
heiten an euch, dahero bitte ich, ihr wollet euch die¬
se meine schlechte und freye Schreibart gefallen las¬
sen. Ich bin nicht willens ietzo einen Redner ab¬
zugeben , es ist mein Absehen gar-^cht, eine wohl¬
gesetzte Rede an euch zu halten. Die Schüsseln,
die euch ietzy sollen aufgetragen Mrden, sind keines-
weges mit Beredsamkeit angefüllet, die euch in die
Ohren fallen könnte. Diese Zeilen betreffen eine
wichtige ^5>ache; denn sie gehen dahin, wie ich euch
Überzeugen, bekehren und seelig machen möge. Zier¬
liche Redensarten, damit ich euch gleich als mit ei¬
ner Lockstimme an mich ziehen könnte, wird man in
diesem Buche vergeblich suchen; ich bestrebe mich
auch nicht, euch auf eine solche Art an mich zu zie,
hen, daß ihr mich rühmen und loben sollte Mir
genüget, wenn ich nur eure Herzen gewinnen und
überzeugen kann, Es ist gar nicht mein Werk, zu
suchen, wie ich euch gefallen, wohl aber, wie ich euch
sch'g machen möge. Ich verlange nicht eurer Ein<
bildungskraft zu schmeicheln, denn meine Sorge ist
lediglich aus eure Herzen gerichtet- Habe ich diese
nicht, so habe ich nichts. Ware es an dein, daß
ich eure Ohren jucken wollte, müßte ich meine
Schreibart ganz anders einrichten. Wollte ich
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mich selbst predigen, müßte ich es ganz anders an¬
fangen. Ich würde euch mit anmuthigen Erzäh¬
lungen zu unterhalten suchen. Ich würde euch
Nüssen unter die Arme machen, und von nichts
als von Frieden predigen, Ezech. iz, 16. )st
es wohl möglich, daßAhab dem Micha günstig
seyn kann, der kein Gutes, sondern eitel Böses
weifsaget, i.Kön.22, 5. Allein wisset, daß die.
Wunden, die ein Freund schlägt, besser sind,
als der glatte Mund der Huren, welche We
Worte giebet, bis der Pfeil die ^eber spaltet,
Und nach dem edlen Leben strebet, Sprüchw.
7,21. 6,26, Gn schreyend Kind kann wohl nicht
besser, als mit der Wiege und Wiegenliedern gestil¬
let werden; ist es aber ohngefähr ins Feuer gera¬
then, pflegen die Aeltern mit demselben ganz anders
zu verfahren. Hier wollen weder die Wiegenlie¬
der noch andere Tändeleien helfen. Ihr seyd ohn-
fehlbar verlohren, wenn wir in unserm Vorhaben
nicht glücklich sind. Können wir dieses nicht von
euch erlangen, daß ihr aufstehet, und euch von dan-
nen machet, so ist es um eure Wohlfart ganz gewiß
geschehen. <A5o keine Bekehrung, da ist auch kei¬
ne Seligkeit^ Diesemnach muß ich euch entweder
gewinnen, oder aber sehen, wie ihr elendiglich ster¬
ben und verderben werdet,

§. 4.
Hier fället mir die Schwierigkeit meinem

vorhabenden Arbeit ein. Vch Herr! erwähle
mir selbst die Steine aus d mVache, i.Scnn«
z 7,40. Ich komme nicht a 'dexs, als der kleine

A 5 Davitz
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David zn dem 'ungeheuren Riesen, dem Goli¬
ath, im Namen des Herrn Zebaoth, des Got¬
tes des Zeuges Israel. Ich habe nicht mit
Fletsch und Vlut zu kämpfen, sondern mit Für¬
sten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren
der N?elt, die in der Finsterniß herrschen, mit
den bösen Geistern unter dein Himmel, Ephes. 6,
i ?. Der Herr wolle an diesem Tage den Philister
schlagen, dem Starken sein Schwerd rauben, und
mir Gnade geben, daß ich dieGefangene aus seiner
Hand reissen möge. Mein Gott! erwähle mix
dje Worte, erwähle mir die Waffen. N)enn ich
meine Hand in die Taschen thue, einen Stein
heraus nehme und schleudere, so gib, daß der-
selbe ins Ziel treffen, nicht so wol die Stirne, als
vielmehr das Herz der Unbekehrten rühren,
und sie glücklich zu Voden schlagen möge,
i . Gam. 17,49, Nicht anders, als wie ehemals
Saul zur Erden fallen mußte, als ihn plötzlich ein
^.icht umleuchtete, Llpoft. Gesch. 9,4. Du haft
mich gesand, wie Abraham den Eliefer, daß ich
meines Herrn Sohn ein Weib nehmen sol?
le, 1. B. Mos. 24, 4. Abex mein Herz ift ganz
verzagt und Aeinmüthig. Das Weih will mix nicht
folgen. Du Gott meines Herrn, ich bitte und
flehe, laß doch diesen Tag glücklich seyn. Erweist
dich gütig gegen meinen Herrn, und sende deinen
Engel vor mir her. Gib Gnade M meiner Rei¬
se, daß ich deinem Sohn möge ein y)eib neh¬
men, Jener Knecht ruhete nicht, bis erJsaac und
Rebecca zusammen brachte. Erweise mir, mein
Gott! die Gnade, daß ich die Seelen meiner
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Auhorer mit Christo vereinigen möge, ehe wir von
einander scheiden müssen. Ich richte demnach auch
meine Rede wiederum an dieselben. Man findet
gar viele unter euch, die sich noch keinen wahren
Begrif von der Bekehrung gemachet hahen. Weil
nun alle Mühe euch eine Sache anzupreisen, davon
ihr keine Erkenntniß habet, vergeblich seyn würde;
so bin ich um derentwillen entschlossen, anfangs zu
zeigen, n>as die Bekehrung sey. Viele, ob sie
gleich in ihrem ssmdigen Zustande verharren, schmei¬
cheln sich mit der Gnade Gottes. Diesen wird
die unumgängliche Nothwendigkeit der Be¬
kehrung eingeschärfet werden müssen. Andere
scheinen sich die nichtige Einbildung zu machen, als
ob sie allbereit in dem Stande der Bekehrung stün¬
den, da sie doch nicht in solchem stehen. Diesen
will ich die Kennzeichen derUnbekchrten Zu Ge*
wüthe führen. Es finden sich auch nicht wenige,
welche, indem sie ihr Elend nicht empfinden, sich
vor keinem Uebel fürchten. Diese sind Wie einer,
der da schläfet oben auf dem Mastbmim,
Sprüchw. 2 z, Z4, Und ich habe ihnen das Elend
der Unbekehrten unter Augen zu stellen. Die
Mittel der Bekehrung sollen auch nicht unberüh-
xet bleiben, weil sich doch viele finden, die deswe¬
gen sich keine Mühe geben wollen, weil sie keinen
Weg, aus ihrem Elend zu kommen, vor sich sehen.
Endlich werde ich auch die Bewegungsgründe,
hie das Herz zur Bekehrung antreiben und anhalte^

sollen, hinzufügen, damit ich einen ieden
ermuntern möge.

Zweytes
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Zweytes Capitel. (§. i.)
Darin die falschen Begriffe von der

Bekehrung aus dem Wege geräumet
werden»

§. 5-

Hasset die blinden Samaritaner, was sie nicht
^ wissen, anbeten, Joh. 4,22. Lasset die un¬
gläubigen Athenienser auf ihren Altar schrei¬
ben : dein unbekannten Gott, Ap. Gesch. 17,
Lasset die verschlagenen Papisten die Unwissenheit,
welche wohl recht eine Mutter der Verwu-
fiung ist, Hos. 4, 6. als eine Mutter der Andacht
und Gottesfurcht preisen. Dieienigen, die des
Menschen Natur und Wesen untersucht haben und
wissen, wie die vernünftige Seele wirket, die müssen
insgesammt bekennen, daß dem Verstände eine
Herrschaft über die Seele gegeben sey; Wer nun
in seinen Sachen vernünftig gehen will, muß noth,
wendig dahin sehen, wie er durch den Verstand der
Seele ein Licht anzünden möge. lAnorgnns non
ett contenlu5, was man nicht weiß, deswegen pflegt
man sich auch nicht zu bekümmern. Damit ich
nun also recht möge verstanden werden, will ich vor
allen Dingen zeigen, was die Bekehrung nicht,
sey, oder worin sie nicht besiehe, als nach welcher
äußerst zu streben, ich euch in gegenwärtiger AbHand»
tlllig ttWNtern will.
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Es wird erzählet/ daß, als Jupiter die gülde¬

nen Kranze vom Himmel herab gelassen, alle, bis
auf einen, waren entwendet worden : damit man
nun diesen kostbaren Ueberrest nicht auch einbüßen
Möchte, habe man fünf andere, so dem noch übrigen
ganz gleich gewesen, verfertigen lassen; damit,
wenn iemand so strafbar handeln, und solchen auch
zu stehlen, sich unterfangen wollte, er doch Nicht zu
unterscheiden wüßte, welches eigentlich der rechte sey.
In Wahrheit, meine Geliebte, der Satan hat vie¬
le Abbildungen von der wahren Bekehrung gemacht.
Einen betrüget er so, einen andern anders. Ja,
xr bedienet sich solcher List und Ränke in diesen sei¬
nen geheimen und verborgenen Betrügereien, daß,
so es nur möglich wäre, er auch gerne selbst
die Auserwählt'.'n betrügen und verführen
mochte, Match 24, 24. Marc. i z, 22. Damit
ich nun den schädlichen Irrthümern, da viele sich
einbilden, als stünden sie im Stande der Bekeh¬
rung, da sie doch nicht in solchem stehen, gehörig
abhelfen; und dagegen andern, die da meynen, sie
stünden nicht im Stande der Bekehrung, da sie
doch wirklich in solchem stehen/Furcht und Zweifel
benehmen möge; fo will ich die ZTlatUr und eii
gentliche Beschaffenheit der Bekehrung zeigen,
und dieses, theils Derneinungstveift, oder ich will
zeigen, was die Bekehrung nicht sey, oder, wor¬
in sie nicht bestehe, theils bckraftigungsweise,
oder ich will zeigen, was sie sey, oder, worinnelj
sie bestehe.
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§. 6.

Anfangs will ich zeigen, was die Bekehrung
nicht sey, oder, rvorin sie njcht bestehe^

t i ^ie bestehet nicht darin, daß man sich
zur christlichen Religion bekennet. Das Chri¬
stenthum ist ohne Zweifel mehr, als ein bloßer NaMK
Wollen wir Paulum hören, so bestehet es nicht
inN)orten, sdndern in der^raft, i.Cor.4,20i
So dieses die eigentliche Art und Beschaffenheit
der Bekehrung ist, daß man vom Juden- odee
HeydMhuM ablasset, und sich zur christlichen Re¬
ligion wenvet, wie sich wohl viele einbilden Mögen;
Wer waren wol bessere Christen als die von Sar»
dus und Laodicäa? Ihrem äußerlichen Bekannt,
niß nach mußte man diese für gute Christen halten»
Sie hatten den Nachen, daß sie lebten; weil
sie aber außer diesem nichts auszuweisen hätten/
wurden sie von Christo verworfen, unttrderBedro»
hung, daß er sie wollte ausspeyen aus seinem Mun¬
de, Offenb. Jöh. z, i s. Sind deren nicht viele,
die den Namen Christi nennen, und doch nicht ab¬
treten von der Ungerechtigkeit, 2. Tim. 2,19. Sie
sagen, sie erkennen Gott, aber mit den Werken vet>
läugnen sie es, Tit» 1,16. Wird wol Gott derglei¬
chen Leute für wahrhaftig Bekehrte annehmen, des¬
wegen weil sie sich zur christlichen Religion beken¬
nen ? Was ? solche, die sich von der Sünde be¬
kehret, aber noch in Sünden leben? Dieses kann
ohnmoglich beysammen stehen- Gewiß, wenn die«
ses schon gnug wäre, daß man sich nur zN Christo
bekennet, würden die thörichten Zungfrauen nie-

tnats
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mals seyn ausgeschlossen worden, Match. 25,12.
Wir lesen nicht nur, daß diejenigen, die da sagen:
Herr, Herr! abgewiesen werden, sondern es soll
auch so gar allen denen ein gleiches Widerfabren,
die in Jesu Namen geweissaget, und viele Tha¬
ten gethan haben, dasern sie im übrigen für nichts
anders, als Uebelthäler zu halten sind, Match. 7,
22. 2Z.

§. 7«
Man darf auch nicht meynen, als ob die Be¬

kehrung darinne bestehe, daß man im Vade der
Wiedergeburt abgewaschen worden, oder daß
matt das Rennzeichen Christi in der Taufe an¬
genommen habe. Viele nehmen das Geld an,
so ihnen auf die Hand gegeben wird: Sie tragen
Christi Liberey: wollen aber nicht bey seiner Fah¬
ne stehen, Noch ihrem Anführer und Obersten folgen.
Ananias, Sapphira, Und Simon der Zauberer
waren so wohl getaust als andre« Wie viele pfle¬
gen sich hierin nicht zu betrügen, da sie meynen, als
ob sie für nichts weiter zu sorgen hätten, weil sie
allbereit in der Taufe Wiedergebohren worden?
Wenn dem also wäre, müßten alle diejenige, so in
der Kindheit die heilige Tctuse empfangen haben,
nothwendig selig werden. Wir dürften nicht nö¬
thig haben, zu sorgen, daß unsere Namen im Him¬
mel angeschrieben seyn möchten, sondern wir dürf¬
ten nur das Taufregister nachschlagen lassen, und
uns erkundigen^ ob wir wirklich gekauft worden.
Wenn dieses wäre, daß man ohngeachtet eines be¬
harrlichen bösen und sündlichen Lebens, wenn man
nur die Taufe erhalten, nothwendig selig werden

müßte,
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müßte^ dürsten wir nur unsere Taufteugnifse fleißig
aufheben, als welches der sicherste Beweiß wäre/
daß wir die Seligkeit zu gewarten hätten; unv
solchergestalt würden wir gar leicht zu einer Ver¬
sicherung, es stehe mit unserer Bekehrung wie es

. wolle, gelangen können, daß wir ziemlich bey Gott
in Gnaden stünden. Man würde wohl thun,
wenn man sich ermeldetes Taufzeugniß mit ins
Grab geben ließe, (wie etwa iener Weltweise woll¬
te begraben seyn, als der da begehrte, Man möchte
ihm doch, die ihme von dem Bischof ausgestellte
schriftliche Versicherung in die Hand geben, daß
er das Allmosen, welches er in dieser Welt aus¬
getheilet, in der ändern wieder bekommen sollte«)
Denn so wir dieses nur aufzuweisen hatten, dürf¬
ten wir nicht den geringsten Zweifel tragen, daß wie
nicht in den Himmel sollten eingelassen werdem
Kurz, es würde nicht mehr zu unserer Bekehrung
erfordert, als daß man sich zur christlichen Reli¬
gion wende, und sich in seiner Kindheit taufen las¬
se ; so würde solches den Worten Christi / beym
Matth. 7, 14. wie auch vielen andern Schrift¬
steller: gerade widersprechen.Wir dürften erst¬
lich nicht mehr sagen: die Pforte ist enge, und
der N)eg ist schmal, denn so alle die getauft sind,
und sich zur wahren Religion bekennen, selig wer¬
den, so ist die Pforte weit und der Weg ist breit,
der zum Leben führet. Solchergestalt wurden
ganze Kirchspiele und Gemeinden, ia ganze Landet
und Königreiche gleichsam gliederweise (wie die
Soldaten auf den Feind zu rücken pflegen,) in den
Himmel eingehen« Wir dürsten nicht mehr pre-
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digen, daß der Gerechte kaum erhalten werde,
oder daß man demHimmelreichGewalt thun,sol¬
ches znsichreissen, und da hinein zu gehen rin¬
gen muss« »Petr.4, ^8. Matth. l i, 12. Luc. i z,
24. In Wahrheit, wenn der Weg zum Him¬
mel so leichte ist, als ihn viele zu machen pflegen,
so ist nichts als dieses nöthig, daß wir in unserer
Taufe Wiedergebohren werden, Gott um seine er¬
barmende Liebe und Gnade anflehen, und an un¬
serm Ende von dem Prediger uns die Absolution
und Loßzählung von uissern Sünden ertheilen las.
sen. Es wäre unnötyig, dem vorgesteckten Fiel,
so eiserig nachzujagen, zu suchen und anzuklo¬
pfen, und den guten Ramps des Glaubens Zu
kämpfen, welches doch alles die Schrift von uns
erfordertund haben will,Phil.z, 12.14. Matth.7,7.
1 Tim. 6,12. Wir dürften ferner zum andern
nicht mehr lehren: Es sind ihrer wenig, die den
schmalen VOeg Zum Leben finden, sondern wir
müssen vielmehr sagen: Es sind ihrer wenig, die
denselben nicht sinden sollten. Wir dürften
nicht mehr sagen: daß viele berufen, aber wenig
auserwahlet sind. Match. 22, 14. Und daß Gott
nur einige aus Israel überbleiben lassen, Rom.
11, 5. Wenn dieje Lehre ist, daß man schon be¬
kehret sey, wenn man nur die Taufe erhalten ha¬
be, so wollen wir nicht mehr mit den Jüngern fra¬
gen: XVcr kann denn selig werden? Marc.iv,
26. Sondern wir wollen vielmehr die Frage um¬
kehren und sagen: Wer sollte wohl nicht selig
werden? Wir würden dieses billigen müssen:
Wer sich lässet einen Bruder, dqö ist, einen

Thätiges Chxistench. B Chri-
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Christen nennen, und ist getauft, ob er gleich
ein Hurer, oder cm Geiyiger, oder ein Abgöt¬
tischer, oder ein Lästerer, oder ein Trunken«
bold, oder ein Räuber seyn sollte, der wird Er¬
be huben an dein Reiche Gottes und Christi»
i Cor.5/

§. 8.
z. Eine bürgerliche Gerechtigkeit kann

das VOesen der Bekehrung ebenfals nicht aus¬
machen, denn sie ist nicht besser als die Gerech¬
tigkeit der Schriftgelehrten und Pharisäer,
daher können wir auch vermöge solcher nicht
ins Himmelreich kommen, Matth. 5,20. Pau¬
lus, da er noch unbekehrt war, erwieß sich nach
der Gerechtigkeit im Gesetze unsträflich. Nie-
mand konnte ihm eines Verbrechens mit Grunde
der Wahrheit beschuldigen. Jener Pharisäer
stand und betete bey sich selbst also: Ich danke
dir, Gott, daß ich nicht bin, wie andere Leu¬
te, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, Luc. 18,
i i. Allein, weißt du nicht mehr als dieses auszu¬
weisen, und dich nur bloß damit zu rechtfertigen,
so hast du ohnfehlbar die Verdammm'ß zu gewar-
ten. Es sey ferne, daß ich diese bürgerliche Ge«
rechtigkeit ganz und gar verwerfen wollte; son-
dern ich warne nur einen ieden, es bey solcher
nicht etwan bewenden zu lassen. Die wahre Got¬
tesfurcht schliesset einen ehrbaren guten Lebenswan¬
del, wie etwa das Christenthum die Leutseligkeit
gegen den Nächsten, und die Gnade ein vernünf¬
tiges Wchn in sich: dahero müssen wir sorgen,

daß
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daß die beyden Tafeln des göttlichen Gesetzes nicht
mögen aus einander genommen werden.

§» 9»
4. Es ist die Bekehrung nicht zu suchen

in einer äußerlichen Gleichförmigkeit mit den
Regeln der Religion. Diese Wahrheit lieget
am Tage. Man kann ia wohl den Schein eines
gottseligen XVesens haben, und doch sÄne
B.raft verlaugnm, 2 Tim. z, 5. Ein Mensch
kann bey unbekehrtem Herzen lange Gebete vor-
wenden, Matth. 2 z, 14. zwier fasten, Luc. 18,
5 2. Johanne,« gerne hören, Marc. r, 20. und
sich recht willig in dem Dienste Gottes bezeigen,
wenn er auch gleich vieles auf solchen verwenden
müßte, Zes.l,l l. Manmuß mehr darlegen können,
wenn das Herze rechtschaffen geändert seyn soll,
als daß man sich zur Kirchen halte, Allmosen gebe
und bete« Nichts ist in unserm Gottesdienste zu
finden, welches ein Heuchler nicht nachmachen
könnte, dergestalt, daß er anch alle seme Habe
den Armen geben und seinen Aeib brennen las¬
sen kann *

8. IO. >
5. Es ist dieses auch keine wahre Bekeh¬

rung zu nennen, wenn man sein Fleisch, ver¬
möge seiner guten Erziehung nnd Rraft der
menschlichen Gesetze, oder weFen bevorstehen¬
der Gefahr gehörig im?aum zu haltenweiß.

B 2 - Es
^ Es ist mit diesem Punkt unten in der zweyten Abthei¬

lung die Betrachtung zu vergleichen, wa6 denn ein Christ
vor andm besondn's thun müsse.
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Es ist etwas Gemeines und pflegt gar leicht zu ge,
schehen, daß man die Erziehung mit der Gnade ver»
wechselt. Ware eine gute Auferziehung schon ge¬
nug, würden wir so leicht keinen bessern Mann,
als Joas war, finden können. So lange der
Priester Iojada, sein Vetter lebte, war er sehr ein»
sig im Dienste des Herrn, und befahl das Haus
des Herrn' zu bauen; allein, dieses löbliche Bezeigen
kam lediglich von der guten Erziehung her; denn
als der rechtschaffene und treue Lehrer Iojada ge»
storben, sahe man/ daß Joas eingrimmigerWolf
gewesen, den man bisher gebunden gehalten, denn
sein Herze neigete sich zur Abgötterei',

>2 Kon. 12. §. ir.
6. In Summa, es bestehet die Bekeh¬

rung keinesweges in der Erleuchtung oder
Ueberzeugung des Herzens; nickt in einer leicht¬
sinnigen und schlechten Veränderung; auch
nicht darin, daß man sich in einein und andern
Stücke gebessert habe. Ein Äpostata und Ab¬
trünniger kann auch wohl erleuchtet seyn, Hebr.
6,4. Ein Felirkann erschrecken, wenn er über¬
zeuget wird,Apostg. 24,25. und ein Herodesviel
gutes thun, Marc. 6,20. Ein anders ist, die
Sünde durch die Ueberzeugung rege machen; ein
anders ist dieselbe durch diebekehrende Gnade Got¬
tes gefangen nehmen und, todten. Viele, weil sie
in ihrer Seele Angst und Bangigkeit empfunden,
meynen, daß es gar gut um sie stehen müsse; sie
betrügen sich aber recht schändlich, und sehen die
Ueberzeugung des Herzens für eine wahre Bekeh.

rung
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rung an. Bey dergleichen Leuten muff Cain auch
ein wahrer Bekehrter seyn. Dieser war unstät
und flüchtig, rannte hin und her, gleich einem
Menschen, der durch sein böses Gewissen ganz ra»
send worden, bis er feine Schwermüthigkeitdurch
Bauen und andere Geschäfte zu vertreiben bemü¬
het gewesen, i Mos.4, iz - Andere stehen in
den Gedanken, weil sie nun von ihrem üppigen
Wesen abgelassen; der bösen Gesellschaft und der
sündlichen Ergotzlichkeit, die sie vormals ingeheim

. auszuüben gewohnt gewesen, entsaget, und sich der
Nüchterkeit und einem ehrbaren Leben ergeben, so
müssen sie nun für recht geänderte und bekehrte Chri¬
sten gehalten werden. Diese exwegen aber nicht,
daß ein großer Unterscheid zwischen einem heiligen
und ehrbaren Leben sey, und daß wohl viele nach
dem Ammei trachten, Luc. 13,24. nicht ferne
von demselben sind, Marc. z 2, 34. und bey na¬
he Christen rverden, Apostg.26, 28. welche doch
endlich verlohren gehen.

So lange das Gewissen gleichsam mit der
Geissel da stehet, pflegen ihrer viele zu beten, Got¬
tes Wort zu hören, dasselbe zu lesen, und ihre an-
genehm? Sünden zu verlassen; so bald aber dieser
brüllende Löwe wieder eingeschlafen, kehren sie wie¬
der zu ihren Gespeyeten. Wer war wohl fröm¬
mer als die Jüden, wenn sie Gott erwürgen woll,
te? War'die Strafe vorbey, so vergaßen sie
alsbald Gott den Höchsten, und gaben nicht un¬
deutlich zu erkennen, daß ihre Frömmigkeit eine flie¬
gende Hitze gewesen, Ps. 78,4« u. f.

B z Da
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Du kanft wohl eine Sünde, weil sie dir vie¬

len Verdruß erwecket, und daher» gleichsam im
Magen nicht bleiben wollen, von dir gespyen ha¬
ben, und dem groben Unflath der. N)clt ent-
flohen seyn; da inzwischen deine verderbte und
viehische Natur ungeändert blieben, z,Petr. 2,
'so - 22. Man vermag schon ein ungeftaltesBley,
zu einer feinen Gestalt zu bringen. Man kann sol¬
chem bald die Gestatt einer Pflanze, bald eines
Thieres, bald eines Menschen geben, da es inzwi«
sehen nichts als Bley verbleibet- Auf gleiche Art
kann ein Mensch vieler Veränderung theilhaftig
werden. Er kann aus der Unwissenheit zu einer
Erkenntniß, aus einem ruchlosen zu einem äußert!'-,
chen ehrbaren Leben, und von dar ferner zu ei¬
nem solchen, das gan^ christlich scheinet, gar
wohl gelangen, und dennoch die ganze Zeit über
fleischlich und unwiedergebohren seyn, so lange
nämlich das Herz ungeändert bleibet *».

§. 12.

Anwendung.
So neiget denn eure Ohren her, ihr Sün¬

der, und kommet her zu mir, höret, so Wird
eure Seele jeden, Jes. 5 5, z. Warum lasset ihr
euch denn so willig finden, eureHerzen zu betrügen,
und eure Hosnung auf den Sand zu bauen? Ich

bin

* Cs können von diesem Punkt die vortreflichen Reden
des seligen Herrn Doddritge von der Wiedergeburth
nachgelesen werden.
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bin versichert, daß derienige, der euch solche beneh¬
men will, sich gar vieler Arbeit unterziehet, die euch
nothwendig mißfallen muß ; wie ich denn auch
selbsren keinen Gefallen daran habe. Ich gehe
demnach an dieses Werk nicht anders als ein Mund¬
arzt, wenn er von dem Leibe seines geliebten Freun¬
des ein verdorbenes Glied ablösen soll. Es kann
nicht anders seyn, er muß die Operation mit ei¬
nem bangen und wehmüthigem Herzen, mit einem
mitleidigen Auge und einer zitternden Hand ver¬
richten. Alleine vernehmet nun recht, meine Brü¬
der, was ich eigentlich zu thun Willens sey. Ich
will ein baufälliges Haus, welches sonst plötzlich
einfallen, und euch unter den Trümmern vergra¬
ben wird,niederreissen,zu dem Ende, damit ich. ein
schönes, starkes und festes Gebäude wiederum er¬
bauen möge. Eines gottlosen Menschen Hof¬
nung soll verlohren gehen, wenn bestehen soll,
was Sprüchw. 11,7. gesaget wird. Und wäre
es mcht besser, dn Sünder, wenn du dich das Wort
Gottes in Zeiten bewegen und deine betrügliche
Hofnung fahren ließest, als daß du erst auf dem
Sterbebette klug werden willst, da du in der Höl¬
le seyn kannst, ehe du dich dessen verstehest? Ich
würde ein Mietling und kein treuer Hirte seyn,
wenn ich euch bergen wollte, daß ihr noch in euern
Sündenschlamme euch noch befindet, die ihr eure
Hofnung auf keinen festen Grund gebauet, als die¬
jenigen, deren wir anietzo gedacht haben. Lasset
euer Gewissen reden, was habet ihr wohl vorzu¬
wenden? vielleicht das, daß ihr Christi Lieberey
traget? daß ihr euch nach Christo nennet? daß ihr

B 4 euch
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euch in der sichtbarenKirche befindet,», in den Regeln
der Religion nicht unerfahren seyd; daß ihr ein ehr¬
bares Leben führet/Pflichten, die Christen zustehen,
ausübet, euch gerecht in euren Handlungen erwei¬
set, und zuweilen Unruhe des Gewissens wegen der
Sünde empfunden habt? Ich bezeuge im Namen
des Herrn, daß ihr damit vor Gottes Richter--
ftuhl nicht bestehen werdet; denn alles dieses, so
gut es auch an und vor sich selbst ist, leget noch lange
nicht dar, daß ihr zu Gott bekehret seyd; darum will
es auch in Ansehung eurer Seligkeit nicht hinläng-
lig seyn. O so sehet demnach selbst auf euch, und
suchet eilends und von ganzem Herzen umzukehren.
Fanget an zu beten, zu lesen und in eurem Herzen
zu studiren. Lasset ia nicht ab, bis Gott sein Werk
an euch vollbracht hat; denn ihr müsset ganz andre
Leute werden, wo ihr anders dem Verderben ent¬
kommen wollet.

§. »z.
So nun aber diese derBekehrung undVerände-

rung bedürfen,was soll ich denn von dem üppigen und
ruchlosen Sündersagen ? dieser wirdmein Buch we¬
derlesen noch von demselben hörenwollen. So sich
aber einer findet, der dieses liefet und höret, so ver¬
kündige ich ihm im Namen des Herrn, der ihn
erschaffen und gemacht hat, daß er vordem Reiche
Gottes gar weit entfernet sey. Kann ein Mensch sich
einesguten bürgerlichenWandelsbefleißigen, u.da¬
bey ein unbekehrtes Herz haben, wie muß es um den
Trunkenbold und Schwelger aussehen. Wird ein
Mensch, der den klugen Jungfrauen nachfolget, und
ihnenGeftllschast leistet,ausgeschlossen; wasIfürUn-
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glück wird nicht einen Gesellen des Narren
treffen? Sprüchw. Sal. iz, 20. Mag ein
Mensch in seinen Handlungen gerecht verfahren,
und doch vor Gott ungerecht erfunden werden, wie
will es doch wohl dir, du armer Mensch, ergehen,
da dir dein Gewissen unter die Augen saget, daß
du in deinen Verrichtungen nicht aufrichtig, in dei¬
nen Worten falsch, und mit Lug und Trug dein
Interesse zu befördern suchest? kann einMensch er¬
leuchtet seyn, und sich so weit verändert haben, daß
er die Christenpflichten zwar ausübet, aber doch
verlohren gehet, weil er in solchen stehen bleibet,
und es dabey bewenden lässet; was soll man wohl
von euch, ihr armen Menschen, hoffen, die ihr oh¬
ne Gott allhier in dieser Weit lebet, kaum ein¬
mal an ihn gedenket; die ihr so wenig von ihm
wisset, daß ihr euch nicht bekehren könnet, oder so
nachläßig seyd, daß ihr dieses Werk nicht angrei¬
fen wollet? Ach thut doch Busse und bekehret euch.
Höret auf von Sünden und bringet Früchte der
Gerechtigkeit. Nahet euch zu Christo und un¬
terlasset nicht, ihn um Vergebung und um die Gna¬
de der Emcmrung anzuflehen. Ergebet euch eu¬
rem Heiland, mit ihn, in Gerechtigkeit und Hei¬
ligkeit zu wandeln. Geschieht solches nicht, so
werdet ihr der seligen Anschauung Gottes aufewig
entbehren müssen. O daß ihr doch die ernsten War¬
nungen Gottes wolltet statt finden lassen! In dessen
allerheiligsten Namen erinnere ich euch nochmals,
kehret euch zu meiner Strafe, Sprüchw. Sal.
1,2z. verlasset das albere Wesen, so werdet
ihr leben, Sprüchw. Sal. 9/ 6. Seyd züchtig,

B5 ' ge.
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gerecht und gottselig, Tit.2, 12. Reinig« eu¬

re Hände, ihr Sünder, und machet eure Her¬

zen keusch, ihr VOankeimüthigen, Jac. 4, 8.

Fasset ab vom Bösen und lernet Gutes thun,

Jes. 1,1 s. 17. So zhr fortfahret, müsset ihr ster¬

ben, Ezech. zz, 11.

Drittes Capitel. (§. 5.)
Darinnen gezeiget wird, worinn die wah¬

re Bekehrung eigentlich bestehe«.

§. 54«

5^ch kann euch nicht mit halbgeöfneten Augen las-
sen, dergleichen derjenige hatte, der Mensche«!

gehen sahe, als sähe er Bäume, Marc. 8/ 24»

Die Schrift ist so wohl m'lye zur Lehre, als

zur Strafe, 2 Tim. z, 16. Diesemnach da wir

bey den Sandbänken und Felsen so vieler gefahr¬

lichen Irrthümer vorbey gefahren, trage ich Ver¬

langen, euch nun auch endlich in den sichern Ha¬

fen der Wahrheit zu bringen. Die Bekehrung,

wenn ich sie ganz kurz beschreiben soll, bestehet in

einer gänzlichen Veränderung des Herzens und
des Lebens.

Ich will sie weiter nach ihrer eigentlichen Be¬
schaffenheit und Ursachen ausführen, mich aber doch "
dabey der Kürze .bedienen»

s- -5»
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§- l5-

7. Der Urheber oder die wirkende Ursa¬

che unserer Bekehrung ist der Geist Gottes,

denn sie wird genennet die Heiligung des Geistes,

s Thess 2, k z. und die Erneuerung des Heiligen

Geistes, Tit. z, 5. Jedoch werden die andern

Personen von diesem Werk keineswegs ausge¬

schlossen. Der Apostel KM uns zu loben den

Vater unsers Herrn Jesu Christi, der uns Wie¬

dergebohren hat, iPetr. 1, z. undvonLhristo

wird gesaget; daß cr verordnet sey zu geben Is¬

rael Busse und Vergebung der Sünden,

Apostg.z,zz. Er wird auch Zenenntt ewigVater

Jes.9,6. Und wie sein Saame, und die Rinder,

welche ihm Gott gegebn hat, Jes.sz, i<?. Ebr»

2, iz. O eins selige und gejegnete Geburt! Sie¬

ben Städte zankten sich mit einander wegen der

Geburt Homeri, indem eine ied? derselben die Eh¬

re haben will, daß er in ' ,.v.i Mauren so!! ge-

bohren ftM: Alle drey Personen des göttlichen

Wesens bekennen sich zum Vater der neuen Ge¬

burt; iedoch so, daß dieses Werk besonders dem

Heiligen Geiste zugeschrieben wird. Daher»

saget auch die Schrift, daß wir aus dem Geiste

gebohren sii?d, Joh. z, 8.

So stehet denn die Bekehrung nicht in

menschlichen Kräften. Wir sind nicht von dem

N)illen des Fleisches, noch von dem Willen

eines Mannes, sondern von Gott gebohren,

Joh. 5, i z. Denke ia nicht, als ob du dich selbst

bekehren könntest. Soll eine heilsame Verände¬

rung bey dir vorgehen, so mußt du an deinen Kräf¬ten
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ten ganz verzagen, und erkennen, daß dieses nicht

dein Werk, sondern ein Werk Gottes sey, Jer.

zl, 18. Es wird die Bekehrung genennet eins

Auferstehung der Todten, Offenb. 20,5. Eph.

2 ,1. Es wird in solcher hervorgebracht eine neue

Geburt, Gal. 6, 15. Eph 2, io. Sie isteineMir,

kung seiner mächtigen Stärke, Eph. 1,Sind

das nicht alles Sachen, die die menschlichen Kräf¬

te übersteigen? Hast du nichts mehr, als nur das,

was du vermöge deiner leiblichenGeburt besitzest,auf¬

zuweisen, als da ist, ein von Natur tugendliebendes

Gemüthe,das nichts alsSanftmuth,Keuschheit und

dergleichen von sich blicken lässet, so bist du noch

gar weit von der Bekehrung entfernet, denn diese

ist ein Werk, so alle menschliche Kräfte über¬

steiget.

§. 16.

2. Die oder die bewegen¬

de Ursache der Bekehrung eines Sünders,

kan in die innerliche und äußerliche abgetheilet
werden.

Die innerlicheUrsache,oder was wir inGott

selbst finden, so ihn dazu beweget, lst lediglich

seine herzliche Liebe und Gnade, nicht um der

Werke willen der Gerechtigkeit, die wir ge¬

than haben, sondern nach seiner Barmherzig¬

keit machet er uns selig durch das Bad der

Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen

Geistes, Tit. z, 5. Er hat uns gezeuget nach

seinem XVillen, Jac. 1, 18. Er hat uns er¬

wählet und berufen zur Heiligung; nicht aber
wegen derselben, als ob wir alibereit heilig wären,
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Eph. 1,4. Gott findet nichts in dem Menschen,
das sein Herz in Liebe entzünden, vieles aber, so
ihm gleichsam einen Ekel und Abscheu erwecken
kann. Betrachte dich nur selbst, mein Christ.
Nimm deine unflätige Lumpen hinweg, und siehe,
wie du da liegest in deinem Blute, Ezech. 16, 16.
Ach erwäge doch deine viehischen Begierden, die
unflätigen Trabern, daran du dich ergötzest, und

,, wie du dich,gleich einerSau, im Kothe herumzu-
wältzen pflegest, aPe.r. 2, 22. Empfindest du

, nicht selbst einen Abscheu vor dergleichen Dingen?
Eröfne ein übertünchtes Grab, welches von aus^
sen hübsch scheinet, inwendig aber voller Tod-
tenbcine undallesUnflathsist, und saac mir,der
du solchen ziemlich gleich kömmst, erstickest du nicht
bey nahe vor dem heßlichen Gestank, Match. 2.?,
27. Wirf deine Augen auf dein in Grund ver¬
derbtes Herz, betrachte deinen nichtigen Maden¬
sack, und dessen immerzu kränkliche Gliedmaßen.
O ein unerträglicher Greuel, wo du anders eigene
Faulung empfindest. Bespiegle dein bleich und
blasses Gesichte, merke auf die Menge deiner bö¬
sen Lüste, deine Unflätereyen und Verderbnisse.
Entsetzen sich nicht deine eigene Kleider vor dir,
Und stehen dir übel an, Hiob 9, z i. Wie soll¬
te dich nun der, der die Heiligkeit und Reinigkeit
selber ist, lieben? Möchte sich doch der Himmel
davor entseyen und sehr erbebe,,, Jer. 2,12.
Hier muß man nur ausrufen, Gnade! Gnade!
Zach. 4, 7. Höret dieses, und werdet schamroth,
ihr Kinder des Höchsten. O du undankbares Ge¬
schlechte! Ach! daß ihr in einem so elenden Zustan¬

de,
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de, darin ihr euch befindet, sothane Gnade nicht
besser beherziget, nicht an sie gedenket, sie nicht ver- -
ehret, bewundern und rühmen wollet! Man sollte
meynen, ihr würdet Gott, so viel euch nur möglich,
rühmen und preisen. Wie gehet es doch zu, daß
ihr seine Gnade so aus den Augen setzet, und an
Dieselbe so we ig gedenket: was sollte wol Gott
bewegen und reizen können, uns zu lieben, als seine
Gnade? vermag etwa dieses die Feindschaft, so
wir von Natur wider ihn haben, oder unsere
Schönheit und Vortreflichkeit^Wle inbrünstig he¬
bet nicht Petrus seine Hände auf: Gclowt sey
Gott und der Vater unsers Herrn Jesu Chri¬
sti, der uns nach ftiner großen Barmherzig¬
keit wiedergeboren hat, r Petr. l ,z. Wie kerz¬
lich preiset nicht Paulus in dieser Absicht die Gna¬
de Gottes, wenn er spricht: Gott, der da reich
ist von Barmherzigkeit; durch seine große Lie¬
be, damit er uns geliebet hat, da wtr todt wa¬
ren in Sünden, hat er uns samt Christo le¬
bendig gemacht, denn aus Gnaden seyd »he
selig worden, Eph.2,l4.

§. i?.
Die bewegende äußerliche Ursache, da

Gott gleichsam von außen gereizet wird, den
Sünder zu bekehren, ist das vollgültige Ver¬
dienst und die kräftige Fürbitte unsers theure-
sten Heilandes. Er hat Gaben empfangen
für die Abtrünnigen Ps. 68,19. Gott schafc
in uns, was vor ihm gefällig ist durch Je¬
sum Christ. Ebr»lZ,si. durch ihn sind wir

ge-
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gesegnet mit allerley geistlichen, Segen in
himmlischen Gütern Eph. i, z. Er bittet füe
die , so durch sein VOort an ihn glauben wer¬
den Joh. 17,20. Ein ieder, der da bekehret ist,
hat seinem Heilande diese Gnade zu danken, sin¬
temal seine Seele deswegen gearbeitet hat
Jes. 5 z, 6. Niemals ist ein Kind mit so vieler
Angst, Mühe und Schmerzen zur Welt geboren
worden, als Christus erduldet, da er für uns ge¬
litten hat. Wie hat er nicht geächzet und gewin¬
selt ? Am Stamme des Kreuzes hat er uns als
Kinder gezeuget, und deswegen die allerempfind-
lichsten Geburtsschmerzenausgestanden. Ap. Gesch.
2, 24. Er ist uns von Gott gemacht zur Hei¬
ligung 1 Cor.i/zo. Er heiligte sich selbst für uns,
das ist, er stellte sich für uns zum Opfer dar, auf
daß auch wir geheiliget würden. Joh. 17, 19»
Wir sind geheiliget durch das Opfer des Lei¬
bes Jesu Christi, so einmal geschehen ist»
Ebr. 1 o, 10. So ist denn nebst der Gnade Got-
tes, nichts als das schmerzliche Verdienstund
die kraftigste Fürbitte Christi, welches Gott
dahin vermag, uns die bekehrende Gnade mitzu¬
theilen. So du nun, mein Christ, eine neue Creq-
tur bist, so weist du, wem du solches zu danken

-hast, nämlich deinem leidenden und betenden Hei¬
lande. ^ Daher kömmt es nun, daß das Herz e!-->
nes Glaubigen sich ganz zu Christo neiget. Keiir
ietztgebohrnes Kind kann so brünstig nach de?Milch
der Mutier seyn, als ein Gläubiger nah Christe,
zu verlangen pfleget. Ja, wem wollest du auch
sonst nacheilen ? Ist jemand in der ''Welt, der an

deinem
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deiner Seelen gethan, was Christus an dersel¬
ben gethan hat, so gib sie ihm zu eigen? Will
Satan dieselbe haben: bewirbt sich die Welt und
Sünde darum? N)as ? sind diese für dich ge¬
kreuziget ? I Cor. 1/ IZ. O mein Christ, liebe
und diene dem Herrn so lange du lebest. Lieben
nicht auch die Aöllner, die, so sie lieben , und
thun sich freundlich zu denen, die sich freund¬
lich gegen sie erweisen? Matth. 5,46.47.

§. 18.
z. Das N)erkzeug, dadurch Gott die

Bekehrung in uns wirket , ist entweder per¬
sonale , da er sich gewisser Personen bedienet,
oder reale, da er eine gewisse Sache zu diesem
Werke verordnet hat.

Die Personen, deren sich Gott in Bekeh¬
rung eines Menschen oroentlich bedienet, sind
die Lehrer und Prediger.

Ich habe euch gezeuget in Christo Jesu,
durchs iLvangelium, spricht Paulus l Cor.4, is.
Die Diener Christi sii'.d gesandt, der Menschen
Augen aufzuthun, daß sie sich zu Gott bekeh.
ren Apost. Gesch. 26, iz. O du undankbare
Welt, du weist wol nicht, was du thust, wenn du
die Bothen Gottes verfolgest. Ihr Amt und Ver¬
richtung ist, euch durch Christum seiig zu machen.
XVen habt ihr also geschmahet und gelästert?
Ueber wen habt ihr die Stimme und euere
Augen erhaben? Jes. 37,2z. Diese Menschen
sind Rnechte Gottes d?s Allerhöchsten, die
euch den N?eg der Seligkeit verkündigen Ap.Gesch.
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Gesch. 16,17. Und ihr vergeltet ihnen auf solche
Weise. O du tolles und thörichtes Volk. O
ihr Kinder der Undankbarkeit. An wem wolle
ihr euere Lust haben? Ueber wen wollt ihr
das Maul aufsperret», und die Zunge heraus-
recken Ies. s7,4. Diese sind die Werkzeuge, deren
sich Gott in Ansehen eurer Seligkeit bedienet.

. Wollt ihr eueren Aerzten, die euch zur Gesundheit
verhelfen sollen, in das Angesicht speyen,und euere
Piloten , die das Schis sicher in Hafen brinqen
müssen, ins Wasser werfen. Vater, vergib ih¬
nen, denn sie wissen nicht, was sie thun. Luc.
2Z, Z4. §. '9-

Die Sache, dadurch Gore die Bekeh¬
rung wirket, ist das göttliche N?ort.

NOir sind wiedergeboren durch das N)ort
der U)ahrheit. Das Z eugniß des Herrn ist ge«
wiß und machet die Albern weise. Pf. 19, 8»
Die Schrift unterweiset uns zur Seligkeit.
2.Tim.z,i 5. Sie ist der unvergängliche Saa-
me, aus welchem wir Wiedergebohrensind,
i Petr. 1, 2z. Werden wir gereiniget, geschie«
hets im XVorte Eph. s,26. Werden wir gehei¬
liget, gefthiehets in der Wahrheit Joh. 18. l?»

Es wirket das Wort Goties in uns den
Glauben, uni) die Wiedergeburt Rom. io, 17.
Jac. l, 18. O ihr Heiligen, wie seyd ihr doch
verbunden dieses Wort zu lieben, denn dadurch
seyd ihr bekehret worden ! G ihr Sünder, wie
fleißig sollet ihr demselben nachdenken, den^ da.
durch müsset ihr bekehret werden! man hat ordent-

Thätiges Christench. C lich
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lich kein ander Mittel, dadurch man zur Bekeh¬
rung gelangen könne, außer diesem. Ihr, die ihr
diesf^lls die Kraft des Wortes Gottes gefühlet,
schätzet doch dasselbe ia recht hoch, und danket und
preiset Gott dafür, so lange ihr lebet. Hänge es
gleichsam an deinen Hals, und binde es zum
Zeichen auf deine Hand, wenn du gehest, daß
es dich geleite, wenn du dich legest, daß es
dich bewahre, und wen«, dlt aufwachest, daß
es dein Gesprach ftp. Sprüchw.Salom. 6, 21.
22. Sage mit dem heiligen David. Ich will
deine Befehle nimmermehr vergessen, denn du
erquickest mich damit Ps. 119,9z. Ihr, die ihr
noch ein unbekchrtes Herz habt, leset das Wort
init allem Fleis, versammlet euch dahin, allwo es
mit Mc'cht geprediget wird. Füllet die Hallen an,
wie jene Menge der Arankcn, Blinden, L,ah.
men, Dürren, welche warteten, wenn sich das
XVasser bewegte Joh. s, z . Bitte, daß der hei¬
lige Geist im Worte zu dir komme. Wenn du
in die Kirche gehen willst, so falle zuvor nieder auf
deine Knie, und wenn du aus derselben kömmst,
so thue dergleichen. Dieser Saame wachset nicht,
wenn er nicht mit Gebet und Thränen fleißig ge¬
wässert, und mit heiligen Betrachtungenvor dem
Frost gleichsam bedecket und verwahret wird«

Der legte Endzweck, oder daskenkge, wor¬
auf Gott bey der Bekehrung eines Sünders
sein Absehen richtet, ist seine Ehre, und des
Menschen Seligkeit. lVir sind erwählet m

de«?
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der Heiligung zur Seligkeit 2 Thess. 2, i z. be¬
rufen, daß wir herrlich würden Rom. 8,zo.
besonders auch deswegen, deß Gott dadurch
möge gepreiset werden Jes. 6o, 7. daß wir die
Tugend des, der uns bernsen hat, verkündi¬
gen, und fruchtbar seyn sollen in allen guten
ZVerken i Petr. z, 7- Col. i, 10. «nein Christ,
vergiß doch ia nicht den Endzweck deines Berufs.
F,aß dein ^.icht leuchten vor den teuren Matt!).

,6. und deine ^.ampe brennen Luc. 12, 35.
Matth. 2s, l.4.7. Siehe zu, daß du gleich seyn
mögest einem Baum, der seine Frucht bringet
zu seiner Aeic Ps. i,z. Laß den XVillen Gottes
auch deinen Willen seyn, daß Gott an dir mö«
ge gepreiset werden. Soll es ihm gereuen, daß
er dich einen Christen werden lassen, wie es ihm
ehemals zur Zeit der ersten Welt gereuete, daß er
Menschen gemacht hatte. Solltest du, wie je¬
ner unfruchtbare Feigenbaum, dem Gärtner nur
zum Verdruß, da stehen? Willst du einem närri¬
schen Sohne gleich seyn, der seines Vaters Trau¬
ren , und Vekümmerniß seiner Mutter ist.
Sprüchw. Salom. 10,1.17,2 s. Es müsse selig
seyn, der Leib, der dich getragen hat Luc.»1,27.
AVer einen Narren zeuget, der hat Gramen,
und eines Narren Vater hat keine Freude.
Sprüchw. 17,21.

§. 21.
5» Das , oder derjenige, der be¬

kehret werden soll, ist der sündige Mensch,
und zwar nach allen seinen Theilen, Gliedmafsen,
Herz, Seele und Gemüthe. Es gchet demnach

C s die
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die Bekehrung durch den ganzen Menschen. Ein
fieiMich gesinnter-Menfch kann wohl etwasgutes
an sich haben, er wird aber nicht durchaus gut und
heilig erfunden; gleichwie öfters ein Stück Tuch
am Rande für gut zu seyn erachtet wird, welches
sich doch nachmals inwendig ganz anders zeiget.
Die Bekehrung bestehet nicht darin, daß man ein
und anders an sich zu verbessern suchet: wie man
etwa ein altes Gebäude hier und dar nur auszu¬
bessern pfleget, sondern sie reißet gleichsam alles nie¬
der, und führet das Gebäude von neuem wieder
auf. Ein wabrer Bekehrter ist ein neuer Mensch.
C'ph. 4, 24. Eine neue (Lreatur. Das alte ist
vergangen siehe es ist alles neu worden. 2Cor.
5, l 7. Die Bekehrung muß das Herz angreifen
und verändern. Ap. Gesch. 2, Z7. Sie kehret das
oberste zu unterst, und machet, daß sich der Mensch
in -iner ganz neuen Welt befindet. Sie ändert das
Gemüth, zeiget sich in allen Gliedern, und giebet
sich in allem Thun und Lassen eines Menschen zu
erkennen. 1) Die Bekehrung ändert das Ge¬
müth. Sie weiß den Verstand zu erleuchten, daß
die göttliche Ehre, nicht anders als auf einer Wa¬
ge, gegen alles fleischliche und weltliche Interesse den
Ausschlag behält Ap. Gesch. 20, 24. Phil, i, 20.
sie ofnet die Augen des Gemüths, und machet, daß
die Schuppen der angeerbten Unwissenheit abfal¬
len. Sie bringet die Menschen von der Fin¬
sterniß zum Lichte Ap. Gesch. 26,18. Eph. 5,8.
1 P tr. 2, 9. der vormals seinen Zustand vor nicht
gefährlich hielt, achtet sich nun selbst verlohren, es
sey denn, daß er durch die Kraft der Gnade völlig

geän-
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geändert werde Ap. Gesch. 11, z. Derjenige, der
vormals wenig Nachtheil in der Sünde finden
konnte, gelanget nun dahin, daß er siehet, wie sie
das größeste Uebel sey. Nun leuchtet ilM der
Greuel seiner Sünden dergestalt unter di Augen,
daß er sich vor derselben entsetzet, davor erjchrickt,
vor derselben fliehet, und sich selbst verabscheuet,
weil er sich damit beflecket hat Rom. 7, 25. Hiob
42,6. Ezech. z6,z i. Derienige, der vormals kaum
die Sünde in sich gemerket hat, und fast keine Ma¬
terie , wenn er seine Sünde beichten und bekennen
sollen, finden können, wie man von dem gelehrten
Ignoranten Dellarmin erzahlet, daß ihm nämlich
die Erkenntniß sein selbsten, vermuthlich wegen der
großen Wissenschaften, so er von andern Sachen
besessen, dergestalt gemangelt, daß er sich keiner
Sünden erinnern können, wenn er vor dem Prie¬
ster beichten sollen, daher er sich diessals zu den
Sünden seiner Jugend wenden müssen, derjenige
sage ich, der vormals nichts, als nur wenige große,
und einem ieden leicht in die Augen fallende Sün¬
den vorzubringenwußte, in dem wird nun die
Sünde lebendig Rom. 7, 9. Er erblicket den
Greuel seines Herzens , und die tieft und abscheu¬
liche "Verderbnis seiner ganzen Natur. Dieft.n-
näch muß er bekennen, daß er gleich dem Aussätzi¬
gen für unrein zu achten sey und mit David seuf¬
zen: LLncsündige mich Herr, mit Ysopen, daß
ich rein werde, wasche mich, daß ich schnee¬
weiß werde. Schaffe in mir Gott ein reines
Herz, und gib nur einen neuen gewissen Geist

5 l,9. l2. Nun erkennet er, daß alle abge-
C z wichen



55 Alleins Grundlegung,
Wichen, und allesamt untüchtig worden, und
-daß so woi die Wurzel als der Stamm nichts
nütze sey Ps. 14, z. Match. 7,17.18. Alle seine
Gaben, Kräfte und Verrichtungen bezeichnet er
gleichsam mit solchen Worten, die nichts anders
zu erkennen geben,als daß sie für befleckt und unrein
müssen geachtet werden. Ies. 64, 6. Rom. 8,^8.
Run entdecket er überall garstige und. unflätige
Wmkel, die ihm zuvor unbekannt waren, und fin¬
det, daß in seinem Herzen nichts als Gottesläste¬
rung, Diebstahl und Ehebruch vcrborgsn sey. Hie-
bevor sahe er an Christo weder Gestalt mich
Schöne, also, daß seine Seele nacd ihm kein Ver-
langen tragen konnte; nun aber ssndet er einen ver¬
borgenen «schätz im Acker, daher gehet er mit
Freuden über denselben hin, Und verkaufet alles,
was er hat, und kaufet den Acker. Christus ist
die köstliche Perle, die er nunmehro suchet, und da¬
gegen die Sünde dieienige Pfütze ^ die cr verab¬
scheuet, Muth, i z, 44. 45. Nachdem Gott ein
Licht in seiner Seelen angezündet, ist sein Sim
ganz geändert. Er urtheilet ganz anders als zu-
vor, und lasset sich mit Afsaph biegen seinen Gott
vernehmen : XVenn ich nur dich habe, so fra¬
ge ich nichts nach Hnnmet und Erden, Pf. 75,
25. diesen hält er höher,als die game Welt. Sei¬
ne Gnade ist sein Leben. Das Licht seines Ant»
liyes erfreuet sein Herz , ob andere gleich viel
XVcin und Rorn haben, (welches die Güter sind,
nach welchen er sich vormals bestrebet, und an wel¬
chen sein Herz kleben bliebe) Ps. 4, 7-8. Nun
mag sich immerhin die Welt, Gvtt gleichsam gegen

über
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über stellen ; sie mag sich schmücken, ihren Huren-
schmuc? anlegen, und der Seele (gleichwie Sa¬
tan unsern Heiland mit derselben ehemals versuch¬
te,) alle ihre Herrlichkeit zeigen; sie wird Hoch nicht
niederfallen, noch sie anbeten, sondern wird viel¬
mehr derselben einen nackenden, gekreuzigten
und verfolgten Christum weit vorziehen, Phil.
Z, 8. I Cor. 2,2. Zch will nicht sagen, daß nicht
auch ein Heuchler dieser Wahrheit überhaupt
Beyfall geben könne, daß Gott das höchste Gut
sey, wie denn selbst die weisen Heiden (zum we¬
nigsten etliche derselben) hieraus gefallen sind; al¬
lein, es ist ein anders, Gott schlechterdings und ganz-
lich für das höchste Gut erkennen, ein anders,
ihn nur in Ansehen dieses und ienes Guten dafür
halten, und annehmen. Kein Heuchler gelartztt
dahin, daß er Gott, als das allererwünschleste und
seligste Gut ansehen, und darinne Ruhe finden soll¬
te. Niemand als der rechtschaffen bekehret ist,
kan sagen: Der Herr ist mein Theil, spricht mei¬
ne Seele. Wen habe ich nun im Himmel als
dich ? Nichts ist auf der Erden , daß ich nebst dir
verlangen sollte. Gott allein ist meines Herzens
Trost und mein Theil, Ps.75,25.26. Klagt.
Jer. 3, 24.

§- 22.
2. Die Bekehrung ändert den Willen,

und lenkt dessen Neigung so wo! auf die
Mittel, dadurch wir zur Bekehrung gelan¬
gen können, als auch den Endzweck derselben.
1. Der Sünder bekönnnet nun ein neu Her¬
ze, Ezech. z6,26. Jer. z l,zz. Jes. 26,5.7. Sein

C 4 Ab-
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Absehen ist nun auf ganz andere Sachen gerichtet,
es zielet vor allen Dingen nur auf Gott.^ Der be¬
kehrte Sünder verlanget und wünschet nun nichts
mehr, als daß Christus an ihn, möge hoch ge-
preiser werden, Phil. i ,2O. Hierinne schätzet
er sich weit glücklicher, als in allem, was die Welt
ihm ehemals darreichen können. Er will Christo
dienen, und dessen Ehre in seinem ganzen Leben un-
abiäßlich zu befördern bemühet seyn« Das ist der
Zweck, dahin er zielet, nämlich, daß die Ehre und
der Name Jesu in der Welt groß werden, und
daß alle Garben seiner Vrüder vor dieser Gar¬
be sich neigen mögen i B. Mose z?, 7. Mein
Leser, liesest du dieses, und fragest dich nicht selb-
sten, ob es also mit dir beschaffen sey, oder nicht?
h lc ein wenig inne, hole Athem, und bedenke dich
ja recht wol, weil die Sache sehr wichtig ist.

§. 2Z.
Der Sünder weiß nun seine Wahl bester,

als vorma!?, anzustellen. Er siehet nun auf
die Wege Gottes Ps. 119, iz. Gott erwählet
er zu seiner höchsten Glückseligkeit, Christum als
den Weg, dadurch er zum Vater kommen muß,
und ein heilig Leben, als ein solches Mittel,
ohne welches niemand den Herrn sehen soll,
Job. 14,6. Rom. 2,7. Ebr /l 2, 14. Er nimmt
an den Herrn Jesum, Col. 12,6. Er kömmt zu
ihm, nicht nur in bösen Tagen, wenn das Schif
mitten auf dem Meer ist, und von Wind und
Wellen Noth leidet; sondern seine Seele hanget
ihm auch an, wenn es ihm wyl gehet. Der be¬

kehrte
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kehrte Sünder, verhalt sich in der Wahl, da er
sich Christum zu seinem Theil erwählet, ganz frey
und ungezwungen. Er erwählet sich also Chri¬
stum nicht, wie einer, der von einer Frauen vom
Galgen erdeten wird, als welcher lieber nach dem
Weide, als nach dem Strange greifen will. Der
Sünder verbindet sich mit Christo nicht aus
Furcht und Schrecken, wie etwa einer aus Trieb
seines-bangen Gewissens, oder, wenn er auf das
Tod-und Sterbebette gerathen ist, gerne alles dem
äußerlichen Scheine nach, um Christi willen ein¬
gehen will. Er will lieber Christum umfassen, als
dem offenen Rachen der Hollen zu Theile werden.
Die Wahl eines bekehrten Sünders geschieht mit
gutem Bedacht, denn er erkennet, daß es am aller¬
besten ist, wenn er bey Christo seyn kann, Philip,
i, 1 z - - Er will viel lieber ihn erwählen, als
alle Güter dieser Welt besitzen, sollte er sich auch
derselben in seinem ganzen Leben zu erfreuen haben.
Die Heiligkeit ist sein Pfad, darauf ergehet, er
unterwirft sich derselben nicht nur deswegen , weil
es nicht anders seyn kann, sondern auch ganz willig
und gerne. Ich habe erwählet, lässet er sich mit
David vernehmen, deine Befehle, Ps. z 19, 17z.
Er nimmt die Zeugnisse Gottes an , nicht als eine
Gclnverey, sondern als sein Erbe, ja sein ewi¬
ges Erbe v. 111. Er siehet sie nicht a n, als eine
schwere Last, sondern als seine höchste Glückse¬
ligkeit-, nicht alsVnnde,sondern als so.che Rech¬
te, dadurch er erquicket wird, i Joh. s, z. Ps.
119, 50. Er träget nicht nur daoIdch Christi
eine Zeitlang, sondern er nimmt es auf sich, um es

C 5 be-
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beständig zu tragen. Er ergreift die Heiligkeit nicht
nur wie einer, dessen Magen einen Eckel vor einem
gewissen Trank hat, welchen er lieber zu sich neh¬
men, als sterben will, sondern er ist begierig nach
derselben, wie ein Hungeriger nach einer Speise, die
er gerne essen mag. Es verstreicht ihm, (wenn er
allein und sich selbst gelassen ist)keineZeit geschwin¬
der, als die erauf.die Uebung der Heiligkeit ver¬
wendet. Diese ist seine Nahrung und semgan-
zes Element, das Verlangen seiner Augen und
die Freude seines Herzens, Hiob 2z, 12. Ps.i »9,
82. iz 1.1 62. 1 74. Hier prüfe dich mein Christ,
ehe du weiter gehest, ob du der Mann seyst, wel¬
chen wir bisher beschrieben haben. Glückselig bist
du zu schätzen, wenn du dich in einem solchen seli¬
gen Zustande befindest. Doch siehe hierbey zu,
daß du dein Gewissen rechtschaffen und unpar-
theyisch untersuchen mögest.

§. 24.

z. Der Sünder lasset nun ganz andere
Gemü thsneigungenvon sich blicken, 2 Cor. 9,
i r. Sie haben nun einen ganz andern Lauf: Der
Jordan ist zurück gewichen, dieWasser stehen auf¬
gerichtet über einen Haufen, und verändern ihren
ordentlichen Lauf. Der Sünder hoffet nun auf
Christum, 1 Tim. 1, i. Er achtet alles für
Schade?^ auf daß er Christum gewinne, Phil,
z, 8. Auf diesen siehet sein Auge, dahin eichtet er
sein Herz. Er ist bereit älles über Port zu wer¬
fen (wie die Kaufleute, wenn das Schif unterge¬
hen will, zu thun pflegen,) wenn er nur dieses kost¬

bare
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bare und edle Kleinod behalten kann. Sein vor¬
nehmes Verlangen gehet nicht nach Gold, son¬
dern nach der Gnade, Phil. z,iz. darnach hun¬
gert er, diese suchet er, wie Silber, und forschet
nach ihr, wie nach einem verborgenen Schatze.
Die göttliche Gnade ist ihm lieber alö ein großer
Name in der Welt. Er will lieber der sröm-
nieste seyn, als der gelehrteste, berühmteste, und
glückseligste heißen. So lange er noch fleischlich
war, waren dieses seine Reden : Ach wenn ich doch
nur in großem Ansehen stehen, mich in Reichthü¬
mern herum wältzen, und in lauter Wollust schwim¬
men sollte! wenn doch meine Schulden bezahlet
und ich und die Meinigen versorget wären, aledenn
wollte ich mich glücklich schätzen. Nun aber pfle¬
gen seine Worte ganz anders zu lauten : Ach !
spricht der Bekehrte, wenn ich nur meine natürliche
Verderbmß überwunden, und ein solches Maaß der
Gnade, und eine solche Gemeinschaft mit Gott
haben sollte, als ich mir wünsche, so wollte ich alle
Armuth und alle Verachtung nichts achten, und
mich recht selig preisen. Mein Leser, sind die¬
ses die Reden deines Mundes, und das Ge,
sprach deiner Lippen? Es ist auch in Ansehung
der Freude mit einem bekehrten Sünder ganz an¬
ders worden. Er freuet sich des A?eges gött¬
licher Zeugnisse, als über allerley Reichthum,
Ps. 119,14. Er hat Lust zum Gesoye des Herrn,
woran er vormals wenig Geschmack finden konnte,
Ps. 1,2. Nichts kann ihn so sehr erfreuen, als die
Gedanken, die er von Christo, von seiner liebrei«
chen Jnwohnung, und von dem Glück und Wohl¬

fahrt
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fahrt seines Nächsten bey sich zu hegen pfleget. In
seinen Sorgen läßt er ebenfals nicht geringe Ver¬
änderung spüren. Vormals richtete er alle seine
Gedanken aus die Welt, und pflegte nur wenige
Nebenstunden, ja öfters keine Zeit auf seine Seele
zu senden : nun aber lasset er ab die Eselin
zu suchen und richtet sein Herz auf das Kö¬
nigreich i Sam. Er fragt: tvas soll ich
thu-', daß ich jelig werde, Ap- Gesch. 1 6, zc>. Sei¬
ne größte Sorge gehet dahin, wie er seine Seele
bewahren und in Acht nehmen möge. O! wie
dankbar pflegt er sich gegen den zu erweisen, der
ihn außer allen Zweifel setzen kann, daß seine Seele
in einem guten und seligen Zustande sich befindet.

§» 25.
Mit der Furcht, die wir bey einem bekehr¬

ten Sünder erblicken, hat es dlese Bewandnis.
Er fliehet nicht so wol vor dem Kreuz und Unge,
mach , so er zu leiden hat; als vielmehr vor der
zeitlichen Ergöynng der Sünden, Hebr.
Vormals komm ihn nichts mehr erschrecken als der
Verlust seines Vermögens, und die Verkleinerung
seiner Ehre und Ansehens. Wurde er seiner
Freunde, und desjenigen Vergnügens, so er aus
ihrem Umgange zu schöpfen pflegte, beraubet, ge-
rieth er in Furcht und Schrecken, und die sauern
Blicke der Großen schienen ihm ganz unerträglich
zu seyn. Nichts klang in seinen Ohren so fürch¬
terlich, als wenn er von Schmerz, Armuth und
Ung ade hören sollte. Allein, nun achtet er diejes
alles für nichts, gegen der Unqnade und Mißfallen
Gottes, so über einen Sunder jchwevet.. Wie vor¬

sichtig
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sichtig führet er nun seinen Wandel, damit er nicht
in Fallstricke gerathen möge ? Er fürchtet sich bey
jedem Tritte, den er thut. Er siehet vor sich und
hinter sich; sein Auge wendet er fleißig auf sein
Herz, und nimmt sich in Acht , daß er von der
Sünde nicht möge wieder ergriffen werden, Ps.
Zy,i. Sprüchw. 28, 14. Pred. Salom. 2,14.
Nichts gehet ihm so sehr zu Herzen, als wenn ihm
die Gedanken einfallen, ob werde ihn Gott von sei»
nem Angesicht verstoßen ; darüber erbebet er, und
weiß sich nicht zu lassen, weil er weiß, daß dieses
mit seinem gänzlichen Untergang und Verderben
verbunden ist, Ps. 51, i z. Ps. 119,11.

Die Liebe eines Bekehrten stellet sich nicht
minder ganz verändert bar. Meine Lüde, sag¬
te der heilige Ignatius, ist gekreuziget, das ist,
Christus. Dieses ist »nein Geliebter, sagt die
Braut, Hohel. 5,18« Wie oft und brünstig gibt
unsAugustinus die Liebe zu feinem Heiland zu er¬
kennen? Er kann nicht Worte gnug finden', diese
auszudrücken. O du ewige Glückseligkeit! las¬
set er sich an einem Orte vernehmen, laß mich dich
sehen, 0 du Licht meiner Augen! Ach komme,
0 du Freude meiner Seelen; laß mich dich be¬
trachten , 0 du Freude meines Herzens; laß
nuch dich lieben, du Leben meiner Seele 1 er¬
scheine mir, 0 du mein größestes Vergnügen,
mein süßestes Labsal! 0 mein Gott, mein Le¬
ben ! du Herrlichkeit meiner Seele, laß mich
dich finden, 0 du Verlangen meines Herzens, o
du Liebe meiner Seele, laß mich dich umfassen!
0 himlischer Bräutigam, laß mich dich besiyen ?
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Die Traurigkeit eines Bekehrten wird nun

wie ein Schif von ganz anderm Winde getrieben.
Es findet sich in seinem Herzen eine göttliche
Traurigkeit 2 Ccr. 7,10. O wie sehr dringet ietzo
in seine Seele die Erwegunz seiner Sünde, und
die Betrachtung deß gekreuzigten Jesu, wodurch
sich vormals sein Herz durchaus nicht wollte bewe¬
gen lassen.

Jetzt hastet er alle falsche XVege und wird
ungeduldig über sich selbst, Ps. 119,104. Wen»
sein Zorn wider die Sünde recht entbrannt, so nen¬
net er sich den allernarrischten, in welchem Men¬
schenverstand nicht anzutreffen, und glaubet, daß
dieses alles noch viel zu wenig sey, Sprüchw. zo,
2. Ehedem konnte er das Unrecht in sich sausen
wie Wasser; nun aber erreget schon das bloße An¬
denken in ihm einen Eckel, und wird ihm nicht an¬
ders , als ob er sein Eespeytes wieder Zu sich neh¬
men sollte.

Hier unterrede dich mein Christ, mit deinem
Herzen, und betrachte den gemeinen Lauf deines
Leidenschaften und Gemüthsbewegungen, ob sich
dieselben vornehmlich nach Gott in Christo zu
wenden pflegen. Es ist gewis, daß öfters bey ei¬
nem Heuchler schleunige und heftige Regungen
zum Guten in seinem Herzen entstehen, besonders
wenn ihm seine natürliche Leibesbeschaffenheit hier-
innen zu statten kommt; dahingegen vielfältig die¬
selben in geheiligten Seelen nicht so erfolgen wol»
len, wenn sie etwa mit einem schläfrigen, trockenen
und verdrossenen Temperamente begäbet sind. Die»
semnach muß man vornehmlich untersuchen, ob der
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Verstand und Wille feste und beständig auf Gott,
als das höchste Gut gerichtet sey, so daß man ihn
über alle andere Güter schätze, es mögen nun sol¬
ches wirkliche oder Scheingüter seyn. Man muß
sich prüfen, ob die Affeccen demjenigen aufrichtig
folgen, was man sich erwählet, und wozu man
angewiesen worden. Sollten nun gleich besag¬
te Regungen oder Affecten nicht so empfindlich seyn,
als man wohl wünschen möchte, so ist doch keines-
weges zu zweifeln, daß die Veränderung, so bey
dem Sünder vorgegangen, nicht heilsam sey.

§. 26.
z. Die Bekehrung gibt sich zu erkennen

in allen Gliedmasien des menschlichen Leibes.
Diejenigen Glieder die zuvor Nlerkzeuge der
Sünden gewesen, sind nun Gefäße iit dem
Tempel Christi, i Cor. z, 16. Derjenige der zu¬
vor aus seinem Leibe gleichsam ein Hurenhauß, oder
ein Wein - und Bierfaß machte, der weiß nun
sein Faß zu behalten in Heiligung und Ehren,
in Mäßigkeit, Keuschheit, Nüchternkeit. Sem
Leib ist nichts anders als ein Tempel, der Gort
gewidmer ist, i Thess 4, 4. Gal. s, 22. 1 Cor.
6,19.2<D. Das Auge, das zuvor überall herum
schweifete, und welches nichts anders als Geilheit,
Hochmuth und Geitz verrieth, lässet mmmehro
mit Maria Thränen fließen, Luc. 7, z8.
fthauet auf die Merke Gottes, Ps. z, 4.
Es liefet das göttliche N)ort, Apoft. Gesch.
8, zo. Es siehet sich um, wo es sein Mitleiden spü¬
ren lassen, und Gott einen gefälligen Dienst erwei¬
sen könne. Das <phv, welches vormals dem

RuftH-
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Rufen des'Satans offen stunde, und (gleichwie
ein verderbter Geschmack,) sich nichts so sehr gefallen
ließ, als faules und unnützes Geschwätze, und das
Gelächter der Narren, das ist mir gleichsam
durchkn et, und an die Thüren und Pfoste»
des Hau?cs Christi bevestiger, 2 Mos. 2 l, 6. Es
ist nun erofnet, Zucht anzunehmen. Es spricht
gleichsam : Rede, Herr, dem, dem Rnecht hö¬
ret. Et! schreyet mit jenem : V em'ar Verbum Oo-
mini. Erhalt uns Herr bep deinem N)ort. Auf
dieses Miort wartet dasselbe, wie das dürre Erd¬
reich auf lu'nen fruchtbaren Regen. Es ergehet sich
weit meh': daran, als der Mund, an Honig und
Honigsei m Pf. 19/11. Es bewahret die Rede
feines M undes mehr, denn es schuldig ist, oder
mehr und besser, als das, was dem Mmschen zu
seinem Unterhalte dienen muß,Hiob 2z, 12. Das
Hciupt,welches ehedessen eine Werkstatt weltlicher
Sachen und Anschläge war, ist nun mit gantz an¬
dern Din gen beschäftiget, Massen es beflissen, wie
es den göttlichen N?ille», rechtschaffen erken¬
nen möge, Ps. 1,2. 119, 97. Ein bekehrter
Sünder zerbricht seinen Kopf nicht, wegen eines
schnöden Gewinstes, sondern vielmehr wegen sei¬
ner Pflichten, die er gegen Gott und Menschen
auszuüben verbunden ist. Die Gedanken und
Sorgen, die anitzo seinen Kopf erfüllen, sind vor¬
nehmlich dahin gerichtet, wie er Gott gefallen, und
die Sünde fliehen und meiden möge. Das Herz,
welches sonst ein stinkender Stall nnfläliger Lüste
war, ist min nichts anders, als ein Rauchaltar, auf
welchem das Feuer der göttlichen Liebe beständig

brennt,
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brennt, und von wannen täglich die Opfer des Ge¬
bets, des Lobes und Donkens, das süsse und an¬
genehme Rauchwerk heiliger Begierden, heiligen
Verlangens und brünstige Seufzer aufsteigen, Ps.
tö8, t.2. 119,20.^9,17.18. Der Mund ist
Nun ein Brunn des Lebens. Seine Zunge ist
wie köstliches Gilber, und seine Luppen tvei^
den viel, Sprüchw. 10, 20.21. Nun hat das
^alz der Gnaden seine Rede gesalzen, und das
faule Geschwätz vertrieben, Colojj .4, 6, Es
HA den Mund gereiniget von unflätigen Gesprä^
chen, Schmeicheleyen, Nuhmräthigkeit,Lästerung,
Lügen, Schweren, Verläumdung, welches alles
Vormals, wie ein heftiger Blitz, aus der Hölle het^
Vorbrach, die in seinem Herzen war, Jac. z, 5. ^
Sein Schlund, der hiebevor einem offenen Gra^
bezu vergleichen, Rom. z, iz. breitet nun einen
lieblichen Geruch des Gebets und heiliger Reden
aus« Der bekehrte Sünder redet nun mit ünde?
ter Zunge. Er redet nun die Sprache Canaans,
und ist ihm niemals besser, als wenn er von Gott
und Christo, und von den Sachen der zukünftig
gen Welt reden soll. Sein Mund redet von Weis¬
heit, und seine Zunge ist gleich einer silbernen Trom¬
pete, dergleichen Gott ehemals zu Machen gebot,
4MosiO,2.u.s.w. und die unterandern ihn damit zu
loben gebrauchet wurden, 1 Sam. tz, z» Er ptei«
set Gott mit seiner Zungen, und halt diese für ei¬
nes der besten Gliedmaßen seines Leibes« Hier
wird man finden, wie sehr der Heuchler hinke«
Vielleicht redet er wie eil» Angel, und hat doch
ein ät'itzigcs Ziuge-, und den ^ohn der Unge-

Thäciges Christemh. D vech»
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rechtigkeit in seiner Hand, 4 -B.Mos :2. 2 .Pet.
2, is. Er ist ein übertünchtes Grab, weiches
auswendig hübsch scheinet, »?ber inwendig vol¬
ler Todtenbeine und alles Unflaths ist, Matth.
2z, 27. Sein Herz ist angefüllet mit nichts als
mit fleischlichen Sorgen. Hier ist ein Ofen böser
Lüste, eine Werkstatt des Hochmuths, und ein Sitz
der Boßheit und Schalkheit. Er hat gleich dem
Bilde Nebucadnezars ein gülden Haupt, das ist,
er besitzt viele Wissenschaften, seine Füße aber sind
von Thon. Seine Begierden sind auf die Welt
gerichtet, sein Gemüthe strebet nur nach irdischen
Dingen, und sein Weg und Gang sind sinnlich und
fleischlich. Will man einein solchen Heuchler und
Maulchristen in seinen heimlichen Winkel nachge,
hen, so wird man seine Fußstapfen in verschiedenen
Nebenpfaden der Sünde finden. Es gehet die Be¬
kehrung bey einem solchen Menschen nicht durch und
durch.

§. 27.
4. Die Bekehrung äußert jlch in allen Ve->

wegungen, Thun und lassen eines Menschen.
Der neue Mensch wandelt nicht mehr nach dem
Laufejdieser U)e !t, Eph. 2,2. z. Sein Wandel
ist im Himmel, Phil, z, 20. Hat Gott den Sün¬
der durch seine wirkende Gnade gerufen, so stehet
er auf, und folget ihm nach. Matth. 4, 20. Hat
ihm Gott ein neues Herz gegeben und sein Ge¬
setz in sein Gemüthe geschrieben, so wandelt er
in seinen Satzungen, und bewahret seine Rech¬
te, Ezech. 26, 26.27. Ob gleich die Sünde noch
in einem Bekehrten wohnet; (»nd Gott weiß es,

daß
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daß es ein verdrießlicher und unangenehmer Gast
ist,) so kann sie doch nicht über ihn herrschen, Rom.
6,14. ZTlun er von der Sünde frey, und Got¬
tes Rnecht worden, hat er seine Frucht, daß er
heilig wird, Rom. 6,22. Ob er gleich noch man¬
che Flecken an sich hat, so schadet ihm doch dieses
nicht, «nassen er aufsiehet, und sich verlässet auf
Jesum, den Anfänger und Vollender seines
Glaubens, Hebr. 12,2. Er hat eine ungeheuchel-
te Ehrerbietung gegen die Befehle Gottes, Ps. 119,
6 Auch kleine Sünden verletzen sein Gewissen, und
er ist beflissen, alle und jede Pflichten, auch die al¬
lergeringsten auszuüben. Seine Schwachheiten,
die ihm noch ankleben, sind seiner Seelen eine Last.
Sie sind gleich einem Staublein im menschlichen
Auge, welches, ob es schon klein ist, dennoch gar vie¬
len Verdruß erwecken kann.

O mem Christ, liesest du dieses, und willst
dennoch nicht in dich gehen, noch dich untersuchen ?

Wie sich ein wahrer Bekehrter in der Kirche
verhält, also verhalt er sich auch zu Hause. Ein
Heiliger auf seinen Knien, und ein Betrüger in sei¬
nem Gewölbe und Handlung schicken sich nicht zu¬
sammen. Er will nicht verzehenden die Mün¬
ze, Till und Kümmel, und das was schwer ifk
in» Gesetze, nämlich das Gericht, die Barmher¬
zigkeit und den Glauben dahinten lassen,
Matth .^z, 2z. Er bekehret sich von allen sei¬
nen Sünden, die er gethan har, und hält alle
Rechte Gottes, Ezech. 18,21, Nicht zwar voll¬
kommen, (ohne nur in Mem Verlangen und Be¬
mühungen, ) iedoch als aufrichtig und ohne Heu-

D 2 cheley,



52 Alleins Grundlegung/
cheley, dergestalt, daß er nicht gern eines der Gebo¬
te Gottes mit Wissen und Willen orechen will,
Rom. 7, l 5. Er hat Luft an Gottes Ges ye,
Ps.,, 2. Er ofnet seine Hand, so dieses in seinem
Vermögen, und lasset den Hungerigen finden
sein <5»crz, und sättiget die elende ?>eele. Er
machet sich los von seinen Sünden durch Ge,
rechtigkrit. und ledig von seiner Missethat
durch Wohlthun an den Armen. Er hat ein,
gut Gewissen, und befleißiget sich einen guten
N?andel zu führen bey allen.

§. 28.
Hier können wir abermals erkennen, wie

schlecht es um diejenigen beschaffen sey, die sich blos
dem Namen nach zur christlichen Religion bekennen,
und dennoch für gute Christen angesehen seyn wol-
len. Sie sehen die Person an in, Geseye, oder
nach der englischen Bibel, sie erweisen sich par¬
teyisch im Geseye, und sind nur bemühet, wie sie
die leichtesten Pflichten ausüben mögen; sie sind
wie ein Küche, den niemand umwendet, und der
also nicht ausgebacken wird. Sind sie in ihren
Worten gewissenhaft, und in ihren Verrichtungen
emsig, so üben sie sich doch nicht in der Gottselig¬
keit, l. Tim. 4,7. Sie verabsäumen nicht nur die
ihnen so ruhige Selbstprüfung; sondern sie sind
auch nicht bsussen, wie sie ihre Herzen beherrschen,
und ihre Begerden im Zaum halten mögen. Es
kann seyn < dcch sie sich jederzeit in der Kirche, wie
sichs gebühret, vo, euch finden lassen: Allein, sol-
get ihnen nach m ihr»,Häuser, so werdet ihr sehen,
daß sie ganz weltlich gönnet sind. Oder sollten

sie
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sie auch die gehörigen Pflichten gegen ihre Kinder
und Gesinde in ihren Häusern beobachten; so gehet
in ihre Kammern, da werdet ihr befinden, daß sie
gar wenig Sorge für ihre Seelen zu tragen pflegen.
Sie können wohl den Schein eines gottseeligen
Wesens haben; da sie über ihre Zunge nicht
im ?m»m zu halten wissen, so ist ihr ganzer Got¬
tesdienst ettel: Ja sie können auch wohl so weit
gelangen, daß sie nicht nur unter den Ihrigen, son¬
dern auch in ihren Nebenkammern die Pflichten des
Gebets fleißig in Acht nehmen; Allein, verfüget
euch nur zu ihnen in ihre Gewölber, Laden und W^'rk»
statte, so werdet ihr sehen, daß sie den Nächsten zu
oelügen und auf eine verborgene Weise zu betrügen,
sich kein Bedenken machen. Hieraus erhellet nun,
daß der Wandel eines Heuchlers nicht rechtschaffen
sey. Dieses mag genug seyn von dem Menschen/
der bekehret werden soll.

§. 29.

6. Der s (§. 21.) oder dasje¬
nige, welchem wir in der Bekehrung entsagen
müssen, ist die Sünde, Satan, IlVelt und unftre
eigene Gerechtigkeit.

1. XVir müssen entsagen der Sünde.
Wenn ein Mensch bekehret ist, halt er straks alle
Befehle, und hasset allen falschen?Veg. Er
ist ohne Wandel, und hütet sich vor Sünden, be¬
sonders aber vor derjenigen, zu welcher er vor andern
die meiste Neigung bey sich empfindet. Die Sün¬
de ist es, darüber er zürnet. Er hat ein brün¬
stiges Verlangen, seine Hände von ihrem Blut zu
reinigen. Nichts kann ihn mehr schmerzen, als

D z die-
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dieselbe. Sie sticht und verwundet ihn, nickt an¬
ders, als ein Dom in seiner Seite, und ein Stachel
in seinen Augen. Er kämpfet unter derselben, ru¬
fet und schreyet, wo nicht eben mit Worten, jedoch
inniglich und von Herzen: Ich elender Mensch!
Er bezeiget sich unm keiner Last so ungeduldig, als
unttr der Last seiner Sünde. Wenn er nur die
Sünde völlig los werden konnte, würde er, wenn
ihm Gott die Macht lassen sollte, das allergrößte
Ungemach dasür'erwählen. Die Sünde ist nichts
anders als ein schneidender Sand in seinen Schu¬
hen, welcher ihm im Gehen lauter Verdruß erwecket«
Da er , noch unbekehrt war, machte er sich nichts
aus der Sünde. Er hegte sie in seinem Schooß,
wie Urias sein Schaaf. Er zog sie auf, und sie
wuchs zugleich mit ihm; sie aß von seinem
Vissen und trank aus seinem Becher; sie schlief
in jemem Busen, und er hielte sie, wie seine Toch¬
ter. Da ihm aber Gott seine Augen, durch die
Bekehrung öfnete, warf er sie weg, wie einen Uu-
fiath. Er warf sie weg, wie ein Mensch eine heß-
liche Kröte, welche er im Finstern in seinen Busen
gesteckt, in der Meynung, als ob es ein schöner Vo¬
gel sey, der ihn; keinen Schaden bringen werde, von
sich zu werfen pfleget. WenndasHerz eines Men¬
schen rechtschaffen geändert ist, findet sich bey ihm
eine gründliche Ueberzeugung, daß die Sünde den
Menschen nicht nur in große Gefahr stürze, sondern
ihn auch nothwendig auf das heßlichste beflecken
müßte. O wie inbrünstig ersucht er seinen Gort,
daß er möge hiervon gereiniget werden. Er muß
sich nun selbst schämen, und jchamroth werden,

über
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über seinem Niesen, so er gethan hat. Er läuft
zu Christo und stürzt sich in diesen offenen Brunn
gegen seine Sünde und Unreinigkeit. Wenn er
strauchelt und fällt, wie bemüht ist er nicht, sich wie-
der zu reinigen? Er nimmt das Wort Gottes
zur Hand. Er wäscht sich mit allem Fleiß,
und ist bemüht, daß er von aller Befleckung des
Fleisches und des Geistes sich reinigen möge.
Er verabscheuet seine vormals so geliebte Sünden,
wie ein reines Tkier den Trog undUnflath, welcher
dargegen einem Schweine nichts als Vergnügen ge¬
ben kann. Ein wahrer Bekehrter ist recht wider
die Sünde aufgebracht; Er kämpfet mit derselben,
er streitet wider dieselbe. Muß er sich zum öfter»
fast überwunden sehen, so gibt er dennoch seine Sa¬
che nicht verlohren. Er wirft das Gewehr nicht
von sich, sondern stehet wieder auf, gehet von neu¬
em auf diesen seinen Feind, die Sünde, los, so lan¬
ge er noch Athem holen kann.. Er will sie durchaus
in keinen ruhigen Besitz kommen lassen, er will von
keinem Friede wissen, noch ihr Quartier geben«
Andern Feinden kann er vergeben, er kann Mitlei¬
den mir ihnen haben, und für sie beten. Mein,
hier bezeiget er sich ganz unversöhnlich. Er jaget
gleichsam nach dem edlen ^.cben, Sprüchw. 6,
26. Er hat diesfalls kein Mitleiden mit seinem
Auge, so will er auch seiner Hand nicht schonen,
sollte es auch gleich seine rechte Hand, oder sein rech¬
tes Auge seyn. Wenn ihm gleich eine Sünde viel
Vortheil und Vergnügen versprechen, und sein An¬
sehen bey sieifchlichgesinntenWeltmenschen gewal¬
tig unterstützen will: so will er doch gern diesen

' D 4 Vortheil
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Vortheil nicht achten, sein Ansehen viel lieber sin«
ken, und die Blume seiner Wollust in seiner Hand,
verwelken sehen, als daß sein Fuß auf irgend einem
Wege einer wissentlichen und unerkannten Sünde
wandeln möge. Er will der Sünde auf keine Wei¬
se nachsehen, noch sie dulden, Er fället sie an, wo
er sie nur antnft, A' machet ihr ein sauer und un¬
freundlich Gesichte, mit dieser unfreundlichen Be-
grüssung; Habe ich dich nun funden, mein Feind !.
siehe da, treffe ich dich hier an? ,

^ zo,
Mein Leser , hat denn auch diese Zeit über

dein Gewissen in dir gleichsam gearbeitet, da du die«
se Zeilen überlesen hast ? Hast du daß Buch des Ge¬
wissens durchsuchet, zu sehen, ob sich alles in Anse¬
hung deiner also verhalte oder nicht? Ist dieses
noch nicht geschehen, so fange noch einmal an zu le¬
sen, und laß so dann dein Gewissen reden, ob das,
was ich allhier geschrieben, sich bey dir finden lasse,
oder nicht ? Haff du dein Fleisch gekreuziget mit
dessen Lüsten und Vegierden ? Hast du deine
Sünden nicht nur bekannt, sondern auch dieselben
fahren lassen? Haft du allen Sünden, die sich in
deinen brennenden Begierden finden, entsaget, und
dich auch besonders derienigen einschlagen, die du
sonst gewohnt gewesen, mir Wissen und Willen zu
begehen? Wenn dieses nicht geschehen ist, so bist
du noch unbekehrt, Wird nicht dein Gewissen ge¬
rührt, indem du diese Zeilen liesest, und stellet dir
dasselbe nicht unter Augen, daß du, wenn es nur zu
deinem Vortheil gereichet, den Nächsten zu belügen«
kein Bedenken trägest, daß du bezüglich in deiner

Hand,
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Handthierung und Gewerbe verfährest, und auf
diesem oder ienem heimlichen Wege der Unkeusch-
heit dich betreten lassest? Lieber, betrüge dich nicht
selbst, denn sonst bist du voll bitterer Galle
pnd verknüpft mit Ungerechtigkeit. Zeugen
nicht deine ungezaumte Zunge deine viehische Un-
maßigkeit, deine ruchlose Gesellschaft, die Verab«
säumung des Gebets, das unterlassene Hören und
Lesen des göttlichen Worts wider dich,, und sagen:
VOir sind deine Vierte, wir folgen dir nach.
Oder so ich dich nicht recht getroffen, saget dir nicht
dein Gewissen, daß du dich auf einem solchen We¬
ge befindest, den du in der That für böse hältst, dir
aber aus fleischlichen Absichten hierinne nachstehest,
und gern und willig deiner schonest ? Wenn dieses
dein Zustand ist, so bist du noch nicht Wiedergeboh¬
ren, Bekehre dich demnach, daferne du nicht willst
verdammet werden,

§. ZI,s. Wir müssen entsagen dem Teufel. Die
Bekehrung bindet den Starken, und raubet
ihm seinen Hausrath,und bringet den Menschen
von der Gewalt des Satans zu Gott. So
bald vormals der Satan dem Sünder nur winkte,
sich bey böser Gesellschaft, sündlichen Spielen, und
schandlichen Ergötzlichkeiten einzufinden, folgte er ihm
alsbald nach, wie ein Ochse zur Schlachtbank ge¬
führet wird,und wie zumFesscl, da man dieZTsar-
pen züchtiget, oder aber wie ein Vogel, der zum
Strick eilet, und weiß nicht, daß es ihm seinXe-
ben gilt. Kaum hatte ihn derSalan geheißen zu
lügen, so war schon die Lügen auf seiner Zunge, Ap.

D s Gesch^
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Gesch. s, z. Kaum hatte ihm der Satan eine un«
keusche Weibcsperson gezeiget, so war er schon ent¬
zündet. Satan vermochte bey ihm mehr auszu-'
richten, als Gott. Wenn Satan sagte: Weg mit
den Pflichten, die man zu Hause unter seinen Kin»
dern und Gesinde in acht nehmen will, so wurden sie
hernach selten gnug ausgeübet. Wenn Satan sag¬
te : Warum will man aber so vorsichtig und gewis¬
senhaft leben ? So sahe man den Sünder weit ge¬
nug von einem solchen gewissenhaften Wandel ent¬
fernet. Wenn Satan sagte: Es sey nicht nöthig,
die Pflichten der Gottseligkeit in seinem Kammer¬
lein und in geheim in acht zu nehmen, so ging er
von einemTage zum andern, und pflegte dergleichen
selten oder gar nicht auszuüben. Allein nunmehr
ro, da er bekehret ist, dienet er einem andern Herrn,
und will nicht mehr, wie vormals, in dasselbe wü¬
ste und unordige ZVesen laufen. Er richtet seinen
Gang nach gottlichem Wink- Satan bemüht sich
wohl bisweilen, wie er ihn ins Netze bringen mö¬
ge ; Allein der Sünder will sich nicht mehr so wil¬
lig, wie vormals, fangen lassen. Er wacht gegen
die Fallstricke und Lockungen des Satans, und ist
besorgt, wie er hinter seine listige Anschläge kommen
möge. Er ist recht anvöhnisch wegen seiner bösen
Tücke, und recht mißtrauisch in alle dem, was ihm
mir vorkömmt, ob nicht etwa Satan darunter et¬
was wider ihn im Sinn haben möchte. Er strei¬
tet wider Fürsten und Gewaltige, Ephes. 6, 12.
Er begegnet den Boten des Satans, wie die Men»
sehen dem Boten des Todes zu begegnen pflegen.
Er siehet stets auf seinen Feind, und ist nüchtern undwach-
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tvachjam in seinen Pflichten, damit der Satan sei¬
nen Huß nicht etwa berücken und ins Netze ziehen
möge, i. Pm. 5,8.

§. Z2.
z. V?ir müssen entsagen der N?elt. Ehe

der wai^re Glaube ja dem Herzen eines Menschen
sich befindet, wird er von der Welt überwunden,
dergestalt, daß er entweder dem Mammon dienet,
oder das Götzenbild seiner Ehre anbetet, oder aber,
die N)ol!ust mehr denn Gott liebet. Hier sie¬
her man die Wurzel des menschlichen Elendes, wel¬
che durch den Fall auf uns gebracht worden. Der
Mensch dienet dem Geschöpfe, d.a er dem Schöpfer
dienen soll, und schenket seine Hochachtung, Ver¬
trauen und Liebe der Creatur, welches er doch alles
Gott zu geben verbunden ist. O elender Mensch !
tvas für ein Ungeheuer bist du durch die Sünde
worden? Gott hat dich fast so schön und herrlich
als die Engel erschaffcn ; die Sünde aber har dich
«och heßllcher als die Teufel gemacht. Sehet da
eine entsetzliche Mißgeburt? Wo der Kopf und das
Herze seyn sollte, da siehet man die Füße, denn die.
se kehren sich in die Höhe gen Himmel, und kein
einziges Glied stehet an seinem rechten Orte. So
weit ist es kommen, mein Mensch, daß die Welt,
welche dir dienen sollte, über dich die Herrschaft füh¬
ret. Diese betrügerische Hure hat dich mit ihrer
Zauberey bezaubert, daß du niederfallest und sie
anbetest.

§- ZZ>
Doch die bekehrende Gnade bringet alles wie¬

der zu rechte. Sie setzet Christum zur Rechten
Gottes,
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Gottes, und legt die V?elt zum Gchemmel seiner
Füße. Christus wohnet im Herzen, und die
N)elt ist überwunden. Denn so läßt sich Pau¬
lus vernehmen: Durch Christum ist mir die
U)elt gekreuziget uud ich der Vvelt. Ehe die¬
se Veränderung vorgienge, redete der Mensch von
nichts als von weltlichen Gütern; nun aber geht
der Gesang aus einem andern Ton. Da heißts :
Herr, erhebe über mich das Licht deines Ant-
!iyes, und gibXVein undRorn, wen, du willst.
Hiebevor fand er sein einziges Vergnügen an der
Welt, denn da hieß es : L iebe Seele, du hast ei¬
nen großen Vorrath auf viele Jahre, habe nun
Ruhe, iß, trink und habe guten Muth. Allein
dieses Vergnügen ist nun verschwunden. Er findet
an der Welt nichts, das ihm ein Verlangen nach
derselben erwecken sollte. Nun stimmet er mit dem
lieblichen Psalmisten in Israel an: Der Herr ist
mein Gut und mein Theil, du erhaltest mein
itrbtheil. Das Looß ist mir gefallen aufs
liebliche. Er schätzet sich nunmehro glücklich, und
rühmet sich des Herrn, indem ihm sonst nichts zu
vergnügen vermögend ist. Auf alle seine Haabe
und Güter hat er diese Worte geschrieben: Es ist
alles ganz eitel. Er achtet alle irdische Vortref-
lichkeit für Dreck und Schaden. Jezt trachtet er
nach dem ewigen Leben, nach Gnade und Ehre und
einer unvergänglichen Krone, i. Cor. 9, 25. Er
gibt sein Herz und seine Seele den Herrn seinen
Goec zu suchen. Er trachtet vornehmlich nach
dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtig¬
keit. Er sieht das Christenthum nicht mehr an

als
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als ein Nebenwerk, sondern lässet dasselbe seine vor¬
nehmste Sorge seyn. Nun reißt er das prächtige
Götzenbild Augenlust, Fleischeslust und hoffar¬
tiges L.eben nieder, und nennet dasselbe Nehustan,
2. Kon. i8, 4. Er stehet auf, tritt dasselbe mit
Füßen, wie etwa Diogenes, welcher aufdesPlato
Teppig trat und sprach: Lalcc, ?IarvM5 t'üüum.
Ich trete auf den Hochmuth des Plato. Vormals,
da das weltliche Interesse noch bey ihm herrschet?,
war er mehr auf seinen Gewinn, als die Gottselig¬
keit, bedacht. Ersuchte mehr seinen Freunden, oder
seinem Fleische als Gott zu gefallen, der ihn erschaf¬
fen hat. Er diente dem Geschöpfe mehr denn dem
Schöpfer; allein, nun muß alles bey Seite treten:
Er hasset Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder,
Schwestern, Leben und alles um Christi willen«

^ . §- 34-
Nun wohlan, mein Christ, halt ein wenig

inne und untersuche dein Herz. Du sprichst, du
gehörest Christo an: allein, wirst du nicht von der
Welt beherrschet? Ergötzest du dich nicht mehr an
der Welt, als an ihm? Ist dein Herz nicht veri
gnügcer, wenn es dir in der Welt nach Wunsche ge¬
het, wenn du mit fleischlicher Wollust gleichsam um¬
geben bist; als wenn du in deinem Kammerlein
beten, geistliche Betrachtungen anstellen, oder auf
Gottes Wort und seinen Dienst Acht haben sollst ?
Das deutlichste und sicherste Kennzeichen, weun
man wissen will, ob man wahrhaftig bekehret sey,
ist dieses, daß man untersuche, ob man die weltli¬
chen Dinge vornehmlich zu seinem Zweck habe, sie
über alles liebe und hoch halte. Bey einem recht¬

schaffen



62 Alleins Grundlegung,
schaffend Bekehrten ist Christus alles in all?m.
Wie werth ist ihm dieser Na ne? Wie köstlich und
edel dessen Geruch ^ Der Name Iesits ist gleich,
sain in >ein -Herz gegraben, und liegt wie ein Bü¬
sche! Myrrhen zwischen seine,: Brüsten. W nn
der Sünder Jesum einmal recht erkannt, !o achtet
er die Ehre für Wind, die weltliche Luft und Ergö¬
tzung für eine Raserey, und der Mammon kommt
jhm nicht anders vor als der Götze Dagon, der vor
der Lade des Herrn auf der Schwelle mit abgehaue¬
nem Kopf und Händen lag. Jesus ist die kostba¬
re Perle, die ein wahrer Bekehrter gefunden, dieser
ist sein Schatz und seine Hosnung. In diesem
sucht er seine Ehre und Ruhm, und saget mit der
Braut: Mein Freund ist mein und ich bin sein.
Q es ist weit besser, wenn man rühmen kann:
Christus ist mein, als wenn man sagen könnte:
Dieses Königreich ist mein: Ost- und Westindjet!
ist mein.

4. Mir müssen entsagen unserer eigenen
Gerechtigkeit. Ehe der Mensch bekehret wurde,
fiochte er Feigenblätter, seine Bloße damit zu bede,
cken. Er wollte sich selbst helfen, und sich mit
Gott versöhnen. Er wollte seine eigene Gerechtig¬
keit aufrichten, schlechte ZMpfennige für Ducaten
geben, und der Gerechtigkeit, die vor Gott
gilt, nicht Unterthan sexn. Allein, die Bekeh¬
rung hat sein Gemüthe und seine Neigungen ganz
geändert. Nun wirft er die garstigen Lumpen weg,
und halt seine eigene Gerechtigkeit, wie ein unflä¬
tig RIeid. Er wirft sie von sich, mcht anders, als

wie
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wie ein Mensch die unreinen Lumpen eines Bettlers
von sich werfen würde. Iezt ist er geistlich arm.
Er verklagt und verdammet sich selbst, Matth.
5, z. Alle seine Habseligkeiten bestehen hierinne,
daß er ist jämmerlich, arm, blind und bloß.
In seinen heiligen Uebungen findet er viel Mängel
und Gebrechen. Seinen ehemaligen Abgott, die
eigene Gerechtigkeit, achtet er für Schaden. Er
wollte nicht tausend Welten nehmen und in ihm
selbst erfunden werden« Er greift immer nach
dem Ört, da es ihm wehe thut, und rühret seinen
Schaden und seine Gebrechen an. Nun sangt er
an Christi Gerechtigkeit recht hoch zu schätzen, in^
dem er wohl siehet, daß er Christum zu einer jeden
Pflicht von nöthen habe, damit er seine Person und
Werke rechtfertigen möge. Ohne Jesu kann er
nicht beten, so vermag er auch nicht ohne ihn zu le¬
ben. Christus muß ihn begleiten, wenn er vor das
Angesicht Gottes kommen will.' Er lehnet sich
gleichsam auf die Hand Christi, und krümmt und
bücket sich in dem Hause seines Gottes. Er schä¬
tzet sich ohne ihn verlohren, und vor einen solchen
Mann, mit dem alles aus ist. Sein Leben ist
verborgen jn Christo, wie das Leben eines Men,
schen im Herzen, Col. z, z. Er ist in denselben
eingewurzelt, wie dieFaserlein eines Baumes, die
in der Erden zu seiner Befestigung und Nahrung
ausgebreitet liegen, Ephes. z, 17. Vormals schiene
ihm die Predigt von Christo eine Thorheit zu seyn;
aber wie lieb und angenehm ist ihm Nun Christus.
Dem Augustino wollte Cicero, auf weichen er doch
sonst sehr viel gehalten hatte, nach seiner Bekehrung

gar
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gar nicht gefallen, weil er in seinen Büchern nichts
von dem Namen Christi fand. Wie beweglich
ruft nicht Augustinus an einem One am;: vulcis-
üme, innanriilimej beniAniüime, cariKme erc. (zu^n-
cio re viciekc», Huancia sarialzor 6e pulcliritucline ma?
O du allersüssester, geliebtester, freundlichster,
werthester, theuerster, altererwünschker,hoch¬
geschätzter, schönster Jesu:c. Ach wenn wer¬
de ich dich schauen? wenn werde ich mich sät¬
tigen an deiner Schönheit? Alles dieses redet
er gleichsam in einem Athem, wenn er von und zu
Christo redet. Mit einem Worte, die Stimme des
Bekehrten ist mit ienem Märtyrer L Jesum, sonst
nichts, verlange ich.

§. Z6.
Der 29.) oder wo^

zu der Mensch in der Bekehrung gebracht
wird, ist entweder oder/»^»^»^^ und

Der oder zu wein stch der
Sünder bekehret, ist Gott Vater, Sohn und
Heiliger Geist. Diesen dreyeinigen Gott eignet
sich ein wahrer Bekehrter, alS seine höchste und ewi¬
ge Glückseligkeit, zu. Nimmermehr ist ein Mensch
rechtschaffen geheiliget, wenn er Gott nicht von
Herzen über alles schätzen, noch denselben für sein
Theil und höchstes Gut erkennen will. Dieses sinv
die gewöhnlichen Seufzereines gläubigen Herzens j
DU, 0 Herr, bist mein Theil und i^rbe. Dein
Lob sdll immerdar in n,einem Munde seyn.
Meine Seele harret auf Gott. Denn er ist Mei¬
ne Hofnung ; tLr ist mein Hort, meine Hülfe,

Mcin
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mein Schuy. Vey Gott ist mein Heil, meine
Ehre, der Felß memer Stärke, meine Zuver¬
sicht ist auf Gott, Ps. 62,1. u. f. Ps. 18, 1. 2.
Wollet ihr nun wissen, ob ihr recht bekehret seyd,
vder nicht ? So lasset eure Seelen, und was in euch
Ist, hierauf wohl Achtung geben. Suchest du dei¬
ne Glückseligkeit in Gott? woran vergnügt sich
dein Herz? was kann dich am meisten erfreucn?
Hebe mit Abraham deine Angel» auf gegen
Morgen, Abend, Mitternacht und Mittag,
und überlege, was du dir wohl im Himmel oder
auf Erden wünschen möchtest» das dich erfreuen
und glücklich machen könne. Wenn dir Gott die
Macht, wie dem Salomon, überlassen, oder zu dir
sagen sollte wie Ahasverus M Esther: Was ist
dir, und was forderst du? auch die Hälfte des
Königreichs soll dir gegeben werden. Lieber,
was wolltest du wohl fördern? Gehe in die Lust«
gärten, pflücke allda alle wohlriechende Blumen ab,
und erwäge, ob dich diese wohl vergnügen können.
Begib dich zu deinen Geldkasten und Mammon,
und denke, ob du erst gerne recht einsammlen möch¬
test, ehe du aus dieser Welt scheiden mußt. Ver¬
füge dich zu denen Ehrensaulen, und sage mir,
vb du gern «in berühmter Mann seyn, und einen
Namen, gleich dem Namen eines Großen in der
Welt, haben möchtest? Sollte dich eines von die¬
sen vergnügen, und würdest du dich wohl in dem¬
selben glücklich preisen? Wenn dieses ist, so bist
du ganz gewiß noch fleischlich gesinnet, und dein
Herz ist noch nicht bekehrt! findet sich aber das Ge¬
gentheil, so gehe weiter. Erwäge die vortrefl-chen

Thätiges Christknch. E Eigen»
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Eigenschaften Gottes, betrachte seine überschweng¬
liche Gnade, bewundere die Höhe seiner Allmacht,
und die unermeßliche Tiefe seiner Vollkommenheit:
Findest du hieran dein meistes Vergnügen?Sa¬
gest du : Hier ist gut seyn, hier will ich woh¬
nen, hier will ich leben und sterben ? Willst du
lieber die gcmze Welt, als Gott fahren lasten?
Wenn du dieses bey dir befindest, so hast du Gott
zum Freunde. Du bist glücklich, o Mensch ! glück¬
lich bist du, daß du an das Licht dieser Welt geboh-
ren worden. Kann Gott einen Menschen glücklich
machen, so mußt du nothwendig glücklich seyn, denn
du dem Herrn heute geredet, daß er dein
Gott sey. Sagest du zu Christo, wie er zu uns:
Dein Vater ist mein Vater, dein Gott ist mein
Gott. Hier sehen wir die Heuchler merklich ab¬
weichen. Derjenige, der nur mit dem Munde Je¬
sum bekennet, suchet niemals seine Ruhe in Gott;
die bekehrende Gnade aber wirket das Gegentheil,
und befreyet uns also von dem Verderben, darein
wir durch denFall gerathen sind, daß sie unsere Her¬
zen von denen Abgöttern wendet zu dienen dem
wahren und lebendigen Gott. Nun läßt sich
die Seele vernehmen : Herr, wo soll ich hinge¬
hen ? Du hastlVorte des ewigen Lebens, Joh.
6, 68. Hier findet der Bckehrte seinen Mittel¬
punct, seinen Aufenthalt und Wohnung. Hier ist
die Pforte des Himmels, wenn er siehet, daß er
seinen Gewinn in Gott findet. Sey nun wieder
zufrieden, spricht er, meine Seele, und kehre wie¬
der zu deiner Ruhe, denn der Herr thut div
Guts. Er stimmet mit dem allen Sümon an:

Herr/
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Herr, nun lässest du deinen Diener in Friede
fahren, Luc. 2, 29. Er sagt mit Jacob, als sein
erstochenes Herz über der angenehmen Zeitung von
dem Leben seines Sohns wieder lebendig wurde:
Ich habe genug» Dieses ist alles sein Heil, daß
ihm Gott einen Bund gesetzt hat, daß er mitGott
im Bunde stehet, und daß er sich, zu ihm zu na¬
hen sich nicht fürchten darf. Mein Mensch,
lebst du in dergleichen Zustande? Hast du dieses
wirklich erfahren? Werin dieses ist, so bist du ein
Gesegneter des Herrn. Gott hat in dir gewirket»
Er hat dein Herz durch die Kraft seiner bekehren¬
den Gnade gerühret. Denn wo dieses nicht w5,
re, würdest du nicht dahin gelanget seyn.

§. 37.Der oder in
der Bekehruug, ist entweder />">c//'a//L, oder

Der oder der
Mittler, zu welchem sich der Sünder in fei¬
ner Bekehrung wendet, ist Christus, der einj,
ge Mittler zwischen Gott und Menschen. Er
hat uns Gott geopfert, seine Verrichtung, als
eines Mittlers ist, uns zum Vater zu bringen,
1 Petr. z, iß. Er ist der XVeg zum Vater,
Joh. 14,6. Er ist das einzige Bret, auf welchem
wir entrinnen können, und die einzige Thür, da¬
durch wir in den Himmel eingehen können, Joh»
ic>, 9. Die bekehrende Gnade bringt die Seele
zn Christo, daß sie ihn annimmt, als das einzi¬
ge Mittel, dadurch wir das Leben haben, als
den einzigen H)eg, und den einzigen Namen,

E» dep
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der den Menschen gegeben ist. Die Seele sie¬
het sich in dem Werke der Bekehrung nach keinem
andern Mittler, als nach Christo, um. Sie setzt
ihm niemand an die Seite, sondern wirft sich
gleichsam auf ihn, wie sich einer der bevorstehen¬
den Gefahr durch Schwimmen zu entgehen, auö
dem Schiffe ins Meer zustürzen pfleget.

Auf Christum will ich es wagen, lässet sich
der überzeugte Sünder vernehmen, gehe ich unter,
so gehe ich unter, sterbe ich, so will ich nirgend an¬
ders, als hier bey Christo sterben. Jedoch, Herr,
du wirst nicht geschehen lassen, daß ich unter dem
notleidenden Äuge deiner Gnade verderben möge.
Rede mir niemand darein,daß ich dich verlassen
und von dir umkehren sollte. Hier will ich mich
niederwerfen, und so du mich auch erwürgen
wolltest, will ich dennoch nicht von dir wei¬
chen. Solchergestalt wagts die arme Seele auf
Christum, und suchet ihm beständig anzuhangen.
Ehe der Mensch bekehret war, achtete er Chr»stuiu
wenig, denn er gieng viel lieber hin auf seinen
Acker, zu seinen Freunden, und zu seiner Hand-
thierung. Nun aber ist ihm Christus eine Spei,
se, die er nicht entrathen kan, er ist sein täglich
Brod, das Leben seines Herzens, und der Ste¬
cken und Stab seines Lebens. Sein vornehmstes
Absehen gehet dahin, daß Christus hoch möge
gepreijet werden. Vormals ließ sich sein Herz,
wie iener im Hohenlieds gegen die Braut verneh¬
men: rvas ist dein Freund vor andern Freun¬
den ? Er fand weit mehr Vergnügen an seiner lu¬
stigen Gesellschaft, leichtfertigen Spielen und ir-

di-
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bischer Ergotzlichkeit als an Christo. Das Chri¬

stenthum hielte er für eine bloße Fantasie, und

nichtt'ge Einbildung: die zukünftige Herrlichkeit

für einen eiteln Traum. Nun aber ist Christus

sein Gewinn/ und gegen dessen überschwengliche

Erkenntniß schätzet er alles geringe, welches er

doch vormals hochzuschätzen pflegte. Nichts fin¬

det sich bey Jesu, das ein wahrer Bekehrter nicht

lieben sollte. Er liebet nicht nur den verheißenen

Lohn, sondern auch sein Gcseye, und seine Ge¬

bote« Er liebet nicht nur seine wohlthaten,

sondern auch sein Joch. Er lasset sich nicht nur wil¬

lig finden das Korn auözudreschen, sondern auch

unter dem Joch zu ziehen. Er nimmt an die Be¬

fehle Christi, schlaget aber auch nicht ab, sein

Kreuz zu tragen. 5. Z8.
Ein Heuchler pfleget Christum nur halb zu

ergreifen; die durch Christum erworbene Gerech-

tiAeit stehet ihm gar wohl an, dex Heiligkeit sich

zu befleißigen will er sich nicht gefallen lassen. Die

Vorrechte und Freyheiten, so ihm Chyistus ver» <

schaffet hat, weiß er gar hoch zu schätzen, um seine

Person aber ist er wenig bekümmert. Er theilet

die Aemter und Wohlthaten Christi, welches ein

höchst verderblicher Irrthum ist. Wer sein Leben

liebet, der nehme sich hier in acht. Ich habe euch

öfters davor gewarnet,, gleichwohl finde ich, daß

kein Irrthum unter euch gemeiner als eben dieser

sey. Jesus ist ein süsser Name, die Menschen

aber lieben ihn nicht unverrückt, nicht aufrichtig.

Sie wollen ihn nicht annehmen, wie ihn Gott

E z dar»
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darbeut, nämlich als einen Fürsten und Heiland.
-Sie scheiden, was Gott zusammen füget, Leu Rö¬
ntg und den Priester. Sie wollen auch die Se-
Zigkeil, so ihnen Christus erworben, nicht anneh¬
men, so wie es sein Wille ist, und machen also

^auch hierin eine Trennung. Sie wünschen sich
frey zu seyn von dem Leiden, wollen sich aber von
der Sünde nicht befreyen lassen. Ihr Leben wol¬
len sie wohl gern erhalten, verlangen aber denen
sündlichenLüsten undBegierden nicht zu widerstehen.
Viele pflegen auch in der Sünde selbst einen Unter¬
scheid zu suchen. Sie lassen es dabey bewenden, wenn
sie einige Sünden unterdruckt haben, und geden.
An nicht daran, daß sie auch den Schovß Delilä
verlassen, und sich von ihrer geliebten Herodias
scheiden müssen. Sie können nicht so grausam
verfahren, und ihr rechtes Auge ausreissen, noch
ihre rechte Hand abhauen. Hierinne muß der
"Herr seiner Knechte schonen und ihnen gnädig
seyn, 2.An. 5,18. Hier möget ihr euch wohl vor¬
sehen, maßen die Wohlfahrt eurer Seelen hier-

jaus beruhet., Ein wahrer Bekehrter ergreift Chn,
stum ganz und gar ohne Ausnahme, Einschrän¬
kung und Vorbehalt. Er nimmt Christum wil¬

lig an unter den Bedingungen, die er selbsten vor¬
geschrieben, und unter welchen er will angenommen
seyn-. Er will sich so lieb von Christ» regieren las¬
sen, als lieb es ihm ist. daß er ihn erlöset bat. Er
sprich! mit Paulo: Herr, w.us rville du, daß ich
shul, soll, es mag auch dieses seyn was es wviie?
Aposlg .,9, 6. Er sendet gleichsam Clristo ein
WlariMt, damit er die Bedingungen, so iM be-

lieben,
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lieben, selbst darauf setzen möge, Apostg. ?, 37-
cap. 6, zo.

§- 39«. . . . ^Der oder dasie«
nige was der Sündce nach seiner Bekehrung
in acht zu nehmen pfleget, sind die Gebote,
Satzungen und XVege «Lhristi. Das Herz,
welches sich vormals diesen widersetzte, und der¬
gleichen enge und genaue Bande gar nicht vertra¬
gen konnte, noch sich so strenge Wege wollte ge¬
fallen lassen, das fanget nun an, dieselben zu lie¬
ben, und sie zu seiner beständigen Regel und Richt¬
schnur zu erwählen, Ich nehme wahr, daßGottt
vier Dinge in Ansehung der Geboce und Wege
Christi in einem wahren Bekehrten wirke, und
hieran könnet ihr euren Zustand gar leicht erken¬
nen, wenn ihr anders mit eurer Seele aufrichtig
zu handeln gesonnen seyd. Gebet ia recht auf eure
»Herzen achmng, wenn ihr anietzo fortleset.

1. Der Verstand gelanget dahin, daß ev .
die Gebote und VOege Christi billiget, und sie,
weil sie gerecht und heilig sind, unterzeichnet»
Der Menjch lässer sich nun die Wege Gottes ge¬
fallen, und die verderblichen Vorurtheile, welche
sich denen Geboten Christi ehemals wiedersehen,
in der Meynung, als ob sie ganz unbillig und un¬
erträglich wären, die sind nun aus dem Wege ge-
raumet.

Der Verstand giebt ihnen'gänzlichen Bey¬
fall, und bekennet, daß sie heilig, gerecht und
gut sind. Wie rühmet nicht David dieselben, so
wohl was deren innerliche Eigenschaften,' als auch

E 4 ihre
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ihre wunderbare und ganz besondere Wirkung an¬
langet? Das Urtheil im Verstände ist zweyerley.
Das eine wird genennet imiicium «biolumm und
das andere compariiriuum. Das luclicium Mo-
Imum ist, wenn ein Mensch überhaupt und insge¬
mein glaubet, daß dieser oder iener Lebenswandel
zwar wohl der beste sey, sich aber nicht für ihn bey
gegenwartigen Umstanden und in dem Stande
dann er sich befinde, (pro tüc er nunc) schicken
wolle. Der Verstand eines gottesfürchtigen
Menschen betrachtet dieWegeGottes nicht nur abto-
Zmes sondern auch cvmxgr-irme. Er hält sie nicht
allein für gut insgemein, sondern er siehet sie auch
an, daß nichts besser für ihn zu finden sey. Die
Regeln des Christenthums scheinen ihm nicht nur
ganz ertraglich, sondern auch würdig, daß man
nach solchen ein größer Verlangen, als nach Gold,
feinem Golde, ia dem allerfeinesten Golde zu tra«
gen habe/ Der Verstand eines Bekehrten ist fest
überzeuget, daß ein heiliges Leben das allerbeste
sey; daß es am besten, daß man in allen gewissen¬
haft verfahre, und daß dergleichen Lebenswandel
nothwendig müsse ergriffen werden» Diese Wahl
schätzet er die allerweiseste und vernünftigste zu seyn,
und halt dafür, daß man nach demselben das al¬
lergrößtste Verlangen tragen müsse. Höret wie
das Urtheil eines frommen und gottseligen Men¬
schen lautet: Ich weist, Herr, daß dttne Ge¬
richte recht sind. Ich liebe deine Gebote
über Gold, und über fein Gold; darum halte
ich stracks alle deine Befehle, ich hasse allen
falschen A?eg. Merket, er billiget alles, was
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Gott verlanget, und verdammet alles, was Gott
verbeut. Deine Gebote, o Herr, sind gerecht
und eitel Wahrheit, deine Zeugnisse, die du
hast befohlen, sind treu und gerecht. Dein
lVort ist wahr vom Anfang, und alle Rechte
deiner Gerechtigkeit w 'hren ewiglich. Sie¬
he, wie bereit und ohne Ausnahme und ohne allen
heimlichen Vorbehalt, er die Gebote Gottes gleich¬
sam unterzeichnet. Er leger dar, daß er diesen,
und allen und jeden, was darinne enthalten ist,
Beyfall gebe.

§. 40.

2. Das verlangen des Herzens bey einemwahren Bekehrten gehet dahin, wie es den
völligen Sinn Christi verstehen und fassen
möge. Der bekehrte Sünder wollte gern, daß ihm
nicht eine einige Sünde verborgen bleiben, und daß
er alle und jede Pflichten, die von ihm erfordert
werden, wissen und erkennen möchte» Dieses sind
insgemein die brünstigen Seufzer eines geheiligten
Herzens: Ach Herr! findet sich etwa in mir
einige Voffheit, so thue mir diese kund ; was
ich nicht weiß, das lehre mich, und so ich böses
gethan habe, will ichs nicht mehr thun. Der
Verkehrte und Unwiedergebohrne aber verlanget
dieses nicht zu wissen. Muthwillig will er dieses
nicht wissen. ü!r liebet das Aicht nicht, und
verlanget nicht an dasselbe zu kommen. Er
heget ganz gern diese und iene Sünde, und daher
bezeigt er keine Lust, zu erkennen, daß dieses Sün¬
de sey, und will also nicht verstatten, daß das Licht
t« diesem Fenster hinein dringen soll, damit seine

E 5 Sün.
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Sünde nicht möge entdecket werden. Ein begna¬

digtes Herz dagegen traget Verlangen, die Weite

und Breite, den ganzen Jnbegrif von dem Gesetze

seines Schöpfers zu wissen. Es nimmt mit aller

Lust und Begierde das Wort an, ^welches, ihn

überzeuget, daß diese oder iene Pflicht, die er vor«,

mals nicht in acht genommen hat, in acht genom¬

men werden müsse, oder welches ihm eine Sün«

de, die ihm vormals verborgen gewesen, umer Au¬

gen stellet.

§. 4-r.

z. Der N?il!e eines Vekehrten erwählet

sich, an statt der zeitlichen Ergöyung der

Sünden, und desjenigen Vergnügens, so die

VOelt darreichen kann, die Wege Christi, und

Zwar frey, ungezwungen und mit gutem Ve--

' dacht» Der Beyfall, welchen er diesen widmet,

ist nicht durch viele und große Trübsal ausgepres-

set worden, so ist auch solcher nicht für eine plötzli¬

che Entschließung anzusehen, sondern er hat diesen

seinen Vorsatz, in denen Wegen Christi >zu wan¬

deln, wohl überleget, und sich ganz-frey in dieser

Wahl erwiesen, Ps. 17, z. 119, z 2. Es ist ge¬

wiß, daß das Fleisch immer gerne rebelliren will,

allem der Wille, der auf die Gebote Christi

And seine anweise Regierung gerichtet ist, behält die

Oberhand, dergestalt, daß er seine Befehle an»

ittmmt, nicht als eine schwere Last, sondern als

seine Glückseligkeit. W<nn ein Unbekehrter in

den Wegen und Geboten Christi wie in Ketten und

Kesseln gehet, so wandelt ein Bekehrter in den so!»

ben mit Lust und Liebe, Ps. 40,8/9. Jer-z?, zz-
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Er schätzet die Befehle Christi für seine Frenheit,
Ps. i i9,Z2.4s. Jac. 1,25. Er opfert Gott
willigltch im heiligen Schmuck, Ps. 1 iO, z. Er
hat dieses Kennzeichen, welches sich von ihm nicht
trennen lassen will, auszuweisen, daß er nämlich
viel lieber, (wenn ihm die Wahl sollte frey gelas¬
sen werden) ein gewissenhaftes und heiliges Leben
führen will, als daß er dasselbe in lauter Glück
und W^'klftande in dieser Welt zubringen soll.
Als Sau! hin gen Gibea ging, ging mit ihm
des Heers ein Theil, welcher Herz Gott rühi
rete, > Sam. lv, 26. Wenn Gott das Herz sei¬
ner Mserwahlten rühret, folgen sie Christo als¬
bald nach, Matth.4,22. Und ob er sie gleich zu
sich ziehet, so lausen sie doch ohne Zwang, Hohel.
Sal. 4, 4. Sie bieten sich freywillig an zum
Dienst des Herrn, und suchen ihn von ganzem
Willen, 2 Chivn. 15,, 5. Die Furcht har zwar
auch ihren Nahen; allein, diese ist nicht die rechte
Quelle daraus die Regungen eines geheiligten Her¬
zens zu entstehen pflegen. Christus will seine Un¬
terthanen nicht mic Gewalt in Himmel haben, son¬
dern er ist ein Röm'g über ein Volk, das ihm
rvilliglich dienet, Pj^ i io, z. Geheiligte See¬
len sind durch die Gnade Gottes frey und unge¬
zwungen entschlossen, ihm zu dienen, nicht etwa
wie arme Sclaven ihrem Herrn dienen, sondern
aus Liebe und getreuem Herzen, wie ein Sohn sei¬
nen Vater, oder wie eine Braut ihren Bräutigam
zu verehren pfleget. Mit einem Worte: die Be¬
fehle Christi sind der Bekehrten Liebe, Verlan¬
gen, Lust und beständige Betrachtung.,
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§. 42.

4. Der U?ande! eines bekehrten gehet
dahin, wie er die Rechte und Zeugnisse Got¬
tes bewahren und halten möge, Ps. 119,4. 8.
167.168. Seine tägliche Sorge ist, wie er vor
Clou wandeln möge. Er strebet nach hohen Din¬
gen, hat ein löblich Absehen, wiewohl er dieses zu
erreichen nicht vermögend ist. Er strebet nach
nichts so sehr, als nach der Vollkommenheit; nach
dieser verlanget er, diese suchet er, dahin gedenket
er. Er will gleichsam auf keiner Stuffe der Gna¬
de stehen bleiben, sondern er verlanget die Sünde
gänzlich loß, und vollkommen heilig zu werden.
Er taget nach, ob ers auch ergreifen möchte,
nachdem er von Jesu Christo ergriffen wor¬
den, Phil, z, 1u. f. Hierbei) kann man abneh¬
men, wie schlecht es um einen Heuchler beschaffen
sey. Ein Heuchler, (wie iener gar wohlgesaget),
möchte gern der Heiligkeit theilhaftig werden, weil
sie gleichsam eine Brücke zum Himmel ist. Er
fraget ganz genau, wie er am leichtesten seinen
Zweck erreichen könne, und wenn er nur so weit
gelangen kann, als ihm zum Himmel nöthig schei¬
net, so will er es dabey ganz gern bewenden las¬
sen. Ein wahrer Bekehrter traget dagegen ein
Verlangen nach der Herrlichkeit, um ihr selbst wil¬
len, nicht bloß deswegen, weil ohne dieselbe nie¬
mand den Herrn sehen soll. Er will daran noch
nicht genug haben, wenn er so weit gelanget, daß
er sich vor der Hölle nicht zu sürchtenjat, sondern
er wünscht sich auch in der höchsten Vollkommen¬
heit zu sehen. Zedoch, sich dieses nur bloß wün¬

schen,
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schen, ist noch nicht genug. Wie steht es um dei¬
nen Wandel, und wie ist es um dein Leben be¬
schaffen? Ist dein Vorsatz und dein Absehen, so
du ehemals blicken lassen, geändert? Ist die Hei¬
ligkeit dein Gewerbe, und lässest du die Uebung im
Christenthum deine vornehmste Verrichtungseyn?
Findet sich dieses nicht bey dir, so kannst du dich nicht
rühmen, daß du wahrhaftig bekehret seyst.

§. 42.

Anwendung.
Ist nun die Bekehrung, deren Natur und

Wesen wir anietzo beschrieben haben, ganz unum¬
gänglich von nölhen, so wisse: daß 1) die Pforte
enge, und der Weg schmal sey, der zum Leben füh¬
ret, daß 2) derer wenig sind, die ihn finden, und
daß z) die göttliche Gnade und Wirkung von Nö¬
then sey, wenn der Sünder rechtschaffen zu Jesu
Christo sich bekehren soll.Hiernächstermähne ich dich
mein Freund, der du dieses liesest, daß du in dich
selbst gehen wollest» Was saget dein Gewissen?
Fängt es an dich zu nagen? Beunruhiget es dich
nicht allenthalben, wo du gehest und stehest! Ur¬
theilest du also: ist dieses deine Wahl, ist dieses
dein Leben und Wandel, wie wir anietzo beschrie¬
ben haben? Wenn dem also ist, so stehet e-s wohl
um dich. Allein, verdammet dich nicht dein Herz,
und saget dir, daß du in dieser oder ieney Sün.
de, wider dein Gewissen, lebest? Stellet es dir
nicht unter Augen, daß du diese oder iene gottlose
und heimliche Wege gehest, darüber du dir kein

Beden-
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Bedenken machest; daß du diese oder iene Pflicht
unterlassest, darüber du dich wenig zu bekümmern
pflegest? Führt dich dein Gewissen nicht in dein
Kämmerlem, und halt es dir nicht vor, wie selten
du allda zu Gott betest, und deineAndacht allhier
verrichtest? Führt es dich nicht unter deine Kinder und
Gesinde, und saget dir, was dir in Ansehen dieser
oblieget, und wie die Seelen derselben im Christen-
thum verabsäumet worden? Führt dich dasselbe
nicht in deine Gewölbe, Laden und Werkstatt/
und zeiget dir so manche Ungerechtigkeit die allda
verübet wird? Führt es dich nicht in die Bier, und
Weinschenken, und prediget dir vor von der losen
Gesellschaft, in welcher du dich allda befindest, von
der kostbaren Zeit, die du allhier verderbest, von
den edlen Gaben, die du von Gott empfangen hast,
welche du gleichsam allhier ins Cloack schmeissest,
«nd von dem Spielen, Fressen und Saufen zc.?
Führet es dich nicht in dein geheimes Kämmerleks
und giebt dir allda einen heimlichen Verweiß? O
du schlafendes Gewissen, komme deiner obliegenden
Pflicht nach.Jch befehle dir im Namens des leben¬
digen Gottes, daß du dein Amt thun und ausrichten
mögest. Lege Hand an diesen Sünder, gehe auf
ihn loß, hatt ihn an, ergreife ihn, und hilf ihm
aus dem Selbstbetrugs, darein er sich verwickelt
hat. Willst du ihm schmeicheln und liebkosen,da
er noch in seinen Sünden lebet! Wachs auf, du
träges Gewissen, was meynest du wohl, duSchläfer? Findet sich kein Verweiß und Bestra¬
fung in deinem Munde? Was? soll diese Seele
in der sorglosen Versäuniung Gottes, und der
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Ewigkeit sterben? Willst du zu diesem allen stille
schweigen? Soll der Sünder in seinen Übertre¬
tungen und Sünden immer so fortgehen, und da¬
bei) Ruhe und Friede haben? O wache auf von
deinem Schlafe, und verrichte/ was dir zukommt!
Laß den Prediger in deinem Busen predigen: Ru¬
fe laut, schone nicht; erhebe deine Stimme,
n>ie eine Posaune, und laß nicht das Blut die¬
ser Seele von deinen Händen gefordert
werden»

xxxxxxKxxxxxixxxxxxxxxxxx
Viertes Capitel. (H. 14.)

Darin von der Nothwendigkeit der Be¬
kehrung gehandelt wlrv.

§' 44«

HAarum tnacht man aber so viel Wesen von der
O'V der Bekehrung ? dieses sind vielleicht anietzo
eure Worte. Vielleicht verwundert ihr euch, war¬
um ich euren Seelen mit solchem Ernst nachgehe,
und euch immer einerley Lection in die Ohren er¬
schallen lasse, daß ihr nämlich Busse thun, und
euch bekehren sollt. Allein, ich muß zu euch sa¬
gen, wie ehemals Ruth zu Naemi sprach: Reded
mir nicht drein, daß ich euch verlassen und vvlr
euch umkehren sollte. Wäre die Bekehrung eine
Sache, daran nicht viel gelegen, so würde ich mir
keineswegs so viele Mühe geben. Könntet ihr
Klif diese Art selig werden, wie ihr euch einbildet, ss

wollte
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wollte ich euch gerne zu frieden lassen. Da ich aber
euer Verderben vor Augen sehe, wollt ihr nicht,
daß ich für euch Sorge tragen soll? So wahr der
Herr lebt, vor dem ich stehe, ich habe nicht die ge¬
ringste Hofnung, einen einzigen unter euch im Him¬
mel zu erblicken, daftrne ihr euch nicht bekehren,,
wollt. Ich zweifele ganzlich an eurer Seligkeit,
wo ihr euch wegert, euch von ganzem Herzen um¬
zukehren, und eure Seele in Heiligkeit und Er¬
neuerung eures Lebens Gott zu widmen, euch nicht
wollet überreden lassen. Hat der Heiland gesa¬
get : Es sey denn, daß ienmnd von nenem ge-
bohren werde, kann er das Reich Gottes nicht
sehen, und ihr wollt euch dennoch wundern, war¬
um die Prediger, euch von neuem zu gebühren, so
treulich und redlich bemühet sind? Sehet dieses
nicht als etwas Fremdes an, daß ich euch so in-
brünnstig ersuche, der Heiligung nachzustreben, und
daß ich ein so herzliches Verlangen trage das Eben,
bild Gottes an euch zu erblicken. Es ist, noch
niemals iemand durch einen andern Weg in das
Himmelreich eingegangen, und wird auch künftig

"keiner durch einen andern dahin gelangen, als durch
diesen. Die Bekehrung, deren Natur und We¬
sen wir allbereits gezeiget haben, ist nicht gleich ei¬
ner großen Statur und Leibeslänge nur etlicher
gleichsam hochgewachsenen Christen, sondern eine
iede Seele, die selig wird, ist einer solchen gänzli¬
chen Veränderung unterworfen. Jener edle Rö¬
mer, als er, bey entstandener Hungersnot!), nach
einer gewissen Stadt, Gettaide in aller Eile zu schif¬
fen willens war; die Matrosen aber, weil das

Wetter
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Metter nicht günstig, unter Segel zu geben, keine
Lust bezeigten, <Ngte:I^eLessgriumeKnzui^!lre)N0» eK
neceilÄrmm viuciö. Wir haben mehrUrjache, und es
ist nöthiger/unjere Reise anzutreten,als ausdieErhäl-
tung unsers Lebens zu sehen. Was findet sich wohl
in der Welt, so du für nöthig und ganz unent¬
behrlich hältst? Ist das Brod nöthig? Ist der
Athem nöthig? so ist gewiß deine Bekehrung noch
viel nöthiger. Diese ist furwaht das vnum ne^
cesszrmm, das eine Nothwendige. Deine Haabe
und deine Güter sind nicht nöthig, maßen du, we?
gen iener köstlichen Perle, alles, was du hast,ver¬
kaufen und dadurch vielen Gewinn erlangen kannst,
Match, i z, 46. Dein Leben ist nicht nöthig, du
magst dieses um Christi willen zu deinem großen
Vortheil verliehren. Deine Ehre und Ansehen ist
nicht nöthig; du kannst um Jesu Namens willen
verworfen werden, und dennoch dabey glücklich,
ia weit glücklicher in Schmach und Schande, als
in Ehre und Würden leben, i Petr. 4,4. Matth.5,
iO. 1 t. Deine Bekehrung ist hingegen ganz un»
umgänglich nöthig, denn hierauf kömmt alles an,
wenn du nicht willst verdammet werden. Ist es
NUN nicht nöthig, sich in dieser wichtigen Sache
wohl vorzusehen? Auf diesen einzigen Punkt be¬
ruhet dein ewiges Wohl und Weh«

5. 45-
Ich will noch eigentlicher darlegen, daß die

Bekehrung nöthig sey, und dieses in fünf fols
gendeN ^ayen.

r. du dich nicht bekehrest, bist du
vergebens erschaffen. Ist es nicht Schade, daß

Thätiges Chxjstmch. F ' du
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du zu nichts nütze, ein inunle rcrrse x>on<^us,und gleich¬
sam ein vergebliches Uebergewächse an dem Kör¬
per der Erden seyn sollst? Dieses bist du, so lan-

„ge du unbckehrt bist, sintemal du keinen Endzweck
anzuführen weißt, weswegen du erschaffen wor¬
den. du nicht dem Wesen zum Lobe
und preise Gottes erhalten? Vlst du nicht
um scmct willen erschaffen? Bist du ein Mensch?
Hast du Vernunft? Ach! so bedenke doch, war¬
um nnd von wem du erschaffen? Betrachte das
Werk Gottes an deinem Leibe, und frage dich selbst:
Zu was Ende hat denn Gott dieses Gebäude aufge-
richtel? Erwäge die edlen Kräfte deiner zum Himmel
erschaffenen Seele, und frage: Wozu hat denn Gott
diese vortrefliche Eigenschaften bestimmet: Etwa
nur. bloß darzu, daß du an dir selbst einen Gefal¬
len haben, und deine Sinne belustigen möchtest?
Hat Gott die Menschen, wie die Schwalben in
die Welt gesendet, daß sie nur etliche Strauchlein
und Koth zusammen tragen, Nester bauen, Junge
aushecken, und so denn sich wieder davon begeben
sollen? Selbst die Heyden sind hierinne mit ihrer
Erkenntniß weitergegangen. Bist du so wun-
dcrbarlich gemacht, Ps. 139, 14. und denkest doch
nicht bey dir selbsten nach, daß dieses zueinemganz
besondern Endzweck geschehen seyn müsse. Ach
mein Zreimd! laß deine Vernunft nur ein wenig
den Richtnsruhl besteigen. Ist es nicht Schade,
daß so ein herrliches Gebäude v^rge'. ens soll aus¬
geführet seyn. Wariich du bist verg-bens er¬
schaffen., daferne du Gott nicht zu verehren geden¬
kest; es wäre besser, daß du niemal? gebohrenwor-
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den, als daß du ihm nicht zu Dienste leben willst.
Willst du dem Endzwecke nachkommen, worzu du
erschaffen und gemacht bist? so mußt du dich be¬
kehren und Busse thun. Geschieht dieses nicht,
so lebst du nicht nur ohne denienigen Endzweck in
acht zu nehmen, den Gott, da er dich erschaffen,
sich vorgesetzet, sondern du erwählest dir auch noch
übe,'dieß einen solchen Zweck, welcher recht schänd¬
lich ist.

§. 46.
,. Erstlich lebst du ohne denienigen?weck

AU erwägen.- den Gott, da er dich erschaffen,
füch vorgesetzt. Ein Unbekehrter ist gleich einem
scdonen Instrument, daran die Saiten ins»
gelammt gesprungen, oder welches doch zum we¬
nigsten ganz und gar verstimmet ist; der Geist des
lebendigen Gottes muß solches durch die Gnade
der Wiedergeburt wieder zu rechte bringen, es
gleichsam stimmen,und demselben durch dieKrafr sei¬
ner mächtigen Stärke Klang und Bewegung gehen.
Geschicht diejes nicdt, so wird dein Beten lauter
Heulen, und dein ganzer Gottesdienst eine unan¬
genehme Musik in denen Ohren des Allerheilig-
sien jeyn, Eph. iO. Es. i, 15. Alle deine Seelen-
kräfte sind in deinem natürlichen Zustande so verder¬
ber, daß du olme vorhergegangene Reinigung von
den rodten TDcrken dem lebendig», n Gott ohn»
möglich dienen kannst, Hbr.y «4. Tit. 15»

Eine ungeheiligte Seele kann nicht wirken die
Werke Gottes. Sie hat hierzu kein Geschicke.
Sie ist hierum eben so unerfahren als in dem
Worte der Gerechtigkeit. Man hat gkoße

'L- Ge-
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Gekeimnisse in der Lehre von der Gottseligkeit, ss
wohl was die Grundsätze, als auch derselben Aus¬
übung anbelanget, dieses aber zu vernehme» ist
dem Unwiedergebohrnen mehr gegeben, Matth.
IZ,2. iTl'm.z, l6. Sowenig man von einem, der
die einzeln Buchstaben nicht gelernet hat, verlan¬
gen kann, daß er lesen soll; und so wenig von ei^
nem andern, der seine Hand niemals an ein musi¬
kalisches Instrument geleget hat, zu vermutheu
stehet, daß er die Laute wohl spielen werde; eben
so wenig mag man gewartig seyn, daß ein nalür-
licher Mensch, Gott einen angenehmen Dienst zu
leisten geschickt und tüchtig werde erfunden werden.
Er muß erst von Gott gelehret seyn. Er muß
haben beten lernen. Gott muß ihm lehren,
was nützlich ist, und ihn leiten, Hos. i i, z. wo
er anders in die göttlichen Geheimnisse sich will
finden können. Es hat auch eine ungeheiligte See^
te keine Kräfte und Vermögen die Werke Gottes
zu wirken. N?ie schwach ist doch dein Her;?
Es wird der Sache bald überdrüßig. Was
macht ihm nicht der Sabbath für Verdruß? Es
ist schwach, ia todt in Sünden. Das Gemüth
eines Unwiedergebohrnenstrebet nicht darnach, daß
es die Werke Gottes vollbringen möge. Es will
von Gottes Wegen nichts wissen. Es weiß
sie nicht alleine nicht, sondern verlanget sie auch
nicht zu wissen- Es lastet sich nicht sagen, und
achtets nicht.

Es mangelt einer ungeheiligten Seelen in
ge hörigen Werkzeugen und Materialien, wemi sie
was gutes wirken soll. So wenig mau den Mar¬

mor
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mor ohne Werkzeuge beHauen, ohne Farben und
Pinsel malen, und ohne Baumaterialien ein
Haus bauen kann; eben so wenig kann ein Mensch
ohne die Gnadengaben des Geistes, Gott einen an¬
genehmen Dienst leisten, als welche so wohl die
Materialien als Instrumente sind. Allmosen
geben ist kein Dienst Gottes, sondern ein Dienst
eitler Ehre, daserne sie nicht durch die Hand der
Liebe ausgetheilet werden. Was ist das Gebet
der Lippen, ohne die Gnade und Güte im Herzen,
anders, als ein bloßes Gerippe, das ohne Leben
ist? Was ist alle unser Beichten, wenn es nickt
Uebungen einer göttlichen Traurigkeit und unge-
heuchelten Busse sind? Was unser Beten, daserne
es nicht durch ein heiliges Verlangen und Glau¬
ben an die göttlichen Eigenschaften und Verheis-
sungen belebet wird. Was ist unser Loben und
Danken, wenn es nicht aus Liebe zu Gott, au5
einer heiligen Dankbarkeit und der Empfindung der
göttlichen Gnade im Herzen geflossen ist? So we¬
nig man demnach von denen Bäumen gewartig
seyn kann, daß sie reden werden, oder von denen
unvernünftigen Thieren, daß sie vernünftig schlüßen
sollten; oder daß ein Todter sich bewegen werde;
eben so wenig kann man auch von einem Unbekehr«
ten hoffen, daß Gott einen angenehmen Dienst
werde leisten können. VOenn der Baum böse,
wie kann wohl die Frucht gut seyn,Mattl).7,i S.

§. 47.2. Zum andern erwählest du dir einen sol¬
chen Zweck, wetchcrrechr schändlich ist. iAnUn.
bekehrter ist ein Vehältmßmiret'nerVögel.Ein

F z Grab
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Grab voller k^odtenbeine und alles Unsiaths.
Eui sinkender Körper, welcher einen abscheulichen
und ^a, > ^rüäql'ö) n Gestank von sich giebt. O
ein erschrecklicher Zustand! Erkennest du noch nicht,
daß die Veräiidetung deines He-zais nöthig sey?
E-vlire is einem nicht zu Herzen gegangen seyn,
wenn man mit angesehen hatte, wie die güldenen
und geheiligten Gesäße des Tempels Gottes in
Scufjchaaien der Trunkenbolde verwandelt, und
durch Götzen, i^nst beflecket und entheiliget worden?
Dan. 5,2 z War dieses denen Juden ein rech¬
ter Äbjcheu und Greuel, daß Antiochus bey dem
Eingang des Tempeis das Bild einer Sau auf-
richien ließ? 'Was sür ein Greuel würde nicht die¬
ses gewesen seyn, wenn er den Tempel Felbst in ei¬
nen Schwein- und Pferdestall verwandeln, oder
sich des Allerheiligsten also bedienen wollen, daß
er das Bild Gottes zerbrochen und aus dem Tem¬
pel cjn heimlich Gemach gemacht hatte? So istes
besch. ff n mir einem Unwiedergebohrnen. Alle
deine Glieder begiebest du zum Dienst der Un-
^ercchl igkeit, Röm.6,19. zum Dienst des Sa¬
tans, und deine mrvendige <?eelenkrafte zn
Gefäßen der Unreinigkeit, Eph. 2, 2. Tit. 1,
1?. ^lus demjenigen, wasaus dem Herzen kommt,
kann man abnehmen, was für herrliche Gäste sich
darin befinden. Aus dein Herzen kommen ar-
g? Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerey, Die-
berey, falsche Gezeugniß, Lästerung. Diese
Teufel entdecken uns, was für eine Holle in dem
Harzen anzutreffen sey. O ein unerträglicherMiß¬
brauch, wenn man sehen muß, daß die zum Him-
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mel erschaffene Seele sich zu lauter unflätigen Wer¬
ken und einer so erbärmlichen Sclaveny gebrau¬
chen lässet, daß die Ehre der göttlichen Schöpfung,
das Vornehmste unter den Werken Gottes, der
Beherrscher der Erden, sich mit den Trabern aus
dem Troge, gleich ienem Verschwender, sättiget,
oder das allerekelhafteste Gespeyte mit großer Be¬
gierde in sich schlucket! War es kläglich anzuse¬
hen, daß diejenigen, die vormals das Niedlichste
aßen, nachmals auf denen Gassen verschmach¬
teten, daß die edlen Rinder Zions, die dem
Golde gleich geachtet, nunmehro den irdenen
Töpfen gleichten, die ein Töpfer machet, daß
die so vorhin in Seide erzogen worden, so
dann im Rothe liegen mußcen,Klagl.4,2.5. So
scheinet es noch weit kläglicher zu seyn, wenn man
siehet, daß das einzige Geschöpfe, so in dieser Un¬
terwelt Unsterblichkett hat, und nach dem Bilde
Gottes gemacht ist, ein nnwerthes Gesäße wor¬
den. Dieses ist eine Redensart der H. Schrift,
welche alsdenn gebrauchet wird, wenn von denje¬
nigen Gefäßen die Rede ist, welche die Menschen
zu dem allerunfiätigsten Gebrauch gewidmet haben: >-
O Schande! die nicht zu ertragen stehet! Es wä,
re besser, daß du in tausend Stücken zerschlagen
würdest, als baß du willt fortfahren, dich zu ei¬
nem so unflätigen Dienste gebrauchen zu lassen.

§- 48-
z. Nicht nur der MensH, sondern auch

alle sichtbare Crcaturen sind umsonst und ver¬
gebens erschaffen, wenn man sich nicht bah¬
ren will. Meine Geliebte,Golt hat alle sich -bare

F 4 Creatu-
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Creaturen im Himmel und aufErden zum Dienst
des Menschen gemacht, und der Mensch ist gleich.»
sam der Redner dieser aller. Die andern Creatu¬
ren können diesen ihren Schöpfer nicht loben, und
geben nur durch stumme Zeichen dem Menschen
zu verstehen, daß er für sie reden soll. Der Mensch
ist gleichsam unter denen göttlichen Geschöpfen der
^ohepriest-r, welcher darbringen soll DaNk-
Opfer für alle Creaturen. Gott verlanget ei¬
nen Tribut des Lobes von allen seinen Wer¬
ken. Diesen bringen sie zum Menschen, und lie¬
fern ihn gleichsam ein durch dessen Hand; will
nun der Mensch falsch und eigennützig handeln, so
wird Gott um alle dieses Lob gebracht, und er kann
in der That keine Ehre und Dank von seinen Wer¬
ken haben. O wie erschrecken einen nicht die Ge¬
danken, wenn man nur hieran gedenket, daß Gott
eine Welt, wie diese ist, soll erbauet haben, daß ex
on derselben so unermeßliche Macht, Weisheit und
Güte blicken lasscn, und daß doch dieses alles ver¬
gebens seyn soll; ia daß endlich der Mensch sollbe«
schuldiget werden, daß er die Ehre, welche alle Crea¬
turen Gott darbringen, ihm geraubet und entwen¬
det habe. Ach bedenke doch dieses, mein Freund,
so lange du unbelebet bleibest, ist alle der Dienst,
den dir die Creaturen leisten, umsonst und vergeb¬
lich. Deine Speise und Trank ernähren dich ver¬
geblich, die Sonne scheinet dir umsonst, die Ster¬
ne in ihrem Lause dienen dir mit ihrem kräftigen ob¬
wohl verborgenem Einflüsse, vergeblich. Deine
Kleider bedecken dich vergebens, dein Thier träget
dich vergebens. Mit einem Worte: die besinn.

Vigen
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digen und unermüdeten Verrichtungen aller Crea-
turen, sind, was dich betrift, vergebens. Aller
Dienst der göttlichen Geschöpf, da sie deinetwegen
die schwerste Arbeit verrichten und ihre Kräfte dir
dargeben, daß du damit ihrem Schöpfer dienen
sollst, ist lauter vergebliche Mühe und Arbeit, des¬
wegen ängstiget sich die Creatur unter dem Miß¬
brauch der gottlosen Welt, die sich derselben zum
Dienst ihrer Lüste gebrauchet, welches aber schnur¬
stracks dem Endzwecke entgegen, wozu sie Gott er¬
schaffen hat.

§-
4, lvo du dich nicht bekehrest, ist dein

Gottesdienst eitel und vergeblich. Alle deine
gottselige Werke und Verrichtungen sind umsonst,
denn sie können Gott nicht gefallen, noch deine See¬
le selig machen, da doch dieses diejenigen Stücke
sind, dahin dein Christenthum zielen soll. Es mag
dein Gottesdienst so köstlich seyn als er nur will,
so hat Gott dennoch keinen Gefallen daran, Ist
der Zustand desjenigen Menschen nicht erschrecklich,
dessen Opfer eben so geachtet wird, als wenn er
einen Mann erschlüge, und dessen Gebet ein Greuel
ist? Viele,wenn sie überzeuget werden, sind entschlos¬
sen sich zu ändern, und stehen in den Gedanken,
daß ein wenig Beten und Allmosen geben schon al¬
les wieder gut machen werde.

Aber ach! so lange eure Herzen ungeheiliget
verbleiben, sind alle Pflichten, die ihr ausübet,
umsonst und vergebens. Wie genau schiene nicht
Jehu dem Willen Gottes nachzukommen, und
dennoch wurde er verworfen, weil er nicht im Ge-

F 5 setz
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setz des Herrn wandelte von ganzem Herzen. Wie
unsträflich Erwiese sich nicht Paulus, und dennoch
war alles für Schauen zu achten, da er noch un-
bekehrt war. Ja, die Menschen bilden sich wohl
ein, daß sie Gott einen ausnehmenden Dienst er¬
weisen, und wissen lhm noch solches vorzuwerfen.
Sie sehen ihn an, als einen Schuldner, da sie doch
so lange ihre Personen ungeheiliget sind, Gott un¬
möglich gefallen können. O Seele! denke, nicht,
daß, wenn dich deine Sünden treiben, ein wenig
Beten, und eine kleine Verbesserung deines Lebens

^ Gott gleich zu frieden stellen werde. Du mußt an¬
fangen dein Herz zu ändern. Wenn dieses nicht
erneuert ist, kannst du so wenig Gott gefallen als
derienige, der dich zum höchsten beleidiget hat, dir
gefallen würde, wenn er dir sein Gespeytes, dich
darmit zu versöhnen, in einer Schüssel darbringen,
oder, wenn er in.Koth gefallen, sich einbilden woll¬
te, daß du mit einer so häßlichen Umarmung dich
wieder werdest versöhnen lassen. Es ist ein gros¬
ses Elend, wenn man vergeblich arbeiten muß.
Die Poeten wußten dem Sisiphus keine größere
Marter anzuthun, als daß er einen großen Stein
beständig einen Be^g hinan walzen mußte, der aber
alsbald wieder herab rollete, dergestalt, daß er seine
Arbeit immer wiederjvon neuem anzutreten sich genö¬
thiget sahe. Gott drohet dieses denen Jsraelittn als
die allergrößten zeitlichen Strafen, daß sie nämlich
würden Häuser bauen, aber nicht darinnen woh¬
nen, daß sie würden Weinberge pflanzen, diesel¬
ben aber nicht gemein machen/ und daß die Früch.
te ihres Landes ein Volk verzehren würde, das sie
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nicht kenneten. Läßt es erbärmlich, wenn wir se«
hen, daß u-ucre käufliche Arbeit vergeblich, weUn
wir umsonst Aaamen ausgesäet und vergeblich
Häuser geb^uet haben: wie erbärmlich muß es nicht
lassen, wenn unsre Bemühungen im Christenthum
vergeblich sind; wenn wir vergeblich beten, vergeb¬
lich das Wort Gottes hören, vergeblich fasten?
Dieses ziehet einen höchstverderblichenund ewigen
Schaden nach sich. Betrüge dich nicht selbst;
wenn du in deinen Sünden fortfährest, so will
Gott, wenn du schon deine Hände ausbreitest, seine
Augen verbergen,und ob du schon viel betest, will er
dich doch nicht hören. Wenn ein Mensch uns etwas
verfertigen will,dazu er kein Geschicke hat, und es da¬
her verderbet,so pflegen wir ihm,ob er gleich vielMü«
he angewendet, dafür wenig Dank zu erweisen.
Wenn uns ein Diener etwas thut und ausrichtet,
daß dasselbe unserm Willen und Meynung zuwi¬
der lauft, wird er dafür mehr Streiche als Lob
zu gewarren haben. Gottes Werk muß man thun
wie er es haben will, sonst kann es ihm ohnmög¬
lich gefallen; nun aber kann nichts dem göttlichen
Willen gemäß jeyn, es sey denn, daß es mit einem
heiligen und von ganzem Hetzen verrichtet werde.

§. 50.
5. XVenn du dich nicht bekehrest, ist dei¬

ne Hofnung vergeblich. Der Herr wird dei¬
ne Hofmmg fehlen lassen.

i^rstilch die Hosnnng alles deines Tro-
stes, dainit du dir in diesen, sündlichen ^cben
schmeichelst, ist umsonst und vergeblich. Die
Bekehrung ist nicht nur wegen eurer Wohlfahrt
und Seligkeit nöthig, sondern auch deswegen, baß

ihr
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ihr möget in diesem Leben des göttlichen Trostes
theilhaftig werden. Ohne die Bekehrung wer¬
det ihr den tVeg des Friedens nicht kennen.
Ohne die Furcht des Herrn könnet ihr nicht
erfüllet werden nnt dem Trost des heiligen
Geistes. Gott pfleget nur seinem Volk und
seinen Heiligen Friede zuzusagen. Wenn ihr
einen falschen und betrüglichen Frieden habt, in¬
dem ihr immer fortfahret in euren Sünden, rüh¬
ret dieses keincsweges von Gott, als wenn er die¬
sen der Seele zusage, sondern von einem ganz an¬
dern Urheber her, welchen ihr gar leicht errathen
könnet. Die Sünde ist eine rechte Rrankheit,
ia die ärgste unter allen. Sie ist eine Pest im
Herzen. Sie zerschlägt die Gebeine. Sie
sticht, sie verwundet, sie foltert, martert und ang*
stiget. So wenig ein Patient, wenn seine Krank¬
heit recht heftig worden, oder wenn seine Gebeine
ganz verrenket sind, ruhen kann; so wenig mag ein
Sünder, so lange er in Sünden lebet, eines wah¬
ren Trostes fähig seyn. O elender Mensch! der
du keine Ruhe in deinem Zustande haben kannst,
als nur diejenige, die von der Heftigkeit deiner
Krankheit her zu rühren pfleget. Es geschiehet
wohl bisweilen, daß ein armer kranker Mensch,
wenn er ganz sinnlos da lieget, von sich bekennck,
yaß ihm ganz wohl sey, da ihm doch der Tod aus
den Augen siehet; es ist ihm nicht anders, als müs¬
se er aufstehen, und seine häußliche Sachen ver¬
richten, da man doch nicht anders schlüßen kann,
als daß sein Ende vorhanden sey. Der Sünder
hildet ihm oftmals ein, als wenn ihm gar nichts
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fehle, er denkt, er sey ganz gesund; allein, eben die¬
ses zeiget an, wieLefährlich sein Zustand seyn müs¬
se. Die Sünde zeuget in der Seele lauter Krankhei¬
ten, und richtet nichts als Unordnung und Ver¬
wirrung an. Was für ein bestandiges Wüten
Und Toben findet sich nicht in einer mißvergnügten
Seele? Was für ein nagendes Uebel ist die un¬
mäßige Sorge? Was ist der Zorn anders, als ein
rechtes Fieber der Seelen? Was die Wollust, als
ein Feuer in den Gebeinen? Was der Hochmuth
und Ehrgeitz als diejenige tödrliche Krankheit, die
wir die Wind, und Wassersucht zu nennen pflegen?
Was der Geitz, als ein unersättlicher und uner¬
träglicher Durst? Was Haß und Neid, als ein
Gift im Herzen? Die geistliche Trägheit ist ein
rechter Scharbock des Gemüths, und die fleisch»
liche Sicherheit eine tödtliche Schlafsucht. Wie
kann nun die Seele einen wahren Trost empfinden,
die mit so vielen Krankheiten behaftet ist? Diebe¬
kehrende Gnade heilet und befreyet hievon das Ge«
müthe, und macht die Seele geschickt, daß sie ei¬
nes festen, beständigen und ewigen Friedens gemes¬
sen kann. Großen Frieden h^hen diejenigen,
die dein Gesey lieben, und sie Werden nicht
straucheln« Sie gehen die Wege der Weis¬
heit, die da Vergnügen geben und Friede
schassen. David fand unendlich mehr Vergnügen
in den Worten des Herrn, als in den Ergötzlich-
keilen seines Hofes. Das Gewissen kann nicht
rechtschaffen zufrieden gestellet werden, bis es recht¬
schaffen gereiniget ist. Verflucht ist derjenige Frie¬
de, der in der Sünde gesucht wird. Matt hat

zwey
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zwey Arten des Friedens, die man weit mehr A
fürchten hat, als alle Unruhe der W lt, und die,
se sind, der Friede mit der Sünde, und der Frie¬
de in der Sünde.

§. 51.
2. Ami andern deine Hofnung zurSeligksie

nachdiesem^ebei, ist vergeblich, ia noch schUin,
mer aisvergeblich. Sie beleidiget Gott zum höch¬
sten,und thut dir selbst den größestenSchaden.Jndie,
fer Hofnung ist nichts als Tod,Verzweifelung und
Gotteslästerung anzutreffen.Erstlich findet man
hierinnen den Tod. Deine Hofnung wird aus
deinen Hütten gerortet werden, (Gott will sie
ausrotten mit Strumpf und Stiel) und dieses
wird dich treiben zum Könige des Schreckens«
Ob du dich schon verlassest auf dein Hauß,
so wird es doch nicht bestehen, sondern es wirb
baufällig werden, und dir über den Kopf einfal¬
len. Diese Hofnung ist mit Verzweifelung
angefüllt. tVo ist die Hofnung des Heuch¬
lers, wenn Gott seine Seele Hinreifset ? Hier
hat sie auf ewig ein Ende. Zwar ist es nicht zu
läugnen, daß die Hofnung der Gerechten ebenfalö
ein Ende habe; allein, dieses gereichet keinesweges
zu ihrem Verderben, sondern sie werden dadurch
in einen bessern Zustand versetzt. Das Unarten
der Gerechten wird Freude werden, aber der
Gottlosen Hofnung wird verlohren seyn. Ei¬
ne himmlisch gesinnte Seele kann bey Hcrannahung
des Todes sagen: Es ist vollbracht. Ein Gott¬
loser aber muß bekennen: Es ist alles verloh¬
ren. Er muß mit Hiob, (wie wohl dieftrg >rlehr

lrme)
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irrste) diese jämmerliche und ernst? Aa-e führen:
N?oistnun meine Hosnnna? Gott hat mich
zubrochen um und um, er laße mich gehen, und
hat ansgerifsen meine Hofnung wie einen
Baum! Der Gerechte ist auch in seinem Tode
getrost. Wenn der Fromme stirbt, lebet seine
Hofnung, wcnn se>n Leib matt und schwach wird,
blühet gleichsam dieselbe. Seine Hofnung ist ei¬
ne lebendige Hofnung. Er ist Wiedergebohren
zu einer lebendigen Hofnung. Da hingegen
die Hofnung anderer eine sterbende, ia eine ver¬
dammende und SeelenverderblicheHofnung ist.
ZNenn der Gottlose stirbt, ist alle Hofnung
verlohren, und das Harren der Ungerechten
wird zu nichte. Des Gottlosen Zuversicht
vergehet, und seine Hofnung ist wie eine
^pinnewebe, welche er gleichsam aus seinem
Eingeweide spinnet; allejn, wenn der Tod kommt
mit seinem Besen, kehret er sie ab, und so hat denn
seine Zuversicht, worauf er sich verließ, in Ewigkeit
ein Ende. Die Augen der Gottlosen werden
verschmachten,und werden nicht entrinnen

. mögen, denn ihre Hofnung wird ihren See¬
len fehlen. Ruchlose Menschen halten recht fe-
sie über ihre fleischliche Hofnung, und wollen,sich
diese nicht wieder aus ihrem Gemüthe bringen las¬
sen. Sie halten sie ftste^ und wollen nicht, daß
sie von ihnen weiche: Nichts, als der Tod, ver¬
mag es dahin zu bringen, daß sie diese fahren las¬
sen. Sind wir zu unvermögend ihnen ihren Irr¬
thum zu denshmen, so wird der Tod und das Ge-
xichte dieses zu leisten vermögend jeyn. VL?enn

der
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der Tod mit seinein Pfeil die Leber spalte^
wird deine Seele und deine Hofnung zugleich den
Körper verlassen. Die beharrlichem Sünder hofi
fen nur allein in diesem Leben auf Christum,
und deswegen sind sie die elendesten Unter allen
Menschen. Wenn derTod kömmt, gerathen sie
in den erschrecklichen Abgrund der ewigen Ver¬
zweifelung.

§. 5t-
z. Die Hofnung eines Gottlosen ist mit

lauter Gotteslästerung verbunden. Hoffen
wir bey beharrlicher Unbußfertigkeit selig zu wer¬
den, so ist dieses nichts anders, als wollten wir
darthun, daß Gott ein Lügner sey« Er hat euch
kund gethan, daß ober gleich sehr gnädig und mit-
leidig ist, er euch dennoch nicht wolle An haben,
wenn ihr immer in eurer Unbußfertigkeit oder Un¬
gerechtigkeit fortzufahren gedenken Wenn wir
nun sagen wollen: Gott ist gnadig, wir hoffen,
daß er uns auch, diesem allen ungeachtet, selig
machen werde, so ist dieses in der That nicht an¬
ders/als sprächen wir: Gott ist nicht Willens zu
thun, was er in seinem Worte verkündiget hat.
Wir können nicht mehr verlangen, daß die göttli¬
chen Eigenschaften einander widersprechen sollen«
Gott will allerdings seine Gnade verherrlichen.
Doch also, daß dadurch seiner Gerechtigkeit kemEin-
traggeschehe, und daß dieses wahr sey wird der ver¬
wegene Sünder zu seinem ewigenSchadeN erfahren»
Allein, wir hoffen doch, Heisset es, auf Christum,
wir setzen unser Vertrauen aus Gott, und deswe.
gen tragen wir keinen Zweifel, daß wir nicht selig

wer-
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werden sollten. Hierauf wisse, daß dieses 7) keine
Hosnung auf Christum, sondern daß vielmehr die-
se ihm ganj zuwider sey. Sich Hofmmg ma¬
chen, das Reich Gottes ohne die Wiedergeburt zu
sehe», oder das ewige Leben auf dem breiten We¬
ge zu finden, ist nichts anders, als wollte man hof¬
fen, daß sich Christus als ein falscher Prophet dar¬
stellen werde. David spricht: Ich hoffe auf
dem U)ort, Ps. l 19, 81. Die Hofnung der
Gottlosen aber ist dem Worte Gottes zuwider.
Weift mir ein einziges Wort Christi, welches
deiner Hofnung zu statten kommen könne, daß er
dich nämlich in duner Unwissenheit, in deiner lü-
derlichen Verabfaumung des Gottesdiensts selig
machen wolle, so will ich so denn deine Hofnunq und
Zuversicht unangefochten lassen. 2) Gott selbst
verwirft «diese Hofnung und verabscheuet die¬
selbe. Diejenigen, die Gott bey dem Propheten
Micha verwirft, waren solche, die immer in ihren
Sünden fortgiengen ; dennoch verließen sie sich,
wie der Text saget, auf den Herrn. Gott kann
nicht leiden, wenn die Menschen aus ihm gleichsam
eine Stütze der Sünde machen wollen. Er ver¬
warf iene vermessene Sünder nicht anders, als ein
Mensch die Dornsträucher, die sich an sein Klu'd
anhangen wollen, von sich zu werfen pfleget, die
da immer in ihren Mißhandlungen fortfuhren, und
dennoch auf den Gott Israelis noch trotzen woll¬
ten. Wenn deine Hofnung was werth ist,
wird sie dich reinigen von deinen Sünden,
1 Ich. z, z. Verstucht ist dicienige Hvfnung,
die dem Menschen in seinen Sünden schmeichelt.

Thätiges Christench. G Will
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Will man denn haben, daß wir verzweifeln sol¬
len ? ihr müßt verzweifeln,, iemals in dem Stan¬
de, darinne ihr ietzo lebet, das ist, so lange ihr
poch unbelehret seyd, ins Himmelreich zu kom¬
men. Ihr müsset verzweifeln, iemals ohne die
Heiligkeit, Gottes Angesicht zu sehen; hingegen
dürfet ihr nicht verzweifeln , daß ihr, wo ihr nur
ernste Buße thun, und euch bekehren wollt, Gnade
erlangen werdet, noch verzagen, daß ihr zur Be¬
kehrung gelangen könnet, wenn ihr die von Gott
verordnete Mittel zu gebrauchen, euch wollt gefal¬
len lassen.

§- 5?.6» Hhne die Bekehrung ist alles was
Christus gethan und gelitten hat, was euch an-
belanget, umsonst und vergeblich, das ist, e6
kann euch nicht zur Seligkeit helfen und beförder¬
lich seyn. Viele pflegen dieses als einen sattsamen
Grund ihrer Hosnung anzuführen, daß Christus
für die Sünder gestorben fey ; allein wisset, daß
Christus sein Leben nicht für solche unbußfertige
und unbekehrte Sünder gelassen habe, die in ihrer
Uubußfertigkeitverharren wollen. Ein vor¬
nehmer Theologus, wenn er mit seinen anver¬
trauten Seelen besonders sprechen konnte, war
gewohnt, diese zwo Fragen an sie ergehen zu las¬
sen : Was hat Christus für euch gethan? was
hat Christus in euch gewirket? ohne die Zuei¬
gnung des Geistes in der Wiedergeburt können
wirkeinen seligen Antheil an denen Wohlthaten
der Erlösung haben. Ich sage euch demnach im
Namen des Herrn, daß euch Christus nicht selig

machen
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machen kvnne, wenn ihr in diesem eurem Zustande
verharret.

2. Denn dieses wäre erstlich wider seine
Aintstreue. Christus der Mitler, ist ein Rnecht
des Vaters. Dessen Crediu'v weiset er auf, in
dessen Namen handelt er alles ab, und beruft sich
auf dessen Befehle. Gott hat ihm alle Dinge
übergeben, er hat ihm seine Ehre und die Selig¬
keit der Auserwählten anvertrauet. Daher erstat¬
tete auch Christus seinem Vater von diesen beyden
Stücken Bericht, ehe er die Welt verlies. Wollte
nun Christus die Menschen in ihren Sünden selig
machen, so würde dieses der Ehre seine« Vaters,
welche ikm aufs höchste anvertrauet worden, gar
sehr zuwider seyn; denn dieses wäre nichts anders,
als wollte man die Rathschlüsse Gottes übern Hau¬
fen werfen, und allen seinen Eigenschaften Gewalt
anthun.

. §. 54.
Erstlich wäre es nichts anders, als woll¬

te man die Rathschlüsse Gottes übern Haufen
werfen, welche diese Ordnung halten, daß die
Menschen in der Heiligung des Geistes zur Se-
ligkeit gelangen sollen. Er hat sie erwählet,
daß sie heilig und unsträflich seyn sollen. Sie
sind erwählet zur Gnade und Leben durch die
Heiligung des Geistes. Wenn du das Gese^
der unwandelbaren Rathschlüsse Gottes aufheben,
oder denjenigen, welchen der Vater versiegelt hat,
dahin bringen kannst, daß er gerade wider seinem
Befehl und anvertrautes Amt handeln will, s»
dann und auf keine andere Weise magst du in die-

G 2 sem
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sem Zustande den Himmel verlangen können. Hof¬
fest du von Christo, so lange duunbekehret bleibest,
die. Seligkeit zu erlangen, so hoffest du, daß Chri¬
stus seinem Vater nicht treu verbleiben, noch daß
er sein Amt redlich verwalten werde. Er hat noch
niemals eine Seele selig gemacht, und wird auch
künftig keine selig machen, außer nur diejenigen, die
ihm der Bater gegeben hat, da er sie erwählet, und
welche die geschehene Berufung kräftig seyn lassen.
Sey versichert, daß Christus keinem die Seligkeit
schenke, auf eine andere Art und Weise, die dem
Willen seines himmlischen Vaters zuwider ist.

sum andern würde auch denen göttlichen
Eigenschaften Gewalt angethan, wenn Chri¬
stus die Menschen in ihren Sünden selig ma¬
chen wollte. Üks würde Gewalt angethan sei¬
ner Gerechtigkeit, denn die Gerechtigkeit Gottes
bestehet darin, daß er einem ieden geben will
nach seinen Werken, wollte nun der Mensch
auf sein Fleisch s5en, und dennoch von dem
Geist das ewige Leben erndten, wo bliebe da
die Ehre der göttlichen Gerechtigkeit? iLs würde
Gewalt angethan seiner Heiligkeit. Wenn Gott
nicht allein die Sünder, sondern auch dieselben m
ihren Sünden selig machen wollte, würde seine rei,
neste und vollkommenste Heiligkeit gar sehr Scha¬
den leiden. Ein ungeheizter ist in den Augen
der Heiligkeit Gottes arger als ein Schwein und
Otter. Welcher reinliche Mensch sollte wohl eine
unreine Sau an seinem Tische leiden, oder bey sich
in seinem Bette dulden können? dieses würde die
unendliche Heiligkeit Gottes zum höchsten beleidi¬

gen,
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gen, wenn er unreine und unbekehrte Menschen bey
sich wollte wohnen lassen. Die Gottlosen beste¬
hen nicht im Gericht, und können nicht vor
ihm bleiben. So der heilige David diese in sei,
nem «Hause nicht leiden konnte, sollte sie woht Gott
leiden und erdulden wollen? Wollte erdergleichen
Leute von dem Troge wegnehmen, und an seine
Tafel setzen, wollte er sie von den Lippen der Hu¬
ren, von dem Stall und Träbern zur himmlischen
Herrlichkeit gelangen lassen, würden die Weltkin¬
der denken, Gott müsse nicht eben von der Sünde
so gar weit entfernet seyn, er könne kein so großes
Mißfallen an derselben haben, als ihm die Schrift
beyzulegen pflege. Sie würden schlüsjen: Gott
wäre in allen gleich wie sie, wie etwa iene dorten
von der bloßen Langmut!) Gottes diesen schandli¬
chen Schluß machten. Es würde Gewalt an¬
gethan seiner Wahrheit, denn er hat vom Him¬
mel bezeuget, daß so ieinand sagen wird, e?
geht mir wohl, weil ich wandele, wie es «nein
Herze dünket, über demselben sein ?orn und
Eifer rauchen werde, daß nur allein diejenigen,
die ihre Missethat bekennen und lassen, Barm¬
herzigkeit erlangen sollen, daß wer auf des
Herrn Verg gehen will, unschuldige Hände ha¬
ben und reineF Herzens seyn müsse. Wo blie»
be Gottes Wahrheit, so er dessen ohngeachtet die
Menschen ohne Bekehrung selig machen wollte?O
du verzweifelter Sünder, der du hoffen darfst, daß
Christus seinen Vater einer Unwahrheit beschuldi-
gen, und seine Worte nichts gelten lassen werdt,
nur zu dem Ende, damit er dir die Seligkeit zu-

G z wen-
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wenden möge. As würde Gewalt angethan'
seiner Weisheit, denn wenn Christus die Sün¬
der in ihren Sünden selig machen wollte, würden
die allerschönsten Gnadengaben deneniemgen vor¬
geworfen, die sie nicht hochschätzen, und welche
sich für sie in keine Wege schicken. Erstlich ach¬
ten sie diese nicht» Der Unbekehrte schätzet die
hohe Würde der Seligkeit ganz geringe. Erfragt
so wenig nach Christo, als ein Gesunder nachdem
Arzt. Sein Balsam dünkt ihm geringe, die Hei¬
lung unsers Schadens achtet er für nichts, und
sein Nlut tritt er mit Füßen.. Sollte nun
wohl dieses mit der göttlichen Weisheit bestehen
können, wenn man deneniemgen Gnade und Le¬
ben aufdringen wollte, die Gott dafür zu danken
tiieipals Willens sind? Wird auch der ailweise
Gott das Heiligthuln denen Hunden geben,
und seine perle vor die Säue werfen? Auf
solche Art würde die Gnade in der That verachtet
werden." Die Weisheit erfordert, daß-Gott dem
Sünder das Leben schenke, wie es semer Ehre ge¬
mäß ist, und daß sie sorge, wie diese so wohl als
des Menschen Glückseligkeit besteben möge. Es
würde Gottes Ehre sehr nachteilig seyn, wenn
man seine Perlen denen Schweinen (denen be¬
harrlichen Sündern) vorwerfen, und seine theu¬
ren Schätze an diejenigen verschenken wollte, vie
da mehr Vergnügung an den Träbern dieser Welt,
als an derjenigen Herrlichkeit, die der Himmel dar¬
beut, zu finden pflegen. Gott würde keinen Ruhm
und Lob von seiner Gnade haben, so man sie denen¬
iemgen zuwenden wollte, die nicht allein derselben

un-
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' unwürdig, sondern auch sie anzunehmen nicht Wil¬
lens sind. ?nm andern: schicken sich auch die
göttlichen Gnadengaben nicht für beharrliche Sün¬
der. Die göttliche Weisheit pfleget alles derge¬
stalt einzurichten, daß eines auf das andere sich
schicken muß. Die Mittel haben eine Ueberein¬
stimmung mit dem Enzweck, der Gegenstand mit
der Kraft der Seelen, und die Geschenke und Ga¬
ben richten sich nach demjenigen der sie empfangen
soll. Wenn Christus einen Unwiedergebohrnen
in den Himmel nehmen wollte, würde er eben so
viel Vergnügen finden,. als em unvernünftig Thier
in einem schön meublirten Zimmer, in der Gesell¬
schaft der Gelehrten oder an einer köstlichen Tafel.
Das arme Vieh hat es viel besser, wenn es mit
seines gleichen auf die Weide gehen soll.

Was soll denn eine ungeheiligte Seele im
«Himmel machen. Hier kann sie kein Vergnügen
finden, maßen nichts allda anzutreffen, das sich fü?
sie schicken will. DerOrt schickt sich nicht für sie.
Der Unbekehrte würde sich allda befinden, mpisci«

griclo, ganz außer seinem Element, wie eine Sau
in einem schönen Zimmer, und ein Fisch außerdem
Wasser. Die Gesellschaft schickt sich nichtfür ihn.
Was hat die Finsterniß für Gemeinschaft mit dem
Licht? Was die Verwesung mit der.Vollkom¬
menheit? Was die Unflaterey und Fäulniß mit
der ewigcn Herrlichkeit? Es schicket sich auch der
Dienst und Verrichtungen, so allda vorfallen,
nicht für sie. Der Mund eines Unbekehrten ist
nicht fähig die Lvbgesange des Himmels mit an¬
zustimmen, so können sie auch seine Ohren nicht

G 4 ergo-
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ergötzen. Vermagst du wohl das unvernünftige
Vieh mit Musik zu reizen? Oder willst du sie zu
einer Orgel führen, und erwarten, daß sie dir u-
nes spielen oder den Takt mit einem wolckr,
fahrnen (thor halten werden. Ja, sollte auch
gleich ein Unbekehrter hierxu tüchtig seyn, so wür¬
de es ihm doch am Willen mangeln, also, daß er
an alle dem so wenig Ergötzung finden könnte, als
der Mensch an der»enigen Speise, daran er sich
überdrüßig gegessen, zu finden pfleget. Trage ei¬
nem kranken Menschen alle Leckerbissen auf, du
w'lrst ihm damit einen schlechten Dienst thun.
Fallt einem Unbekehrten die Predigt zu lange, und
pfleget er von dem Sonn- und Ruhetage zu sagen,
daß er ihm lauter Verdruß erwecke, Malach. i,lz.
Wie würde wohl einem solchen elenden Menschen zu
Muthe seyn, wenn er diesen in der Ewigkeit sey-
ern sollte? Vstollte Christus die Sünder in ih¬
rer Unbußfertigkeit selig machen, so würde
dieses auch endlich mit dem unveränderlichen
NOesen, Allwissenheit und Allmacht Gottes
nicht bestehen können, venn es ist im Him¬
mel, im Rath der VOächter beschlossen, und
im Gespräch der Heiligen berathschlaget, daß
niemand als die da reines Herzens sind, Gott
schauen sollen. Dieses lieget gleichsam bey
ihm verwahret, und unter seinen Schätzen
versiegelt. Wollte nun dessen ohngeachtet Chri¬
stus einem Unbekehrten zum Himmel verhelf.n, so
müßte er dieses thun, entweder ohne sinesVaterS
Wissen, und wo bliebe da Gottes Allwissen¬
heit? oder wider seinen Wille», wie könnte aber

hier-
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hiermit seine Allmacht bestehen ? oder er müßte sei.
nes Vaters Willen ändern, wie konnte aber so.
dann Gottes unveränderliches Niesen unver¬
ändert bleib-m? Willst du nun noch nicht, du
Sünder, deine falsche Hofnung fahren lassen, da du
in dicsem deinem Zustande selig zu werden vermey-
nest? Dort sagte Bildad: Meyne st du, daß um
deinetwillen die Erde verlassen, nnd der8elß
von seinem Orte verseyet werde? Und mag
ich nicht mit noch mehrerm Rechte zu dir sagen:
Sollen die Gebote Gottes deinetwegen aufgeho¬
ben werden? Sollen die ewigen Grundfeste dei¬
netwegen zu trümmern gehen? Soll Christus
das allsehende Auge seines Vaters ausreisten, oder
den Arm seiner unendlichen Gew.ilt verkürzen.?
Soll die göttliche Gerechtigkeit deinetwegen ge¬
schändet, oder der Gl >nz der Ekre seiner Heiligkeit
verlästert werden? O der Unmöglichkeit, Unge¬
reimtheit und Gotteslästerung, die sich in dieser
deiner falschen Hofnung und Zuversicht befin¬
det! Wenn du dir einbildest, daß dich Chri¬
stus in diesem deinem Zustande selig machen will,
so machst du deinen Heiland zum Sünder und
beleidigest die unendliche Maiestät Gottes mehr
als alle ruchlose Sünder in der Welt, oder
auch die Teufel in der Hölle selbst, dieselbe
jemals beleidiget haben, oder beleidigen können.
Willst du diejem allen ohngeachtet deine Hofnung,
die mit lauter Gotteslästerungen erfüllet ist, nicht
fahren lassen.

G5 §. 55.
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§° 55-
2. XVentt euch Christus in diesem eureti

ttnbekehrten Zustande selig machen wollte/
würde er seinem eigenen Worte zuwider han-
dein. Wir haben nicht nöthig zu sagen: wer
will hinauf gen Himmel fahren, Christum her,
ab zu hohlen? oder wer will hinab in die Tie¬
fe fahren, Christum von den Todten zu höh-
Zen ? das AVort ist uns ganz nahe. Wollt ihr es
aufChristiAusspruch ankommen lassen,so höret seine
eigene Worte: Es sey denn, daß ihr euch um¬
kehret, so werdet ihr nicht in das Himmelreich
kommen. Ihr müsset von neuem gebohren
werden, Joh. z. Werde ich dich nicht waschen,
so hast du kein Theil mit mir, Joh. i z. So
ihr euch nicht bessert, werdet ihr alle umkom¬
men. Man sollte meynen, ein einziges warlich aus
Christi Munde sollte diesfals gnug seyn, wie oft
aber wiederhohlet er nicht dasselbe: warlich, war--
lich, warlich, warlich, ich sage euch : es sep
denn, daß jemand von neuem gebohren wer¬
de, kann er das Reich Gottes nicht sehen. Ja,
er saget nicht nur schlechterdings, daß die neue Ge-
burt nöthig sey, sondern er beweiset auch dieses, und
zwqr daher, weil die erste Geburt eines Menschen
nicht anders, als unrein, sündlich und fleischlich
seyn könne, nach welcher er zum Himmelreich eben
so ungeschickt, als sich eine San in ein Zimmer vor
die Augen eines großen Königs schicken würde..
Willst du nun viel lieber auf deine Vermessenheit
bauen, als den Worten Christi Beyfall geben?
Er müßte wider alle Rechte seines Reichs, und wi¬

der
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im die Regeln seines Gerichts handeln, wenn er
dich in solchem Zustande, darin du dich itzt befin¬
dest, selig machen wollte.

§. 56.
Z. Bs würde dieses streiten mit seinem

theuer geleisteten Eyde. Er hat seine Hand auf¬
gehaben gen Himmeler hat geschworen, daß die
Ungläubige», die seine Wege nicht kennen wollen,
(das ist, die sie entweder nicht wissen, oder denensel-
ben nicht folgen wollen.) nicht sollen zu seinerRuhe
kommen, Hebr. z, > g. Willst du mr noch nicht
glauben , du Sünder, daß ihm dieses ein Ernst
sey? Hoffest du, daß er deinetwegen seinen Eyd
brechen werde? Auf daß derVund seiner Gna¬
den nicht wanke, hat er einen Axv dazu ge¬
than, und ihn versiegelt mit Vlut. Dieses al¬
les aber müßte imkraftig und ungültig seyn, s»
müßte auch ein anderer Weg zumHimmel aussün--
dig gemacht werden, daferne man dich selig ma¬
chen wollte, ob du schon als ein Unheiliger leben
lind sterben solltest. Gott hat die Grenzen in dem
Werk der Seligkeit dergestalt eingerichtet, daß er
nicht mehr einräumen können. Er hat sich so weit
herab gelassen, als es seiner Ehre gemäß gewesen.
Er hat Seulen aufgerichtet, die mit einem:
plm vltra, bezeichnet sind. Der Mensch kann ohn¬
möglich, so lange er in seinem unbekehrten Zustande
verharret, selig werden, es wäre denn, daß ein an¬
derer Bund aufgerichtet, und die ganze Verfas¬
sung des Avangeiii geändert werden könnte, wel¬
cher Bund doch ein ewiger Bund ist, der mit dsn
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allerschrecklichsten Sylennitaten bestätiget wor¬
den. Sollte nun dieses, da man in seinen Sün¬
den selig zu werden, vermeynet, nicht eine verkehr¬
te Hofnung seyn?

§- 57-4. Es wurde dieses ferner seiner Ehre
zuwider seyn. Gott pflegt dem Sünder seine
Liebe auf diese Weise kund zu thun, daß er auch
zugleich den Haß, welchen er wider die Sünde hat,
ihm zu erkennen gibt. AVer demnach den Na¬
men Christi nennender muß abtreten von der
Ungerechtigkeit,und das ungöttliche U)esen
verlängnen. Wer die Hofnung hat, mit Chri¬
sto zu leben, der muß sich reinigen, gleichwie
er auch rein ist, denn sonst würde Christus als
ein Sündendiener geachtet werden. Er hat ieder-
man bezeuget, daß, ob er wohl die Sünde verge»
den, er doch dieselbe keniesweges schützen und ver¬
theidigen wolle. Saget ein heiliger David, wei¬
chet von mir alle, ihr Uebelthäter: Will er
diese nicht in seinem Hause haben, so mag man
noch vielmehr von Christi Heiligkeit solches hof¬
fen ! Würde wohl dieses zu seiner Ehre gereichen,
wenn er Hunde an seinem Tische haben, Schweine
bey seinen Kindern wohnen lassen und den Schooß
Abrahä in ein Nest der Ottern verwandeln wollte ?

tz. 58.
Endlich würde auch Christus wider ftin

Amt handeln, daserne er beharrliche Sünder
selig machen wollte. Gott hat ihn erhöhet
zu einen Fürsten und Heiland. Wider diese
beyde Aemter würd» er handeln, wenn er die Men¬

schen
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schen in ihren Sünden selig machen wollte. Das
Amt eines Königs ist : parcere tubieÄlZ k liebes
lsre üipeibc)8. Ermlch denUebelthätern ein Schre¬
cken seyn, und diejenigen mit Lob und Ruhm be¬
legen, die Gutes thun. Die Obrigkeit ist Got¬
tes Dienerin, eine Rächerin zur Strafe über
den, der Böses thut. Wollte nun Christus de¬
nen Gottlosen, (die gottlos verbleiben,) günstig
seyn, und dieienigen, die da nicht wollten, daß er
über sie herrsche, annehmen, daß sie mit ihm Herr»
schen sollten, so würde er gerade seinem könig¬
lichen Amte entgegen handeln. Er muß demnach
herrschen, bis er alle seine Feinde unter seine
Füße lege. Wollte er diese gleichsam in seinem
Schoose hegen, würde es dem Endzwecke seiner kö¬
niglichen Gewalt zuwider seyn. Ee kömmt Christo,
als einemKönige zu, sich die Herzen zu unterwer¬
fen , und. die sündlichen Lüste seiner Auserwahltcn
darnieder zu schlagen. Welcher König sollte wohl
Rebellen, die mit ihm in öffentlicher Feindschaft
leben, an seinen Hof nehmen? würde wohl die¬
ses etwas anders seyn, als daß man Leben, König¬
reich, Regierung und alles miteinander verrathen
wollte? Wenn Christus ein König ist,so muß ihm
auch der Eyd der Treue geleistet, und Ehre und
Unterthanigkeiterwiesen werden. Wollte nun
Christus die Menschen, so lange sie mit ihm in der
natürlichen angeerbten Feindschaft leben, selig ma¬
chen, so würde er seine Herrlichkeit verdunkeln, sei¬
ne Autorität und Ansehen verlieren, über seine
Regierung Verachtung bringen, und seine theuer
erworbene Gerechtigkeit für nichts verkaufen. Fer¬

ner,
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ner, gleichwie nun also Christus kein König seyn
würde,' so würde er auch, daftrne er dieses thun,
und die Menschen in ihren Sünden selig machen
wollte, kein Heiland seyn können, denn seine Se-
ligmachung ist geistlich. Er wird Jesus genennet,
weil er fein Volk selig macht von ihren Sün¬
den, also, daß, wenn er dasselbe in ihren Sünden
selig machen wollte, er weder ein Herr noch Hei¬
land seyn würde. Wenn Christus die Menschen
tiur von der Strafe, nicht aber von der Gewalt der
Sünde erloset hätte; so wäre gleichsam das Werk
erst halb vollbracht, und er würde ein unvollkom¬
mener Heiland seyn. Sein Amt als eines Erlö^
sers ist, abzuwenden das gottlose Wesen von
Jacob. Er ist gesandt, die Menschen zu se¬
gnen, daß ein jeglicher sich bekehre von seiner
Vosheit, dem Uebertreten zu wehren. Die-
semnach würde sein Absehen zernichtet , und seinen
Aemtern entgegen gehandelt, wenn er die Men¬
schen, die in ihrem unbekehrten Zustande verharren,
ewig selig machen wollte.

§. 59.
Anwendung.

Nun, so stehe auf, was meynest du, km
Schlafer? Wache auf, s sicherer Sünder, da-
damit du nicht in deinen Sünden verderben noch
umkommen mögest. Sage mit jenem Aussätzi¬
gen : NOas wollen wir hie bleiben, bis wir ster¬
ben. Warlich, so gewiß du ietzo noch außer der
Hollen bist, so gewiß und plötzlich wirst du dich in
derselbe befinden, wo du dich nicht bekehren, und

ernste
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«rnste Buße thun willst, maßen dieses die einzige
Thüre, dadurch du dem Uebel noch entfliehen
kanst. Stehe auf, du Fauler, und gedenke nicht
mehr an deine sonst gewöhnliche Entschuldigungen.
Wie lange willst du schlafen, und deine Hände
in einander schlagen, daß du schlafen mögest?
XVillst du mitten im Meer, oder aber auf dem
Mastbaum schlafen? E6 ist hier kein Mittel für
dich vorhanden, du mußt entweder umkehren oder
verderben? Es ist auf keine Weise zu andern, du
mußt demenZustand verandern, es wäre denn, daß
du das ärgste zu leiden, und es mit dem Allmäch¬
tigen zu wagen, dich entschließen wolltest. O
Mensch, wenn dn dein Leben lieb hast, so stehe auf,
und mache dich von dannen. Mich dünkt, ich sehe
Jesum, wie er dich mit seiner Gnadenhand ergrei¬
fet, wie etwan dort die Engel den Loth: Die An,
gel hießen den Loth eilen, und sprachen; ma¬
che dich auf, damit du nicht umkommest. Da.
er aber verzog, ergriffen ihn die Manner bep
der Hand, darum, daß der Herr sein verscho-
nete, und führten ihn hinaus, undließen ihlr
außen vor der Stadt, und sprachen : errette
deine Seele / stehe nicht in dieser ganzen Ge¬
gend, auf dem Berge errette dich, daß dll,
nicht umkommest, i Mos. 19. O wie muthwik -
lig würdest du dic.) in dein Verderben stürzm,
wenn du diesem allen ohngeachtet, dein sündlich
Herz verhärten wolltest. Niemand unter euch kann
sagen, daß ich euch nicht aufrichtig gewarnet habe;
wiewohl ich fast ungewiß, ob ich es dabey sog be»
wenden lassen, Daran habe ich noch nich; gnug,

daß
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daß ich meine eigene Seele gerettet habe. Soll
ich unverrichteter Sache von euch ablassen? will
sich niemand von euch aufmachen, und mit mir
gehen ? habe ich diese ganze Zeit über in den
Wind geredet? habe ich eine taube Otter bezau¬
bert, oder sind die ungestümen Wellen des Meers
mit meinen Beweisgründen gestillet worden? Re¬
de ich zu leblosen Bäumen und unbeweglichen Fel¬
sen, oder habe ich vernünftige Menschen vor mir?
Predige ich denen Gräbern und Grabstätten derer
Verstorbenen, oder sind es lebendige Menschen, die
Mir zuhören? wenn ihr Vernunft habt, und ine
unempfindliche Stöcke und Klötze seyn woltt, so
stehet doch stille, und betrachtet, wohin emr Gang
gerichtet sey. S^yd ihr mit einem menschlichen
Verstände begäbet, so rennet doch nicht in die Flam¬
me, und stürzet euch nicht mit offenen Auqen in die
Hölle, sondern denkt ein wenig nach,und fangetan,
ernste Buße zu thun. Sollen das vernünftige
Menschen seyn, die in die Grube rennen, worein
sich die unvernünftigen Thiere nicht wollen treiben
lassen? Vernünftige M nschen spotten mit dem
Tode, der Hölle, und mir der Rache des Allmäch¬
tigen ! Sind die Menschen von denen Thieren un¬
terschieden, daß diese nichts vorher» merken, und
sich nicht bekümmern um Dinge, die da kommen
sollen; so muß man sich wundern, warum ihr,
der ewigen Qvaal zu entfliehen, euch nicht an.
gelegen seyn lasset? o erweiset euch doch als
Menschen, und lasset die Vernunft über euch herr¬
schen.

§. 60»
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§. 62.

Ist es Wohl der Vernunft gemäß mit seinem
Herrn und Schöpfer zu hadern. tt)m, ists
ie gelungen, der sich wider ihn geleget hat ?
Mexnest du, daß der Held in Israel lugen
werde. Ist es der Vernunft gemäß, daß eine ver¬
nünftige Creaturverlohren gehen, wider den End¬
zweck, dazu sie von Gott erschaffen worden, leben,
und einem zerbrochenen Wasserkruge gleich seyn
soll, welcher zu nichts dienet, als daß er aus den
Misthaufen geworfen werde? ist dieses wohl zu er-
trqgen, daß die einzige Creatur in dieser Welt,
welche Gott alfo erschaffen, daß sie seinen Willen
erkennen und ihn verehren kann, dennoch ihren
Schöpfer nicht erkennet, noch zu seinem D ettst
tüchtig erfunden wird; ia daß sie sich wohl gar wi¬
der ihn empöret, und ihren Gift und Geifer ihm
in sein Angesicht speyet? höret, ihr Himmel, und
duErde nimms zu Ohren! lastet die unvernünf¬
tigen Creaturen richten, ob dirses wokl vernünftig
sey, daß ein Mensch, welchen Gott ernähret, Und
aufgezogen hat, von ihm abfallt, Jes. i. Ur¬
theilet selbst: ist es wol klüglich gethan, wenn
Dornen und Hecken mit dem verzehrenden
Feuer kriegen wollen? oder, wenn ein Stück
vom iidenen Topf mit feinem Töpfer difpuciren
will? wollt ihr fagen, daß dieses allerdings recht
sey, so seyd ihr der Augen eurer Vernunft gänz¬
lich beraubt; sagt ihr aber, daß es nicht recht sey,
so sehe ich keine Ursache, warum ihr in euren Sün¬
den verharren wollt, da es vielmehr höchst billig ist,
dahin zu sehen, wie ihr alsbald Buße thun, und

Thätiges Cl)ristcml> H euch
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euchbekchren möget. Was soll ich siegen? ich könn¬
te alle meine Zeit mit dieser Materie zubringen.
Ach! daß ihr mir nur zuhören wolltet! Ach! daß ihr
doch alsbald ein neues Leben anfangen wolltet!
wollt ihr euch nicht reinigen lassen? wenn soll doch
dieses einmal geschehen? Wie? will sich keiner von
euch überreden lassen.MeinL.eser, kann ich nicht zum
wenigsten dich gewinnen? willst du dich nicht gleich¬
sam niedersetzen, die vorerwehnte Gründe zu be¬
trachten, und wol erwägen, ob es nicht am besten
sey, umzukehren? komm, wir wollen uns mit einan¬
der unterreden : ist es dir wol zuträglich, daß du
dich allhier befindest? willst du warten, bis die
Fluth über dich komme? ist es wol rathsam, Gott
zu versuchen, daß du es willt darauf ankommen
lassen, ob er auch sein Wort halten werde; oder
iji es wohlgethan,dich in deiner Einbildung zu ver¬
härten, da du meynest, als ob es gan; wol um dich
stehe, so lange du unbekehrt verbleibest?

§. 61.
Doch ich sehe, daß ihr euch nicht wollt über¬

reden lassen, sondern, daß die meisten bleiben, wie
sie gewesen, und thun, wie sie gethan haben. Ich
sehe,daß der Trunkenbold zu seinem Gefpeyten, der
Betrüger zu seinen Betrügereyen, und der Wollü¬
stige zu seinem wollüstigen und unzüchtigen Leben
wieder kehret. Ach, daß ich euch lassen soll, so, wie
ihr wäret, da ihr so unwissend und nachläßig seyd,
so wenig Eyfer bezeiget, und Gott nur aus Ge¬
wohnheit dienen wollet. Ich will mich indessen
gleichsam niedersetzen, meine vergebliche Mühe be,

'Mi-
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weinen, und «ine und andere Betrachtung über mei¬
ne zu Grunde gehende Zuhörer anstellen. O ihr
thörichten Sünder ! wie will es mit eurem En¬
de werden? was wollt ihr thun an, Tage der
Heimsuchung ? zu wein wollt ihr fliehen um
^>ü!fe, und wo wollt ihr euere Ehre lassen ?
Wie sehr hat sie die Sünde bezaubert? wie mäch¬
tig hat der Gott dieser Welt ihre Augen verblen¬
det? wie sehr sind sie betrogen? wie unbeschnitten
sind nicht ihre Ohren? wie verhärtet ihre Herzen,
sie folgen dem Satan, und dessen Wink. Wie
lange soll ich rufen, und dennoch keine Antwort er¬
halten? ich unterrede mich mit ihnen ein Jahr nach
dem andern, und kann doch nichts, außer ihre Oh¬
ren, von ihnen erlangen. Sie wollen und müssen
auf ihrem Sinn verbleiben, ich mag sagen, was
ich will. Wenn ich ihnen gleich sage, daß der
Tod in Topfen sey, so scheuen sie sich doch nicht
denselben zu ergreifen, und aufzumachen. Wenn
ich ihnen bezeuge, daß sie sich auf dem breiten We¬
ge befinden, dessen Ende das Verderben ist; so
pflegen sie doch immer auf solchem fortzugehen.
Ich warne sie, kann sie aber nicht gewinnen. Bis¬
weilen denke ich, die göttliche Gnade werde sie eH
weichen, und ihr kraftiges Rufen werde sie gleich¬
sam überwinden, und den Platz behalten; allein,
ich finde sie nachhero,w?e sie vormals waren. Bis«
weilen denke ich, die Stockungen des Höchsten
werden sie bewegen; allein, sie wollen sich auch da¬
durch nicht bewegen lassen. Sie billigen, was man
ihnen saget, und loben den Prediger, leben aber ein¬
mal wie das andere. Sie wollen mich nicht ab-

H » wei-
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weisen, wollen mir aber doch nicht ^chor^en, Sie
kommen Haufenweise zusammen, das Wort Got¬
tes zu hören, setzen sich vor mir nieder, als ob sie
Gottes Volk wären, und hören meine Worte an,
verlangen aber kemesweges nach solchen zu thun.
Sie schätzen die Prediger hoch, sievertkeidigm die¬
selben, und ich bin ihnen, wie der Gesang eines
Menschen, der eine schöne Stimme hat, dennoch
aber vermag ichs nicht dahin zu bringen, daß sie
sich unter Christi Joch begäben. Sie lieben mich
und sagen, daß sie alles für mich thun wollten, und
dennoch kann ich nicht, wenn es auch mein Leben
kosten sollte, sie so weit überreden, daß sie ihre Sün¬
den verließen, von ihrer bösen Gesellschaft abstün¬
den, der Unmäßigkeit entsagten, und vor unrecht-
mäßigem Gewinn.einen Abscheu trügen. Ich kann
nicht so glücklich werden, daß sie Christliche Ue¬
bungen in ihren Häusern und in ihrem Kämmer¬
lein anstellten, ob sie mir es schon versprechen, wie
jener freche Sohn, der da sagte: Herr, ich will
hingehen, und ging nicht. Ich bin nicht ver¬
mögend sie zu überreden , daß sie die Grundregeln
des Christenthums lemeten, da sie doch, wofern
sie dieses nicht thun, vergehen sollen, ehe sie es
gewahr werden. Ich sage ihnen von ihrem
Elende vor, sie bleiben aber dabey, daß es gar gut
um sie stehe. Wenn ich ihnen umständlich zeige,
und sage, wie ich befürchte, daß wegen dieser und
jener Ursache ihr Zustand gar sehr gefährlich sey,
pflegen sie mich für einen tadelsuchtigen Mann zu
halten, und wenn ich sie in Gegenwart ein wenig
erwecket habe, so werden sie also bald vom Satan

wie-
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wiederum eingeschläfert, und verliehren also wie¬
der die Empfindung von alle dem, was ihnen ist
vorgesaget worden. Ach! was soll ich nun von mei¬
nen armen Zuhörern sagen? sollen sie denn endlich
bey Hunderten verderben und umkommen, da sie die
Prediger so gerne retten wollten? was soll ich mit
ihnen anfangen, das ich nicht schon versucht habe?
was soll ich thun für die Tochter meines Volks?
Ach Herr, hilf! ach soll ich sie denn also lassen! wol¬
len sie mich nicht hören, so höre du mich doch:
ach daß sie vor dir leben möchten! Herr, errette sie,
sonst verderben sie, und gehen unter! mein Herz
würde mir in Thränen zerfließen, wenn ich ihre
Häuser, da sie feste in ihren Betten schliefen, über
ihren HättpterN 'sollte brennen sehen; und sollte nicht
meine Seele in mir beweget werden, wenn ich be¬
trachte, daß sie solchergestalt in das ewige Verder¬
ben gerathen müssen? Herr erbarme dich ihrer und
reiße sie aus dem Brande: erwecke deine Gewalt,
so wird das Werk ohnfehlbar von statten gehen;
denn, was mich anbelanget, sehe ich wohl, daß ich
etwas auszurichten nicht vermögend bin.

Fünftes Capitel.
Darin die Kennzeichen eines unbekchrten

Zustandes vorgeleget werden.

§. 62.
lange wir gleichsam von ferne stehen, und

uns nur bey allgemeinen Dingen aufhalten,
H z ist
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ist wol wenig Nützen zu gewar:en. Wenn man
inr Kriege zum Handge»enge kommt, pflegt erst
die rechte Niederlage zu folgen. So lange der
Prophet Nathan dem David seine begangene
Sünde nur gleichsam von wetten > in einer Gleich-
n-ßrede dariiellte, wurde dessen Herz nicht gerüh»
ret. Es war nöthig, ihm gleichsam auf den Leid
zu gehen, und ihm unter Augen zu sagen : du bist
der Mann, Es pflegen wol wenig Leute mit dem
Munde zu laugnen, daß die neue Geburt nöthig
sey; hingegen schmeicheln sie sich mit dieser falschen
und bezüglichen Zuversicht, daß es eben noch nicht
Zeit sey, das Werk anzugreifen. Weil sie sich
auch nicht mit dieser groben Heuchelet) befleckt se¬
hen, daß sie die Religion nur blos zum Schein, an¬
dere damit zu betrügen, annehmen, oder damit sie
einen Deckmantel für ihre schändliche Absichten
haben mögen, so glauben sie sicherlich, als ob sie
rechte aufrichtige Christen waren, und denken nicht,
daß sich eine verborgene Heucheley (welche doch die
allergefährlicbste ist, dadurch ein Mensch sein Herze
zu verführen pfleget,) bey ihnen finden könne. Das
Herz eines Menschen, welches mit solcher Heuche-
ley angefüller ist, ist ein großer Betrüger und
Selbstoerführer, eine so heftige und gefährliche
Krankheit, daß ick nicht weiß, welches größer, ob
die Schwierigkeit der Sache, oder deren Noth-»'
wendigkeit größer sey, wenn ich dem Menschen aus
diesem Selbstbetrugs zu helfen mir angelegen seyn
lasse. Ach, wie übel stehet es demnach mit mei-
nen armen Zuhörern ! wenn ihnen nicht aus ihrem
Selbstbmuge geholfen wird, so ists um sie gesche.
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hen. Wie soll ich aber dieses ins Werk richten?
Wc labor koc OPUZ eü. Stehe du mir bey 5 du
ewiges Licht, vor welchem nichts verborgen ist!
Entdecke, oGott, mit deinem allsehenden Auge die
tiefe Verderbnis des sich selbst betrügenden Her¬
zens. Leite mich, Herr, wie du ehemals deinen Pro¬
pheten in eine Kammer leitetest, da allerley Bild¬
nisse waren. Grabe durch die Wand des sünd¬
lichen Herzens, und entdecke die verborgene
Greuel die im Finstern verborgen liegen. Ach,
sende deinen Engel vor mir her, daß ich durch
die erste und andere Huth , wie ehemals Petrus
ungehindert gehen könne, und mache, daß so gar
die eiserne Thüre sich von sich selbst erösnen mö¬
ge. Und gleichwie die Augen )onathans so bald
er ein wenig Honig gekostet hatte, wacker wur«
den, also verleihe, o Herr, daß, wenn die armen
betrogenen Seelen, mit welchen ich anietzo zu schaf¬
fen habe, ihre Augen auf gegenwartige Zeilen
wenden, diese gleichfals erleuchtet, in ihrem Ge-
wissen überzeuget, und erwecket werden mögen,
daß sie sehen können mit ihren Augen, und
hören mit ihren Ohren, und verstehen ^ mit
ihren Herzen , und sich bekehren und ge¬
nesen.

6 Z»
Dieses müssen wir zuvor noch erinnern, ehe

wir das sündlicheHerz, dessen Boßheit zu entdecken
vor uns nehmen, daß es nämlich mehr als zu gewiß
sei', daß einige Menschen sich feste einzubilden pfle-
xen, als ob sich lyre Herzen ganz wohl befänden;
l a sie doch in der That gar sebr verderbt sind. Die

H 4 Wahr-
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Wahrheit dessen erkennen wir an denen von Lao-
dicea, nämlich daß Leuce jämmerlich, elend, arm,
blind und bloß seyn können, dergestalt, daß ihnen
dieses alles verborgen ist; >a sie können wobl gar
in den Gedanken stehen, als ob sie reich waren,
satt harten, und nichts bedürften. Es ist eine
Art, die sich rein dünket, und istdoch von ih¬
rem Aoeh nicht gewaschen. W^r hegte wohl
bessere Gedanken von sich, als Paulus zu der Zeit,
da er noch unbekehrt war? Es betrügen sich dem¬
nach diejenigen gar sehr, die eine Einbildung für eiuen
gnugsamen Beweiß ihrer Bekehrung ansehen. Der
keine bessere Probe seiner Bekehrung hat, als nur
dergleichen Einbildung, der mag derselben ohngeach¬
tet, von einer wahren Bekehrung noch sehr weit ent¬
fernet seyn. Damit ich aber der Sache, die ich
jetzo abhandeln will, etwas näher trete, so ist gewiß,
daß man dieses allhier anwenden könnte, was man
von denen Nachfolgern des Antichrists zu sagen
pfleget. Etliche der Unbekehrten tragen ihre Kenn¬
zeichen an der Stirne, ganz offenbar, etliche aber in
ihren Handen verdeckt. Der Apostel gedenket ei¬
niger, auf welchen das Urlheil des Todes gleichsam
ausdrücklich zu lesen stehet, wie man zum Exempel
aus diesem erschrecklichen Verzeichniß abnehmen
k nn, welches ihr mit allem Fleiß und Aufmerksam¬
keit lesen wollet. Das sollt ihr wissen, daß kein
Hurer, oder Unreiner, oder Gelyiger, (welches
ist ein Götzendiener,) Erbe hat an dem Reiche
Christi und Gottes. Lass t euch nicht verfüh¬
ren mit vergeblichen N)orten, denn um dieser
willen kömmt der Zorn Gottes über die Binder
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des Unglaubens. Den Derzagcen und Un¬
gläubig n und Greulichen, und Todtschlagc-rn,
und Hurern, und Zauberern, und Mgörnsch^n
und allen Lügnern, derer Theil wird seyn in
den, Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel bren¬
net, welches ist d: r andere Tod. N)ifset ihr
nicht, daß die Ungerechten werden das Reich
Gottes nicht ererben ? lasset euch nicht ver¬
führen, weder die Hurer, noch die Abgöttischen,
noch die Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch
die Rnabenschander, noch die Diebe, noch die
Geiyigen, noch die Trunkenbolde, noch dic^.a-
sterer, noch die Rauber, werden das Reich
Gottes ererben, ». Cor. 6, 9. ,c>. besiehe auch
Gal. s, 19. 2O. 21. Wehe denen, die ihre Na¬
men in dieser Rolle verzeichnet finden, denn sie sollen
wissen so gewiß, als obs ihnen Gott vom Himmel
gesaget halte, daß sie außer dem Stande der Be¬
kehrung leben, und daß es ganz unmöglich sey, in
diesem Stande selig zu werden.

§. 64.
Nun folgen die unterschiedenen Arten der Un»

bekehrten, die ohne allen Streit dafür müssen gehal¬
ten werden. Diese tragen ihre Kennzeichen an der
Stirne,, als da sind:

1) Die Unreinen. Diese werden immer un¬
ter die Bocke gezähler, und derer wird in den ange¬
führten Verzeichnissenimmer ausdrücklich gedacht,
wer auch sonst el.van darinne vergessen seyn mag,
Offenb.Ioh. Z l, 8.

2) Die Geiyigen. Diese werden immer als
Götzendiener gleichsam gebranndmalet, und wird

H 5 aus-
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ausdrücklich von ihnen gesagt, daß sie das Reich
Gottes nicht ererben sollen.

z) Die Trunkenbolde. Hieher gehören
nicht nur diejenigen, die sich ganz toll und voll sau¬
fen, sondern auch die, die das starke Getränke sehr
wohl vertragen können, und daher solches häufig
in sich zu schütten pflegen. Gott rufet über diese
das Weh aus. XVehe denen, die des Morgens
früh auf sind, sich des Gaufens zu befleißigen,
und siyen bis in die späte Nacht, dqß sie der
ZlVein erhitzet. Und haben Harfen, Psalter,
Palleten, pfeifen und H)em in ihrem Ü?ohl-
leben, und sehen nicht auf das vl?erk des Herrn,
und sehen nicht' auf das Geschäfte seiner Hän¬
de. XVehe denen, so Helden sind, N?ein zu sau¬
fen, und Krieger in der Völlerey. Er verkün¬
diget ihnen, daß sie kein Erbe an dem Reiche Christi
und Gottes haben sollen.

4) Die L.ügner. Gott der da nicht leugk,
hat ihnen bezeuget, daß sie keinen Theil im Himmel
haben, noch zu seinem heiligen Berge gelangen kön¬
nen, denn sie haben ihr Theil mit dem Vater der
Lügen, (dessen Kinder sie sind,) in dem Pfuhl, der
mit Feuer und Schwefel brennet.

5) Die Flucher und Schwörer. Deren
Ende ist, ohne ernste und schleunigste Buße, ein
schnelles Verderben, und die gewisse und unvermeid¬
liche Verdammniß.

6) Die Lästerer und Verläumder, welche
ihre Lust daran haben, wenn sie ihren Nächsten
wacker beschimpfen, ihm allen Koth gleichsam indas
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das Angesicht werfen , oder aber M heimlich und
hinter den Rücken brav verläumden können.

7) Die Diebe, Wucherer und Unterdrü¬
cker, die die Armen unterdrücken, und ihre Brüder
beoortheilen, wenn sie hierzu Gelegenheit haben kön¬
nen. Diese sollen wissen, daß Gott ei«» Rächer >
überlas alles sey. Höret und vernehmet dieses,
ihr untreuen und diebischen Knechte und Mägde, die
ihr untreu mit eurer Herren Gütern umgehet, weil)
wie ihr zu reden pfleget, gnug da ist, und dieses
nichts zu bedeuten habe. Ihr betrügerischen Kauf¬
und Handwerksleute, höret euer Urtheil: Gott
wird die Thüre vor euch zuschließen. Hr wird die
Schätze eurer Ungerechtigkeit in Schätze des Zorns
verwandeln, und euer unrecht erworbenes Silber
und Gold wird euch quälen und martern, gleich dem
brennenden Metall in eurem Eingeweide.

8) Alle diejenigen, die gewöhnet sind den
Gottesdienst lüderlich zu verabsäumen l-'die Got¬
tes Wort nicht hören, den Herrn nicht anrufen,
noch vor ihm beten: die da weder auf ihre noch ih¬
res Hauses Seelen Acht haben, sondern ohne Gott
in dieser Welt dahin leben.

9) Die sich in böser GesellsHafc gerne und
fleißig finden lassen. Gott hat bezeuget, daß die.
se alle Unglück haben, und nimmer zu seiner Ruhekommen.

10) Die Religionsspötter, welche, wenn
man vorsichtig und behutsam wandeln will, damit
nur ihren Spott zu treiben pflegen. Die da der
Boten Gottes spotten, ihr Wort verachten, und ih¬

re
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re einzige Freude sehen, wenn sie an denen, die Je¬
sum aufrichtig bekennen, einige Schwachheiten und
Fehler finden können. Höret ihr Spötter,das schreck«
liche Gerichte, so über euch kommen wird. Denen
Spöttern sind Strafen bereitet, und Schläge
aus der Narren Rücken. Er wird die Spöt¬
ter spotten, aber den Elenden wird er Gnade
geben. Die Israeliten spotteten der Boten
Gottes, und verachteten ftine Worte, und af-
fctcn seine Propheten, bis der Grimm des
Herrn über sein Volk wuchs, daß kein Heilen
mehr da war.

Du Sünder, betrachte ja fleißig, ob du
nicht etwa in diesem Verzeichniß mit angeschrieben
stehest; denn so du dieses findest, bist du in Wahr¬
heit voll bitterer Galle und verknüpft mit Un¬
gerechtigkeit, anerwogen diese alle, deren wir jezt
gedacht haben, ihre Kennzeichen an der Stirne tra¬
gen, und ohne allen Zweifel Kinder des Todes und
der Hollen sind.

§. 65.
- Ist nun den, also, so erbarme sich der Herr

über unsere Gemeine! Ach wie eine geringe Anzahl
würde von derselben übrig bleiben, wenn diese zehen
Arten von ihr sollten abgesondert werden! Ach, an
wie vieler Thüren und auf wie vieler Angesichts
müssen wir gleichsam die Worte schreiben : Herr,
erbarme dich unser! Ihr armen Leute, wie könnt
ihr wol vorgeben, daß es gar gut um euch stehe, da
Gott vom Himmel wider euch zeuget, und euch ver¬
kündigen lassen, daß euer Zustand, darin ihr euch
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befindet, verdammlich sey? Ich mag wol zu euch
sa^en, wieGott zu jenem : lvie darfst du sagen 5
Ich bin nicht unrein ? Siehe an, wie du es
treibest imThaal. nnd bedenke, wie du es aus¬
gerichtet hast. Mein Freund, weiß denn dein
Gewissen nichts von deinen betrügerischen Tücken,
von deinem tollen Wcsen, so du daheim auszuüben
pflegest, und von deinen Lügen und Trügen? Sind
nicht deine Freunde, dein Hausgesinde, deine Nach¬
barn Zeugen, wie lüderlich du den Gottesdienst ver¬
absäumest, wie gewinnsüchtig alle deine Handlun¬
gen, und wie neidisch und boßhaft du dich zu bezei¬
gen pflegest? Sollte man nicht mit Fingern auf
dich weisen, wenn man dich gehen siehet, und sagen:
Hier gehet ein Spieler und Verschwender; ein ver¬
soffener Nabal, und der sich in lüderlicher Gesell¬
schaft herumwalzet, ein Spotler und Verläumder,
ein Erzbösewicht ? Meine Geliebte, Gott hat die¬
ses gleich als mit Sonnenstralen in ein Buch ge¬
schrieben, wornach ihr sollt gerichtet werden, daß
sich nämlich dergleichen Flecken an seinen Kindern
nicht finden, und daß kein solcher (es sey denn, daß
er durch die bekehrende Gnade Gottes ganz geän¬
dert worden) der höllischen Verdammniß entfliehen
soll. Ach, daß ihr doch, ihr Sünder, von allen
euren Uebertretungen abzustehen, euch wolltet über¬
reden lassen, denn sonsten würde eure Boßheit euch
ohnfehlbar ins Verderben stürzen. O ihr armen
verhärteten Sünder, soll ich euch doch endlich lassen,
so, wie ihr wäret? Soll ich den Säufer auf der
Bierbank, den Unzüchtigen bey seinen lüderlichen
Possen, den Boßhaftigen bey seinem Groll und

Feind-
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Feindschaft, und den Trunkenbold bey seinem Ge-
jpeyeten lassen ? Doch, dem sey nun wie ihm wolle,
so sollet ihr dennoch wissen, daß ich euch gewarnet
habe, und daß ich rein sey von eurem Blut. Die
Sünder mögen hören wollen oder nicht, so will ich
ihnen doch diese Schriftstellen vorlegen, welche sie
entweder als Donnerschlage aufwecken, oder gleich
einem Brenneisen noch mehr verhärten werden, daß
sie Gott in einen verkehrten Sinn dahin giebt.
Gott wird den Ropf seiner Feinde zmchmeifsen,
sammt ihrem Haarfchedel, die da fortfahren
in ihren Sünden. Wer wider die Strafe
halsstarrig ist, der wird plötzlich verderben,
ohne alle Hülfe. lVeil ich denn rufe, und ihr
wegerteuch, ich recke meine Hand aus, und nie¬
mand achtet darauf, und lastet fahren allen
meinen Rath, und wollet meiner Strafe nicht,
so will ich auch lachen in eurem Unfall, und eu¬
er spotten, wenn da kömmt, das ihr fürchtet.
N?enn über euch kömmt, wie ein Sturm, das
ihr furchtet, und euer Unfall als ein XVettee,
wenn über euch Angst und Noth kömmt.
Sprüchw. i.

§. 66.
Es pflegen sich viele meines Erachtens selbst

zu segnen, und sich einzubilden, daß es mit ihnen gar
wohl stehe, weil sie der obangeführten groben Sün¬
den nicht können beschuldiget werden. Allein wis¬
set, daß sich noch eine andere Art unheiliger Men¬
schen findet, welche ihre Kennzeichen keinesmeges an
der Stirne, sondern ein wenig verborgener und ver¬
deckter in ihren Händen tragen. Diese betrügen
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sich und andere, indem sie für qiite Chrlstm g'bas.
ten werden, da sie doch im Grunde verderbet sind.
Viele bleiben auch beständig unerkannt, ,bis der
Tod und das Gerichte alles ans Licht bringet.
Diese Selbstbetrüger scheinen fast bis an dieHim-
melsthüre zu kommen, und sie haben das feste Ver¬
trauen, daß sie werden eingelassen werden, müssen
sich aber doch endlich abgewiesen sehen. Meine
Brüder, ich bitte und flehe, diese erweckende Be¬
trachtung ia recht wohl zu Herzen zu nehmen und sie
fest zu behalten, daß nämlich viele gleichsam von
der Hand einer verborgenen Sünde, die nicht nur
andern, sondern auch den Sündern selbst, (weil sie
nichtaufchre Herzen Acht haben,) verborgen ist, hin¬
gerichtet werden. Es kann ein Mensch von offenba¬
ren Befleckungen wohl frey seyn, und dennoch wohl
zuletzt durch die tödtliche Hand dieser oder jener un¬
wahrgenommenen Sünde sterben und umkommen.
Dergleichen verborgene Sünden hat man sonderlich
zwölfe, dadurch die Seelen in großer Anzahl hin.
unterfahren in des Todes Rammer. Nach die«
sen müßt ihr sorgfältig forschen, und dürft dieselben
für nichts anders ansehen, als für dergleichen Kenn¬
zeichen, (sie mögen auch gefunden werden, wo sie
nur wollen,) die da deutlich darlegen, daß man
außer der Gnade stehe, und noch unbekehrt sey.
So lieb euch demnach euer Leben ist, so sorgfaltig
und mit so einem-heiligen Verdacht leset doch das
folgende durch, damit ihr nicht zu denenjenigen, die
dieses angehet, möget gezahlet werden. Zu denen
verborgenen Sünden gehöret

§.67.
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§. 6?.

!. Die grobe Unwissenheit. Ach, w'> vie¬
le arme Leute tödtet d>ese Sünde in der F'nst rniß,
die da wirklich in den Gedanken stehen, als ^b sie
reines Herzens wären, und auf dem rechten Wege
zum Himmel sich befanden ! Diese Unwissenheit ist
ein Mörder, der in allerStille, da sich die Menschen
nichts versehen, bey taufenden hinrichtet; so pfle¬
gen sie auch nicht einmal dieHand, die ihnen Scha¬
den zufüget, gewahr zu werden. Ihr werdet fin¬
den, daß diefe Sünde, ihr möget nun diese eure Un¬
wissenheit entschuldigen, wie ihr wollt, die Seele in
das äußerste Verderben stürze, wenn ihr folgende
Schriftstellen erwegen werdet: Die feste Stadt
Jerusalem muß einsam werden, die schöne»
Häuser verstoße»! und verlassen werden, wie
einelVüste, daß Rälber daselbst weiden und ru¬
hen, und daselbst Reiser abfressen. Ihre
Aweige werden für vürre brechen, daß die
ZVelber kommen, und Heuer damit machen wer¬
den. Denn es ist ein unverstandig Volk, dar¬
um wird sich auch ihrer nicht erbarmen, der
sie geinacht hat, und der sie geschaffen hat wird
ihnen nicht gnadig seyn. Gott wird mit Feu¬
erflammen Rache geben über die, fo ihn nicht
erkennen. Ist unser Evangelium verderbt, so
ists in denen, die verlohren werden, verderbt,
bey welchen der Gott dieser 5Velt der Ungläu¬
bigen Sinne verblendet hat, daß sie nicht se¬
hen das helle Licht des Evangelii von der
Rlarheic Christi, welcher ist das Ebenbild
Gottes. Würde es einem Zu Herzen gegangen

jeyn,
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seyn, wenn man das erbärmliche Spectakul mit an»
gesehen hätte, als die armen Protestanten in großer
Menge zusammen in eine Scheuer gesperret wur¬
den, da denn der Scharfrichter, dessen unmenschli¬
che Hände vom Menschenblute rauchten, kommen,
einen nach dem andern blindlings auf den Block
legen, und sie also, ohne alle gegebene Ursache, hin¬
richten mußte; so müssen unsere Herzen im Leibe
gleichsam bluten, wenn man bedenket, wie die Un¬
wissenheit insgeheim bey Hunderten in großen Ver¬
sammlungen zu todten, und sie blindlings nach dem
Block zu führen pflege. Hütet euch, damit es ja
um euch nicht also stehen möge. Vertheidiget nicht
die Unwissenheit. Wo ihr diese Sünde schonet, so
wisset, daß sie euer auch nicht verschonen werde.
Wird;wohl ein Mensch seinen Mörder in seinem
Busen tragen wollen.

§. 68.

2. Geheime , da man sichmit Christo gleichsam mit Vorbehalt verbin¬
det. Alles um Christi willen zu verlassen, Vmer
und Mutter, auch dazu sein eigen Leben zu hassen,
ist gewißlich eine harte Probe. Viele pflegen wol
viel zu thun, sie wollen sich aber doch nicht zu derieni-
gen Religion bekennen, darüber sie etwas leiden müs¬
sen. Sie widmen sich Christo niemals ganzlich, und
wollen sich ihm nicht völlig aufopfern. Sie wol¬
len noch eine und andere angenehme Sünde hegen,
und sind nicht gesonnen, ihnen selbsten Schaden zu
thun; wie sie denn auch viele geheime Einwendun¬
gen, in Ansehung ihres Lebens, Freyheit und Ver¬
mögens zu machen wissen. Viele nehmen Chri-

ThävgesChristenth. I stum



izO Allems Grundleguttg/

stum recht unbedachtsam an; sie betrachten nicht
einmal, daß man sich selbst vcrlaugnen müsse, und
pflegen die Kosten nicht zu überschlagen. Dieser
Grundirrthum verderbet alles, und stürzet die Men¬
gen unvermerkt in das ewige Verderben.

§. 69.
z. Das bloße äußerliche Wesen im Chri¬

stenthum. Viele bleiben gleichsam an der Rinde
kleben, und lassen es bey dem auswendigen guten
Schein und äußerlichen Verrichtungen der Christen¬
pflichten bewenden. Dieses betrüget oft die Men¬
schen am allermeisten, und bringet sie noch gewisser
ins Verderben, als ein öffentlich lüderlich Leben,
wie man dieses an den Pharisäern abnehmen kann.
Sie hören Gottes Wort, sie fasten, sie beten, sie
geben Allmosen, sie glauben daher nicht anders, als
daß es sehr gut um sie stehe. Allein, da sie es nur
bloß bey dem opcre opei-aro und äußerlichen Ver,
richtungen guter Werke bewenden lassen, und des
rechtschaffenen Wesens in Jesu verfehlen, fallen sie
endlich von derHofnung, damit sie sich vormals ge¬
schmeichelt, uud von dem festen Vertrauen, als ob
sie auf dem rechten Wege zum Himmel wären, in
den Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel bren¬
net. O ein bejammernswürdiger Zustand, wenn
das Christenthum einen Menschen nur zu verhärten,
und seine Seele wirklich zu betriegen und verführen
dienen muß.

'/O.
4. Die Herrschaft der falschen Absichten

im Christenthum. Hiermit waren die Pharisä¬
er vergiftet. Q wie manche Seele gehet dadurch

zu
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zu Grunde, und fähret zur Hollen, ehe sie diesen
Betrug inne wirdDer Mensch thut gute Wer-
ke, in der Einbildung, daß alles um ihn gar wohl
stehe, vermerket aberzieht, wie diese aus Trieb des
Fleisches nur geschehen. Es ist mehr als zu wahr,
daß auch bisweilen bey deinem wahrhaftig Gehei¬
ligten. fleischliche Absichten sich mit einzuschleichen
pflegen; allein, er verabscheuetdieselben, und nimmt
daher Gelegenheit, sich zu demüthigen; er verstat¬
tet ihtien keinesweges die nöthige Macht, und über¬
lasset ihnen nicht die Oberherrschaft. Wenn aber
ein Mensch die fleischlichen Absichten sein vornehm¬
ste-« Weck seyn lässet, also, daß er nur deswegen die
Pflichten eines Christen ausübet, als wenn er zum
Exempel sein Gewissen nur damit befriedigen, den
Ruhm eines gottseligen Lebens dadurch erlangen,
von den Leuten gesehen werden, und seine Gaben,
und was er Gutes an sich zu haben vermeynet, nur
zeigen will, damit er den Vorwurf nicht haben mö¬
ge, daß er ein ruchloser und lüderlicher Mcnsch sey
und dergleichen, so kann dieses nichts andere, als
ein unbekehrtes Herz zu erkennen geben. O ihr
Christen, wenn ihr diesen Selbstbetrug inne werden
wollt, so habt ja wohl Achtung, nicht nur auf euer
Thun, sondern darneben auf alle eure Absichten,
worauf dieselben gerichtet sind.

§. 71.
5. Das Vertrauen auf seine eigene Ge¬

rechtigkeit. Dieses stürzt die Seele ohnfehlbae
ins Verderben. Wenn sich die Menschen auf ihr?
eigene Gerechtigkeit verlassen, so verwerfen sie in der
That die Gerechtigkeit Christi.

I» Meine
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Meine Geliebte, ihr habt nöthig, auf allen
Seilen ein wachsames Auge zu haben, maßen nicht
nur eure Sünden, sondern auch eure Pflichten euch
ins Verderben stürzen können. Es mag wohl seyn,
daß ihr hieran noch nicht gedacht habt, da es sich
doch in der That also verhalt, daß ein Mensch so
wohl Mrch seine scheinbare Gerechtigkeit und ver-
meyme Tugenden, als durch grobe Sünden za
Grunde gehen kann. Und dieses geschieht, wenn
ein Mensch der göttlichen Gerechtigkeit ein Gnüge
zu leisten , seinen Zorn zu stillen, und seine Gnade
nebst Vergebung der Sünden zu erlangen sich der¬
gestalt aus seine eigene Gerechtigkeit verlaßt, als ob
sie vor Gott gelten werde. Dieses ist nichts anders,
als wollte man Christum von seinem Amte setzen,
und unsere eigene Pflichten und christliche Tugen¬
den zu einem Heiland machen. Hütet euch hievor,
ihr, die ihr euch zu Christo bekennet. Ihr pfleget
euch gar fleißig in euren Christenpflichten zu erwei¬
sen ; allein, diese einzige Fliege verderbet die ganze
Salbe. Wenn ihr alles aus das beste gethan ha¬
bet, so sehet zu, daß ihr aus euch selbst gleichsam
ausgehen, euch zu Christo nahen, und eure eigene
Gerechtigkeit für nichts anders, als für ein unflä¬
tiges Rleid hallen möget.

§. 72.
6. Eine heimliche Feindschaft wider das

strenge Wesen »in Christenthum und die ge¬
naue Beobachtung desselben. Viele tugendlie-
bende Personen pflegen alles, was das Zleußerliche
im Christenthum anbelanget, gar genau in Ächt zu
nehmen, hegen aber dabey eine recht bittere Feind¬

schaft
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schaft wider das rechtschaffene Wesen desselben, und
hassen dessen Leben und Kraft. Der Eifer im Chri,
stenlhum will ihnen gar nicht gefallen, und halten
nicht für nöthig, haß ein Mensch deswegen so viel
Wesens machen müsse. Sie verwerfen das stren¬
ge Wesen als eine Singularität und Eigensinnig»
keit/ als einen Unverstand und unordentlichen Ei¬
fer. Ein geistlichlebender Geistlicher, oder ein le¬
bendiger Christ ist bey ihnen nichts anders, als ein
eigensinniger Mensch. Diese Leute lieben die Hei¬
ligkeit, nicht als Helligkeit, (denn sonst müßten sie
auch derselben Höhe, wenn sie eiyen hohen Grad er¬
langet hat, lieben,) und deswegen sind sie ganz un-
gezweifelt im Grunde verderbt, ohngeachtet der gu>
ten Meynung, die sie von sich zu hegen pflegen.

§. 7Z.
7. Das Gtillestehen auf einer gewissen

Stufe im Christenthum. Viele, wenn sie nur
so viel erlangen können, als sie nach ihper Meynung
selig machen kann, pflegen sie sich nicht weiter um¬
zusehen und also legen sie an den Tag, daß sie der
rechten Gnade verfehlet, und derselbe^ noch nicht
theilhaftig worden sind, als welche die Menschen
nöthiget, nach der Vollkommenheitzu trachten.
Ich schäye mich selbst noch nicht, spricht Pau¬
lus, daß ichs ergriffen habe. Eines aber sage
ich, ich vergesse was dahinten ist, und strebe
mich zu dein, das da forne ist, und jage nach
dem vorgestecktenZiel, nach den, Rleinod, wel¬
ches vorhält die himmlische Berufung inChri-
fto Jesu, Phil. z. Der Gerechten Pfad glay-

I Z Zet
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zet wie ein Licht, das da fortgehet, und leuch¬
tet bis auf den vollen Tag.

§- 74-
8- Die herrschende Liebe der Melt. Die¬

se ist ein ganz gewisses Kennzeichen e-nes ungehei-
ligten Herzens. So jemand die lVelt lieb hat,
in dein ist nicht die Liebe des Vaters« Wie
heimlich weiß sich diese Sünde öfters unter der schö¬
nen Decke einer bereitwilligen Bekanmiß des Na¬
mens Jesu und seiner Lehre zu verbergen ? Ja es
pflegt ein solcher Betrug in dieser Sünde zustecken,
daß oftmals der Mensch selbst nicht weiß, daß er
ein so weltlich gesiniietes Her; habe, und so geitzig
sey, da doch sonst iederman dieses wohl sehen kann.
Denn da weiß er seiner Wellliebe so manche Far¬
be anzustreichen, dieseloe dergestalt zu entschuld!- '
gen, uno bald diefts, bald jenes einzuwenden, daß
er seine Augen verblendet, und daß er endlich in die¬
sen, seinem Selbstbetrug untergehen muß. Wie
viele bekennen sich nicht zu Christo, an deren Her¬
zen die Welt mehr Antheil als Christus bat, indem
sie irdisch gesinnet sind, und augenscheinlichnach
dem Fleische wandeln, dahers man nichts anders
vermuthen kann, als daß ihr Ende da? Verdamm,
nij; seyn werde ? Fleischlich gesinnet seyn ist der
Tod, und geistlich gesinnet jcxn, ist Leben und
Friede. Viele wandeln, von weichen ich euch
oft gesagt habe, nun aber sage ich auch mit
IVemen, die Feinde des Kreuzes Christi, wel¬
cher tLnde ist das Verdannnniß, welchen der
Nauch ihr Gott ist, und ihre Ehre zu Schan¬
den wird, derer die irdisch gesinnet sind»

Gleich-
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Gleichwol, wenn man diese Leute fragen sollte, wür,
den sie, Gott erbarme sich ihrer! getrost sagen, daß
sie Christum höher als alles schätzten. Sie wer¬
den also, weil sie nicht recht auf das Thun ihrer
Herzen Achtung geben, nicht gewahr, daß sie fo gar
weltlich gesinnet sind. Wenn sie nur mit allem
Fleiß ihre Herzen durchforschen wollten, würden sie
gar bald befinden, daß sie ihr größtes Vergnügen
in der Welc suchen, und ihre meiste Sorge und Ar¬
beit dahin gerichtet seyn lassen, wie ihnen die well¬
lichen Güter Zu Theil werden, welches ein gewisses
Kennzeichen unbekchrter Sünder seyn mag. Ach,
wenn sich doch unsere so genannte Maul-- und
Scheinchristen in Acht nehmen wollten, damit diese
unerkannte Sunds sie nicht todten und umbringen
möchte! Die Menschen können und werden öfters
durch die unordentlicheLkebe,und sonst gar wol erlaub-
teErgötzlichkeiten eben so sehr von Christo abgehal¬
ten, als solches die unerlaubten und sündlichen
Werke zu thun vermögend sind.

§. 75-
9. Die herrschende Feindschaft und dee

Neid gegen diejenigen, die sich ungebührlich
gegen uns verhalten, oder uns allerhand Un¬
recht anthun. NOer da saget, er sey im Licht
und hasset seinen Bruder, der ist noch in Fin¬
sterniß. XVer seinen Vruder liebet, der blei¬
bet im Licht, und ist kein Aergerniß bey ihm»
ZlDer aber seinen Bruder hasset, der ist in Fin¬
sterniß, und wandelt in Finsterniß nnd weiß
nicht, wo er hingehet, denn die Finsterniß ha¬
ben seine Augen verblendet. O wie mancher.
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der doch fromm zu seyn scheinet, pflegt der angetha¬
nen Schmach eingedenk zu seyn, heimlichen Groll
zu hegen, unv seinen Feinden zu thun, wie sie ihm
gethan haben. Er vergilt Böses mit Bösem, su«
chet sich zu rächen, und wünschet denenjenigen alles
Uebels auf den Hals, die ihm einiges Unrecht zuge¬
füget haben, welches aber schnurstracks dem Evan-
gelio, dem Borbilde Christi, so er uns gelassen hat,
und denen Eigenschaften Gottes zuwider läuft.
Ein Mensch, der den Haß, Grimm und Feind¬
schaft m seinem Herzen immer aufwallen lasset,
diese Laster nicht verabscheuet, ihnen nicht widerste¬
het, dieselben nicht tödtet, sondern sie über sich herr¬
schen lässet, der ist ohne allen Zweifel voll bitterer
Galle / und wird im Tode bleiben müssen. N)er
denVruder nicht liebet, der bleiber im Tode.
Vt?er seinen Bruder hasset, der ist ein Todt¬
schläger, und ihr wisset, daß ein Todtschläger
nicht hat das ervige L.ebei! bey ihm bleibend,
i.Ioh .2. Mein Leser, findest du dich nicht
getroffen? stehest du in einer von iezterwähmen
Classen? Ach untersuche und durchforsche dem
Herz ia recht wohl. Wehe dir, wenn du alles
Rühmens ungeachtet, dessen du dich im Christen¬
thum angemaßet, dennoch unter der Macht der Fin¬
sterniß und Unwissenheit erfunden wirst, wenn du
mit deiner nur bloß äußerlichen Beobachtung des
Christenthums verdammt, in der Weltliebe ersof¬
fen, mit Boßheit vergiftet, von dcm Wahn deiner
eigenen Gerechtigkeit aufgeblasen, und mit Heuche-
ley und fleischlichen Absichten in dem Dienst Got¬
tes gleichsam durchsäuert und wider die genaue

Sorg-



Erste Abtheilung. Cap. 5. iz?
Sorgfalt im Christenthum voll bitterer Galle bist.
Dieses würde leider an den Tag legen, daß dein
ganzes Christenthum vergebens sey. Jedoch ich
muß weiter fortgehen.

76.
io. Ein ungezähmter und herrschender

Shrgeiy. Wenn die Sterblichen lieber die Ehre
bey den Menschen, denn die Ehre bey Gott haben
wollen, und ikre Herzen auf derselben Beyfall ge¬
richtet ftyn lassen, ist dieses ein gewisses Kennzei¬
chen, daß sie noch in ihren Sünden, und von einer
wahren Belch>.'ung noch weit entfernet sind. Wenn
dieMenschen den Hochmuth ihres Herzens nicht er¬
kennen, noch sich deswegen bcklagen, noch unrerden-
seiben ächzen, ist es ein gewisses Zeichen, daß sie in
Sünden todt seyn müssen. Ach in wie vielen Her¬
zen lebet und herrschet diese Sünde, so, daß sie es
selbst nicht wissm, maßen sie in der Selbsterkennt-
Mß ganz unerfahren sind.

§. 77-
k 1. Die herrschende Liebe der Wollust.

Eg sind Menschen, die mehr lieben XVollust,
denn Gotr. Dieses ist ein sehr schlimmes Kenn¬
zeichen. Wenn die Menschen dem Fleische allen
nur ersinnlichen Willen lassen, wenn sie es verzär¬
teln, ihm gütlich thun, demselben nichts abschlagen,
noch es zu zähmen beflissen sind, wenn sie darinne
ihr größestes Vergnügen finden, daß sie ihrem
Bauche und den Wollüsten, dienen, und ihre Sinn¬
lichkeit belustigen können; so ist alles, was sie auch
nur für einen Schein eines gottseligen Lebens haben

F s mögen,
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mögen, voller Gebrechen und sündlich. Ein fleisch¬
lich gesinntes Leben kann Gott nicht gefallen.Wel¬
che Christum angehören, die kreuzigen ihr Fleisch,
sie sind bemüht dieses zu kreuzigen und dasselbe zu
unterdrücken, als ihren Feind.

§. 78-
12. Die fleischliche Sicherheit, und eine

vermessene und ungegründete Zuversicht und
Vertrauen^ als ob es schon allbereit gut um
t»ns stehe. Viele sagen, es ist Friede, es hat
keine Gefahr, wenn das Verderben sie schnell
überfallt. Dieses war es, weswegen die thörich¬
ten Jungfrauen so sicher schliefen, da sie hatten mun¬
ter und geschäftig seyn sollen; Daher kam es, daß
sie auf ihren Betten lagen, da es wäre nothig ge¬
wesen, auf den Markt zu gehen. Sie wurden nicht
gewahr, daß es ihnen an Oele gebrach, bis der
Bräutigam kam, und indem sie hingiengen, die¬
ses zu kaufen, wurde die Thüre verschlossen. O!
daß doch diese thörichten Jungfrauen keine Nach¬
folger haben möchten! Aber, wo ist wohl eine
Stadt, ia wo ist wohl ein Haus zu Mden, da
diese nicht wohnen sollten? Viele pflögen sich mit
der Hofnung, die doch auf sehr sandigem Grunde
beruhet, zu schmeicheln, daß es um sie gar wohl
stehe, dahero sind sie auch auf keine Veränderung
oderBekehrung bedacht,und dadurch verderben sie in
jhren Sünden. Stehet? um euch wohl, und sitzet
ihr im Friede, nun wohlan so zeiget mir, worauf
sich dieser gründe ? Wisset ihr die Kennzeichen, dar¬
an man einen wahren Gläubigen erkennen kann.
Wisset ihr gewiß, daß ihr ein mehrexs besitzet alsjemals
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jemals in der Welt ein Heuchler besessen hat? Wis¬
set ihr aber nichts mehrers aufzuweisen, so verab¬
scheuet diesen vermeynten Frieden, weit mehr als
irgend einen Krieg, und wisset, daß insgemein ein
fieischlicher Friede sich gegen die arme Seele als
der ärgste Feind erweise. Denn indem dieser Frie¬
de die Seele gleichsam anlacht, sie küsset, und ihr
glatte Worte giebt, so versetzet er ihr einen tödtli-
ch«n Streich. Mich dünkt, ich höre anietzo mei¬
nen Leser mit den Jüngern Christi fragen : U?ev
kann denn selig werden? Man nehme aus un¬
sern Versammlungen die obigen zehn Arten der
ruchlosen Sünder, und stelle sie auf die eine
Seite, die zwölf Arten aber derer sich selbst be¬
trügenden Heuchler, und derer, deren gottloses
Wesen verborgen und verdeckt zst, auf die andere
Seite, so wird man sehen, da,.' der Herr Ze-
baoth nur ein wenig überbleiben lassei». Wie
klein würde die H-erde seyn, wenn diese alle soll¬
ten abgesondert und unter die Bocke gestellet wer¬
den ? Ich meines Orts besorge gar sehr von mei¬
nen vielen Zuhörern gar keinen, der sich unter
den vorgemeldeten zwey und zwanzig Arten der
Sünder ßnden lasset, in demOimmel zu erbjicken,
es wäre denn, daß er durch eine wahre Bekehrung
in einen ganz andern Zustand versetzet würde.

§- 7?.

Anwendung.
Nun wohlan, du träges Gewissen, thue

was deines Amts ist. Rede ohne Scheu insHer»
Ze,
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ze, demjenigen der diese Zeilen liefet oder sie lesen
höret. Fmvest du dergleichen Kennzeichen an ihm,
deren wiranietzo gedacht haben,mußt du ihn ganz¬
lich unrein sprechen. Lasse keine Lügen in deinem
Münde erfunden werden. Rede denen nichts vom
Frieden vor, welchen Gott keinen Frieden verkün¬
digen lassen. Laß dich nicht von der sündlichen
Lust bestechen, noch die Selbstliebe, oder ein fleisch¬
lich Borurtheil deine Augen verblenden. Ich ge¬
biete dir, nicht anders als vom Himmel, und bey
Strafe, daß du dich stellen, und dein Zeugniß wi¬
der diefen Menschen ablegen mögest. Ich befehle
dir im Namen des Allerhöchsten, mit mir zu ge¬
hen,und dasverdächtigeHaus durch zu suchen.Gleich
wie du es auf deine Gefahr verantworten willst;
also lege auch ein Zeugniß von dem Zustande des¬
jenigen ab, der dieses Buch zu lesen sich die Mü¬
he giebt.

Willst du zu einer solchen Zeit stille schwei¬
gen? Ich beschwöre dich bey dem lebendigen
Gott, daß du lins sagest, ob dieser Mensch bekeh¬
ret sey, oder nicht! Sieht er sich gleichsam in ir¬
gend einer Sünde nach, oder nicht? Liebeterwahr«
hastig Gott, ergötzet er sich vornehmlich an demsel-
bigen, schätzet er ihn über alles, und sucht er sein
größtes Vergnügen in demselben ober nicht? Wohl«
an, gieb der Sache einen Ausschlag : N)ie lauge
soll diese Seele in Ungewißheit, wie es um sie stehe,
leben? O Gewissen! sage deine Meynung. Ist
dieser Mensch ein neuer Mensch oder nicht? Wie
findest du dk Sache? Ist bey ihm eine rechtschaf.
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fette und wirkliche Veränderung vorgegangen,
oder nicht?

Wenn war die Zeit, wo war dy Ort, oder
welches waren die Mittel, dadurch diese Verän-
derung der neuen Geburt in seiner Seele gewirket
worden? Rede Gewissen, oder so du Zeit und Ort
nicht sagen kannst, vermagst du wohl einen deutli¬
chen Beweis aus der heiligen Schrift darzulegen,
daß das Werk der Bekehrung wirklich geschehen
sey? Ist wohl jemals diesem Menschen seine be-
trügliche Hosnung und der Wahn, als ob er im
Frieden stehe, benommen worden, worauf er sich
vormals zu verlassen pflegte? Ist er wohl iemalS
von der Sünde, und wie übel es um ihn stehe
rechtschaffen überzeuget gewesen? Ist er gleichsam
aus sich selbst ausgegangen? Hat er die Sünde
verlassen, und sich gänzlich Jesu Christo ergeben?
Oder siehest du nicht, daß er noch bis auf den heu¬
tigen Tag sich unter der Gewalt der Unwissenheit
befindet, und im Koth der Ruchlosigkeit herum¬
walzet? Hast du nicht bey ihm wahrgenommen,
wie er sich belieben läßt den Lohn der Ungerechtig¬
keit. Siehest du nicht, daß er selten betet, das
Wort Gottes verabsäumet, und wie er diese Welt
lieb gewonnen hat? Ertappest du ihn nicht öfters
auf einer Lügen? Befindest du nicht, daß sein Herz
mit Bosheit gleichsam durchsäuert ist, von bö-
jer Begierde brennet und dem Geitze nachwandelt?
Gieb eine deutliche Antwort auf alle ietzt erzählte
Stücke. Kannst du wohl sagen, daß dieser M^nn
oder dieses Weib sich nicht in einer von denen zwey
und zwanzig Classen befinde, die wir allhier beschrie-

x
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den haben? Findest du diese in einer von densel¬
ben, so stelle sie auf die Seite, ihr Erbe ist nicht
mit denen^Heiligen. Der Sünder muß sich be¬
kehren und eine neue Creatur werden, sonst kann
er nicht tn das Himmelreich kommen.

§. 80.
Meine Geliebte, seyd nicht eure elgeneVer-

räther, betrüget nicht eure eigene Herzen, und ge¬
braucht euch eurer Hände nicht zu eurem eigenen
Verderben, indem ihr euch muthwillig verblenden
wollet. Richtet einen Richterstuyl in eurem Her.
zen auf. Stellet das göttliche Wort und euer
Gewissen gegen einander: Nach dcmGeseyund
Zeugniß. Höret, was das göttliche Wort be¬
schliesset, und eures Zustandes wegen ausspricht.
Ach suchet und forschet, bis ihr gefunden habt, wie
die Sache stehe! Betrüget ihr euch hierinne, so
müßt ihr,verderben. Das trotzige und verzagte
Ding, das Herz, die Arglistigkeic des Versuchers,
und der Betrug der Sünde, verbinden sich insge¬
samt, der armen Seele zu schmeicheln und sie zu
betrügen. Hiernachst ist es auch so gemein und
leicht betrogen zu werden, daß unter taufenden
kaum einer ist, der nicht betrogen wird, es sey denn,
daß er sehr sorgfältig und ganz unpartheyisch in
der Untersuchung seines geistlichen Zustandes sey.
Diesemnach thut, was eures Amts ist, gehet
gleichsam bis auf den Grund, zündet ein Licht an,
und durchsuchet alles genau; waget euch auf der
Wage ab, und kommet her zum königlichen Maaß
des Heiligtums, darnach alle andre im Lande
eingerichtet werden, und brinM eure Münzm anf
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den Probierstein. Ihr habt es mit denen argli¬
stigsten Betrügern, die nur seyn können, zu thun.
Es ist lauter falsche und nachgemachte Münze
gangbar. Glückselig ist derjenige der keine Zahl¬
pfennige an statt des Goldes anzunehmen sich be¬
reden lasset. Der Satan ist ein Meister im Be¬
trügen, er kann malen, als ob.es lebte. Er ist voll¬
kommen in seiner Handthierung, indem sich nichts
findet, das er nicht nachmachen könnte. Ihr kön¬
net euch nicht die geringste Tugend wünschen, da¬
von er euch nicht einen vollkommenen Abriß zu ge¬
ben wissen sollte: Handelt behutsam, sehet alles
Geld wohl an, das ihr einnehmet, seyd eifersüchtig,
und trauet auch eurem eigenen Herzen nicht. Kom¬
met zu Gott, daß er euch prüfen und versuchen, und
eure Nieren und Herzen lautern möge. Wol¬
len andre Mittel der Sache keinen Ausschlag ge¬
ben, also daß ihr noch beständig zweifelhaftig ver¬
bleiben müsset, so erösnet euren Zustand einem got-
tessürchtigen und getreuen Lehrer. Denn des Prie¬
sters Lippen sollen die Lehre bewahren, daß
man aus seinem Munde das Gefty suche, denn
er ist ein Engel des Herrn Aebaoth. Ruhet
nicht, bis ihr gewiß versichert seyd, daß ihr we¬
gen eurer Wohlfahrt und Seligkeit keinen Zwei¬
fel zu tragen habt. Gott, der du Herzen und Nie¬
ren prüfest, treibe diese Seele an, daß sie sich selbst
prüfen und erforschen möge, und stehe du ihr selbst
hierinne bey!

Bas
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Das sechste Capitel. (§. 62.)
Von dein Elend, derer, die in einem un-

bekchrcen Zustande verharren.

9. 8l.

6 ist nicht auszusprechey, wie elend es um eine
unbekehrte Secle stehe, und ich bin schon öf¬

ters auf die Gedanken gerathen, daß das Werk
bey nahe würde gethan seyn, wenn wir nur die
Leute überzeugen könnten, daß sie noch nicht wke-
dergebohren. Allein ich muß leider! erfahren, daß
ein erbitterter Geist, (nach dem englischen: ein
Geist der Trägheit und des Gchlafs,) diese Un¬
geheiligten dergestalt besitzet, daß, ob sie gleich von
ihrem unbekehrten Zustande überzeuget werden, sie
dennoch öfters ganz sorgloß sind; indem sie theils
durch die sündlichen Wollüste, theils durch die ver-
wirrsten weltlichen Händel und Verrichtungen,
theils durch die unruhigen irdischen Sorgen, bö¬
sen Lüste und Neigungen, von ihrer Bekehrung ab¬
gehalten werden. Die Stimme des Gewissens
wird betaubet, und die Menschen lassen es insge¬
mein bey kaltsinnigen Wünschen und einem bloßen
Vorsatz, daß sie sich bessern und Buße thun wol.
len, bewenden. Es ist diesemnach nicht nur nö¬
thig, daß ich die Menschen überzeuge, daß sie un-
bekehrt sind, sondern ich muß mich auch bemühen,
wie ich sie zu einer Empfindung ihres gefährlichen
Zustandes bringen mäoe. §. 52^
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Allein ich sehe, daß, da ich letzt 'vom Lande
stoßen will, mich auf dem Sande befinde. Wel¬
che Zunge vermag wohl denen, deren Theil ist in
dein Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel bren¬
net, ihr Elend sattsam vorzustellen: es müßte denn'
die sunge des reichen Mannes in der Hölle
seyn? Wo ist ein so fertiger Schreiber, dessen Fe¬
der das Elend dererienigen beschreiben kann, die
ohne Gott allhier in dieser Welt sind? Es
kann dieses nicht völlig geschehen, es wäre denn, daß
wir die uNermäßliche Seeligkeit und Vollkommen¬
heit, die in Gott ist, und die kein sündiger Mensch
begreifen kann, erkennen könnten. N?er glau-
bets aber, spricht Moses, daß du so sehr zür¬
nest: Wie sollich den Menschen sagen, was ich
nicht weiß?

Inzwischen wissen wir doch so viel, als schon
genug seyn kann; das Herz desienigen, der nur den
geringsten Grad eines geistlichen Lebens und der
Empfindlichkeit besitzet, zitternd und bebend zu ma-
chen. Allein dieses ist noch eine weit größere
Schwürigkeit, daß ich zu solchen Leuten rede, die
ohne Empfindung sind. Das ist leyder! das größ¬
te Elend eines Menschen, daß er todt in Uebertre-
tung und Sünde ist> Könnte ich gleich einen sol¬
chen Menschen das Paradieß oder das Himmel¬
reich zeigen, wie etwa ehemals der Versucher die
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit unserm Hei¬
lande zeigte: Oder wäre ich auch vermögend die
Tiefe zu eröfnen,also daß ich den verschlingenden Ab¬
grund Tophet mit allen seinen Schrecken darstel-

Thäciges Lhristench. K leN/
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len, und die Höllenpsorten eröfnen könnte, sowürs
de er doch mit sehenden Augen nicht sehey.
Könnte ich gleich die Schönheit der Heiligkeit,
oder die Herrlichkeit des Evangelii nach dem Le¬
ben malen; oder wäre ich auch vermögend, die
mehr als teufelische Abscheulichkeit und Häßlichkeit
der Sünde auf das deutlichstevor Augen zu legen;
so würde doch der Sünder von dcr Lieblich¬
keit und Schönheit eintheilig?» Lebens und
des Evangelii, von der Häßlichkeit der Sünde
nicht anders urtheilen,als wie ein Blinder von der
Farbe. Sein verstand ist verfinstert, er ist
entfernet von dein Leben das aus Gott ist,
durch die Unwissenheit so in ihm ist, und durch
die Blindheit seines Herzens. Er vernimmt
nichts von dem Geiste Gottes, es ist ihm eine
Thorheit und kann es nicht erkennen, denn es
muß geistlich gerichtet sexn. SeineAugenkön.
nen nicht heilsamlich erösnet werden, außer durch
die bekehrende Gnade. Er ist ein Rind der Finster¬
niß, und wandelte in der Finsterniß. Iadas
Licht das in ihm ist, ist Finsterniß.

§. 8Z.Wollte ich gleich einem solchen verblendeten
Menschen seine Sterbeglocke gleichsam läuten, woll¬
te ich ihm gleich sein Urtheil vorlesen, und die er¬
schreckliche Stimme von dem göttlichen Gerichte
in seine Ohren erschallen lassen, dergestalt, daß man
vermeynen sollte, es müßten seine beyden Ohren

-gellen, und ihm eine solche Furcht und Entsetzen
ankommen, wie ehemals dem Beisatzer, daß ec
f?ch entfärben, daß ihm die Lenden schüttern,
und die Beine zittern mußten, so wird er mich
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doch teyder! nicht hören, maßen er keine Ohren zu
hören hat. Wollte ich gleich alle Töchter des Ge¬
sangs herzurufen, Und das Lied N»osis, des
Rnechtes Gottes, und des Lammes singen,
wird er sich doch nicht bewegen lassen. Soll ich
ihn mit einem freudigen Klang, lieblichen Gesang,
und frölichen Bothschaft des Evangelii, mit der
angenehmstenLockstimme, Trost und Erquickung
der göttlichen Verheissungen, die überaus groß und
wichtig sind, reizen und anlocken? Dieses alles
wird noch keine heilsame Wirkung bey ihm haben,
es wäre denn, daß ich ihm auch Ohren zu hören
verschaffen könnte; gleichwie ich ihm allerhand
Neues vorzusagen vermögend bin. Dieftr teil¬
te Herz ist verstockt, und ihre Ohren hören
übel, und ihre Augen schlummern- Soll ich
dem Sünder die herrlichsten Speisen auftragen,
und ihm den Wein der Weisheit und das Brod
Gottes vorsetzen? Soll ich ihm den Baum^es
Lebens darbieten, und das verborgene Manna
reichen? Hieran hat er keinen Geschmack, so tragt
er auch kein Verlangen nach demselben. Wollte
ich gleich die auserlesensten Trauben, der durch das
Evangelium uns geschenkten Freyheiten auspres¬
sen, und ihm den kostbarsten Wein aus Gottes ei¬
genem Keller, ia aus seiner eigenen Seite zn trin¬
ken geben; wollte ich ihm gleich den seinesten Ho¬
nigseim der göttlichen Zeugnisse vorsetzen, er kann
leyderl hieran kein Vergnügen finden. Soll ich
die Todten einladen, daß sie auferstehen, und dem
bey ihren Leichbegangnissen angestelltemGastgeboche
yiit beywohnen sollen? So wenig diese hiervon et.

K 5 was
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was schmecken werden; eben so wenig kann einer,
der in Sünden todt und crstorben ist, an der hei¬
ligen Speise, damit der Herr des Lebens seine Ta¬
fel besetzet hat, einen Geschmack finden. Was soll
ich demnach thun? Soll ich den höllischen Schwe¬
fel anbrennen, und diesem den Sünder vor die
Nase halten? Soll ich ein Glas mit köstlichem
Nardenwasser eröfnen, von dessen Geruch ehe¬
mals ein ganzes Haus voll ward? Oder sollich
hoffen, daß der Geruch von der ausgeschütteten
Salbe unsers Jesu, oder der Geruch seiner Klei¬
der den Sünder anlocken werde? Die in Sünden
todte und erstorbene Sünder sind leyderl denen
stummen Götzen aleich: Sie haben Mauler und
reden nicht, sie haben Augen und sehen nicht.
Sie haben Ohren und hören nicht, sie haben
Nasen und riechen nicht. Sie haben Hände
und greifen nicht. Füße haben sie und gehen
nicht, und reoen nicht durch ihren Hals. Es
fehlet ihnen an aller geistlichen Empfindung und
Bewegung. Oder soll ich mich an denjenigen
Sinn, der uns am letzten verlässet, machen, und
ausziehen das Schwerd des Geistes? Wiewohl
ich mag auf den Sünder zu schlagen, wie ich will,
ja ob ich gleich meine Pfeile aus Gottes Köcher neh¬
me, und sie nach dem Herzen richte, so will er die»
ses doch nicht fühlen; denn wie sollte er wohl hier¬
von eine Empfindung haben, da er ganz fühllos ist?
Solchergestalt gehet er auf und nieder, so leicht
und ruhig, als ob ihm gar nichts fehle, obgleich der
Zorn Gottes auf ihm bleibet, und so viele tausend
Sünden, die so schwer sind als Berge. Mit ei»

nem
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mm Worte: Er träget eine todte Seele in einem
lebendigen Leibe, und sein Fleisch ist nichts anders,
als ein Sarg, oder eine sich bewegende Leiche eines
verderbten Gemüths, das zweymal ersterben,
und welches in den Schleim und Faulung garsti¬
ger Lüfte verjaulet ist. -

§. 84«
Wie soll ichs demnach mit dem elenden und

erbarmungswürdigen Menschen anfangen, mit wel¬
chem ich anietzt zu schaffen habe? Wie soll ich das
steinerne Herz erweichen, und das leblose Gerippe
fühlend und lebendig machen? Der Gott, der
dem Abraham aus Steinen Rinder zu erwe¬
cken vermag, der'die Todten auferwecket, der
die Berge zerschmelzet, der XDafser aus dem
harten Felsen gehen lasset, der da gerne wirket,
wie es >einer Maiestat gemäß, und wie es ein
Menfch weder vermuthen noch glauben kann;der
Gott, der seine Kirche aus verdorrten Beinen ver¬
mehren, und der seinen Weinberg mit vertrocknen-
den Stecken pflanzen und anbauen,kann, der, sage
ich, ist vermögend dieses zu thun. Devohalben
beuge ich meine Rnie gegen den Vater lm-
sers Herrn Jesu Christi! UndgleichMe ehemals
unser Heiland bey dem Grabe Lazari betete: Va¬
ter, ich danke dir/ daß du mich erhöret hast.
Doch ich weiß, daß du mich allezeit hörest,
sondern um des Volks willen, das umher ge¬
het, daß sie glauben, du habest mich gesandt.
Und gleichwie ehedessen die Sunamitin sich we¬
gen ^ihres todten Kindes zu dem Manne Gottes
dem Elisa, begab, also kniet gleichsam euer Leid-

K z tra-
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tragender Prediger um eure Gräber, und traget
«uch in den Armen des Gebets zu Gott, bei) wel¬
chem allein für euch Hülfe und Errettung zu fin¬
den ist.

O du allgewaltiger Gott, der du wir¬
kest, daß dich niemand hindern kann, der
du die Schlüssel der Hollen und des To¬
des haft, erbarme dich der Todten, die hier
im Grabe liegen. Wälze hinweg den
Stein, und sprich, wie ehemals zu Lazaro,
da er schon stank: Komm heraus. Er¬
leuchte diese Finsterniß, der du wohnest in
einem Lichte, dahin niemand kommen kann,
laß den Aufgang aus der Höhe erscheinen,
denen die da sitzen in Finsterniß und Schat¬
ten des Todes, zu welchen ich ietzo rede:
Denn du kannst die Auaen erösnen, welche
der Tod selbst zugeschlossen. Du o Gott
der du das Ohr gepflanzet hast, kannst das
Gehöre wieder geben. Sage zu den Oh¬
ren dieser Sünder: Hephata.' So wer¬
den sie sich aufthun. Gib die Augen, zu
sehen deine Herrlichkeit, einen Geschmack
der da möge schmecken, deine Süßigkeit, ei-
nen Geruch, der da möge riechen deine
Salbe, ein Fühlen, das da möge empfin¬
den die Vorcheile deiner Gnade, die Bür¬
de deines Zorns, und die unerträgliche Last

der
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der unerlassenen Sünde; ertheile deinen
Dienern Befehl, daß sie mögen weissagen
von den verdorrten Beinen, und gib, daß
diese die Wirkung haben möge, die ehemals
die Weissagung deines Propheten hatte,
welcher auf ein weites Feld gestellet wur¬
de das voller Beine lag, die da, als er weif¬
sagte, in sehr großer Anzahl lebendig wur¬
den. Des Herrn Hand kam über mich,
spricht er, und führte mich hinaus im Geist
des Herrn und stellte mich auf ein weites
Feld, das voller Beine lag. Und er sprach
zu mir: Weissage von diesen Beinen, und
sprich zu ihnen: Ihr verdorrten Beine,
höret des Herrn Wort; So spricht der
Herr Herr, von diesen Gebeinen: Siehe,
ich will einen Athem in euch bringen, daß
ihr sollt lebendig werden. Ich will euch
Adern geben, und Fleisch lassen über euch
wachsen, und mit Haut überziehen, und
will euch Athem geben daß ihr wieder le¬
bendig werdet, und sollt erfahre^ daß ich
der Herr bin. Und ich weissagece, wie mir
befohlen war, und siehe, da raufchetees, als
ich weissagece, und siehe, es regte sich, und
die Gebeine kamen wieder zusammen ein
iegliches zu seinem Gebeine. Und ich sa¬
he, und siehe, es wuchsen Adern und Fletsch

K4 dar-
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' darauf, und er überzog sie mit Haut, es
war aber noch kein Athem in ihnen. Und
er sprach zu mir: Weissage zum Winde,
weissage du Menschenkind und sprich zum
Winde: (so spricht der Herr, Herr: Wind
komme herzu aus den vier Winden, und
blase diese Getödteten an, daß sie wieder le¬
bendig werden. Und ich welssagete, wie
er mir befohlen hatte. Da kam Athem in
sie, und sie wurden wieder lebendig, und
richteten sich auf ihre Fuße, und ihrer war
ein sehr großes Heer. Hesek. 37,1. u. f.

§. 85.
Allein ich muß fortgehen, so gut ich kann,

und euch das Elend der Unbekchrten vor Au¬
gen legen, von welchem ich bekennen muß, daß es
keine Zunge sattsam erklären, und kein Herz zur
Gni'iae begreiftn könne.

Wisse demnach, daß solange du unbekehrt bist,
1. Der unendliche Gott wider dich ge¬

rüstet sey. Das ist nicht ein geringes Stück dei¬
nes Elendes, daß du ohne Gott in der N?elt
bist. Wie läuft und schreyt nicht Micha den Va-
nitern nach: Ihr habt meine Götter genommen
die ich gemacht hatte, und den Priester, und
ziehet nun hin, und was hab ich Nun mehr!
O-was hast du nicht für Klagen zu .führen der du
ohne Gott lebest,Her du, ohne Vermessenheit kei¬
nen Anfpruch.auf Gott machen kannst! Du kannst
gar wohl von. Gott sagen, was Seba von David

sprach:
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sprach: Wir haben keinen Theil an David,
noch Erbe an dem Sohn Isai. Was für
eine betrübte und durchdringende Klage ist nichk
die Klage Sauls, da er sehr geängstiget war. Die
Philister streiten wider mich, sprach er, und
Gott ist von mir gewichen. N)as wollt ihr
thun, ihr Sünder, an, Tage der Heimsuchung?
Zu wem wollt ihr fliehen um Hülfe? Und wo
wollt ihr eure Shre lasten ? Was wollt ihr thun,
wenn die Philister über euch kommen, wenn die
Welt auf ewig von euch Abschied nehmen wird,
wenn ihr eure Freunde, Häuser, Länder auf im¬
mer und ewig werdet verlassen müssen? Was wollt
ihr, sage ich, alsdenn anfangen, wenn ihr keinen
Gott habt, ju dem ihr fliehen möget? Wollt ihr
zu ihm um Hülfe schreyen ? Achlcyder! er will euch
nicht für die Seinen erkennen. Er will euch nicht
annehmen, sondern er will euch zurücke weisen mit
den Worten: Ich habe euch noch nie erkannt,
weichet alle von mir, ihr Uebelthater. Dieieni-
g«n, die da wissen, was das heiße, einen Gott haben,
zudem man seine Zuflucht nehmen kann, die wissen
ein wenig, was für einelschrecklich Elend es sey, ohne
Gott allhier in dieser Welt leben. Daher rüste ein
gewisser gottseliger Mann aus: Ich muß entweder .
einen Gott haben, oder ich verlange gar nichts
zu bcsiyen.Ich muß ihn, seinen Willen,und was
ihm gefallt, erke-ncn .und wie ich dahin gelangen
möge, daß ich sein genießen könne, denn fonsten
wollte ich wünschen, daß ich niemals einen Ver¬
stand gehabt, der etwas zu wissen fähig gewe,
sen. v. s. f.

K 5 §. 86.
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§. 86.
Aber ohne Bekehrung bist du nicht mW

ohne Gott, sondern Gott ist auch wider dich.
Siehe, ich will an dich, und will Recht über
dich gehen lassen, daß die Hcpden zusehen sol¬
le»/ und will also mit dir unigehen, «7is ich nie
gethan, um aller deiner Greuel willen. Ach!
daferne Gott nur gleichsam wollte neutral verblei¬
ben, ob er schon den armen Sünder weder für sein
eigen erkennen, noch ihm helfen wollte, so wäre
dessen Znstand noch nicht so gar sehr erbärmlich.
Wenn Gott gleich den armen Menschen dem Wil¬
len seiner Feinde übergeben sollte, daß sie mit ihm
aufs ärgste verfahren möchten, wenn er ihn gleich
den Peinigern überantwortete, daß ihn die Teufel
nach allen ihren Kräften und Vermögen foltern
und peinigen möchten, so wäre dies? nicht halb
so erschrecklich, als wenn Gott selbst sich wider die
Sünder setzet., Glaube nur, es ist erschrecklich
in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.
Mir haben keinen bessern Freund als Gott, es ist
aber auch kein Feind demselben gleich. So hoch
der Himmel über der Erden ist, so weit die All¬
macht die Ohnmacht übertrift, und die Unendlich¬
keit die Nichtigkeit übersteiget, so erschrecklich ist
es, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen,
erschrecklicher, als in die Klauen der Bäre und
Löwen, ia der Furien und Teufel. Gott selbst
will dein Peiniger seyn. Dein Verderben wird
von dem Angesicht des Herrn kommen. Die
Grube ist tief und weit genug. Der Athem
des Herrn wird sie anzünden, wie einen Schwe-
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felstrohm. Ist Gott wider dich, wer soll für
dich seyn? VOenn jemand wider einen Men¬
schen sündiget, so kanns der Richter schlichten/
N)en>5über jemand wider den Herrn sündiget,
wer kann für ihn bitten? Du, du bist er¬
schrecklich , wer kann l'or dir bestehen , wenn
du zürnest? lasset sehen, wer der Gott sey, der
euch aus seiner Hand erretten werde? Vermag
dieses der Mammon zu thun ? Gut hilft nicht
am Tage des sorns. Können auch Könige und
Krieqsleute von seiner Hand erretten? Ach nein!
die Ronige aus Erden, und die Obersten und
die Reichen und die Hauptleute, und die Ge¬
waltigen, werden zu den Bergen, und Felsen
sprechen: Fallet auf uns für dein Angesichte,
des, der auf dem Stuhl siyt, und iür dem
Aorn des Lammes, denn es ist kommen der
große Tag seines Zorns, und wer kann be¬
stehen ?

§. 87.Du Sunder, mich dünket, es sollte dieses
gleichsam als ein Schwerdt durch deine Seele ge¬
hen, wenn du hörest, daß Gott dein Feind ist.
Ach! wohin willst du gehen? wo willst du dich
verbergen? Es ist keine Hofnung für dick) vor¬
handen, es wäre denn, daß du deine Waffen nie¬
derlegen wolltest, inständig um deinen Pardon an¬
hieltest, und Christum gewinnen könntest, daß er
dir als dein Freund zur Seiten stünde, und deine
Versöhnung auswirkte, und zuwege brachte. Wa»
re dieses Mittel nicht annoch vorhanden, möchtest
du nur M eine abscheuliche Wildnis gehen, dichallda
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allda in Traurigkeit abmatten, und zuletzt aus
Kummer des Herzens, und erschrecklicher Ver¬
zweifelung ganz unv gar unsinnig werden. Allein,
in Christo ist es möglich, daß du für dich Gnade
«klangest, ia es wird dir solche in ihm angelten,
dergestalt daß du Gott noch mehr auf deine Seile
bringen kannst, als er anitzo wider dich ist. Wenn
du aber deine Sünden nicht verlassen, noch dich
rechtschaffen bekehren, und in Ernst dich zu Gott
wenden willst , so bleibt der ?orn Gottes über
dir, und er erklärt sich selbst bey dem Propheten,
dqß er wider dich sey. So spricht der Herr Herr:
Siehe, ich will an dich; oder nach der englischen
Uebersetzung : Siehe ich, ja eben ich, bin wider
dich. r. Sein Antliy ist wider dich. Das
Antlitz des Herrn stehet wider die, so da Bö¬
ses thun, daß er ihr Gedächtniß ausrotte von
der Erden. Wehe denen, wider welche Gott
sein Antlitz setzet! Als der Herr nur auf das Heer
der Egypter schauete,was für eine schreckliche Wir¬
kung hatte nicht dieses ? Ich will mein Ange¬
sicht wider die Sünder seyen , daß sie sollen
wüste und zum Reichen und Sprüchwort wer¬
den, und will sie aus meinem Volke rotten,
daß ihr erfahren sollt, ich fty der Herr. 2.
Sein Herz ist wider dich gerichtet. Seine
Seele hasset den Gottlosen und die gerne fre¬
veln. O Mensch, erbebet nicht dein Herz, wenn
du daran gedenkest, daß dich Gott hasset, wenn
gleich Mose und Samuel vor mir stünden, so
habe ich doch kein Herz zu diesen, Volk, trei¬
be sie weg von mir, und laß sie hinfahren.

Mei-
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Meine Seele hat einen Eckel an ihnen, und
ihre Seelen haben einen Abscheu an mir. z.
Seine Hand ist wider dich, werdet ihr des
Herrn Stimme nicht gehorchen, sondern sei¬
nem Munde ungehorsam sexn, so wird die
Hand des Herrn wider euch seyn.

5. 88.
4. Alle seine Eigenschaften sind wider

dich. Seine Gerechtigkeit ist gleich als ein
bloßes feuriges Schwerdt wider dlch. Nl?enn
ich den Dliy meines Schwerdts wetzen werde,
und meine Hand zur Strafe greifen wird, so
will ich mich wieder rächen an meinen Fein¬
den, und denen die mich hassen, vergelten.
Ich will meine Pfeile mit Vlut trunken ma¬
chen, und mein Schwerdt soll Fleisch fressen
über dem Vlut der Erschlagenen , und über
dem Gefängniß und über dem entblößten
Haupt des Feindes. So genau verfahret die
göttliche Gerechtigkeit, daß sie auf keine Weise
den Schuldigen unschuldig sprechen will. Gott
will dich nicht lossprechen, noch dich für unschul¬
dig halten , sondern er verlanget von deiner eigenen
Person die ganze Schuld, es wäre denn, daß du
eine schriftmäßige Anforderung an Christo und an
seinem Verdienste machen könntest. Wenn der
erleuchtete Sünder, die Gerechtigkeit, die Wage,
in welcher er soll gezogen werden,und das Schwerdt,
damit man ihn hinrichten will, erblicket, so fühlet
er ein Zittern und Beben im Herzen. Allein der
Satan macht, daß die Seele dieses nicht sehenkann.
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kann. Er überredet sie, so lange er kann, daß Gott
ganz und gar die Barmherzigkeit sey und also
schläfert er sie wieder ein in ihren Sünden. Die
göttliche Gerechtigkeit verfähret sehr genau: Sie
verlanget Gnugrhuung bis auf den letzten Heller.
Sie verkündiget Ungnade und sorn, Trüb¬
sal und Angst über alle Seelen der Menschen,
die da Böses thun. Sie verfluchet jedermann,
der nicht bleibet in alle dem, das geschrieben
stehet in demVuch des Gesetzes, daß ers thue.
Die Gerechtigkeit Gottes gegen einen Sünder, der
mit ihm noch nicht ausgesöhnet ist, ist weit erschreck¬
licher , als" die ankommende Wache nebst dem
Schuldherrn einem Banqueroutirer seyn kann.
Sie kömmt ihm erschrecklicher vor, als wenn ein
Räuber den Richter und Schoppen, oder, wenn
einer, der eines Todschlags schuldig ist, die eiser¬
nen Fessel oder den Galgen und das Rad erblicket.
Wenn' die Gerechtigkeit sitzet und über Leben unv
Tod urtheilet, o wie erschrecklich verfahret sie da
mit dem armen SünderBindet ihm Hände
lmd Füße, und werfet ihn in das äußerste Fin¬
sternis hinaus da Heulen und Aahnklappen
seyn wird. Gehet hin von mir, ihr Verfluch¬
ten, in das ewige Feuer das bereitet ist dein
Teufel und seinen Engeln. Das ist das er¬
schreckliche Urtheil, welckes die Gerechtigkeit spricht.
Ach l Sünder, von dieser strengen Gerechtigkeit
mußt du verhöret und verurtheilet werden , und du
wirst, so wahr der Herr lebet, dieses erschreckliche
Urtheil hören müssen, daferne du nicht Buße thun,
noch dich bekehren willst.
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§. 89.
Die Heiligkeit Gottes ist mit lauter Haß

gegen dich angefüllt. Du bist nicht ein Gott,
dein gottlos Wesen gefallt, wer böse ist, blei¬
bet nicht vor dir. Die Ruhmredigen bestehen
nicht vor deinen Augen, du bist feind allen
Uebelchätern. Er ist nicht allein zornig auf dich,
denn es psiegt auch wol cm Vater über sein« eigene
Kinder zu zürnen, sondern er hat ein festes, einge¬
wurzeltes und bestandiges Mißfallen an dir. Er
mag deiner nicht, oder es eckelt ihm vor dir, unv
an alle dem, w.?6 du thust, ob schon das, was
die Sache betrift , von ihm gebeten ist. Meine
St clc ist feind euren NeumondenundIahrs»
Zeiten , ich bin derselben überdrüssig, ich bin»
müde zu leiden. Ich habe keinen Gefallen an
euch, spricht der Herr Febaoth, und das Speiß,
opfer von euren Handen ist nur nicht ange¬
nehm, Jes. 1. Wenn ein Mensch seinen Dienern
noch so gute Speisen zuzurichten gäbe, so würde
er sie doch nicht anrühren, wenn sie etwas unfläti¬
ges oder Gift darunter mischen wol'ten. Das
Wesen Gottes ist der Sünde unendlich entgegen,
und also kann er nicht anders als einen Sünder
hassen , der außer Christo lebet. Ach was ist das
für ein Elend, außer der Gnade Gottes leben, ia
unter dem Haß desselben sich befinden! Dieser
Gott könnte eben so leicht sein Wesen ablegen, er
könnte eben so leicht aufhören ein Gott zu seyn, als
er dich nicht verabscheuen noch dir zuwider seyn soll¬
te, es wäre denn, daß du durch die Gnade, geän¬
dert und erneuert werdest. Achl Sünder, wie

darfst
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darfst du wol an die klare und Hellschemende Son¬
ne der Reinigkeit, an die Schönheit und Herrlich¬
keit der göttlichen Heiligkeit gedenken, vie Ster¬
ne sind nicht rein vor seinen Augen. Auch hier¬
in lasset sich Gott tief herab, wenn er das, was,
im Himmel geschiehet, mit gnadigen Auqen ansie¬
het. Ach was für helle und flammende Augen hat
nicht Gott ? was vermögen diese nicht an dir zu se¬
hen? du haft aber vhne die wahre Busse keinen
Antheil an Christo, daß er deine Sachen führen
sollte. Mich dünkt, ich höre dich ganz erstaunend
mit den Leuten zu Beth-Semes rufen: wer kann
stehen vor dem Herrn, solchen heiligen Gott ?
iSam. io.

§. 90.
Die Allmacht Gottes ist wider dich, als

ein erschrecklich Geschütze aufgerichter. Die Eh¬
re der göttlichen Gewalt wird ausgebreitet durch
die wunderbahre Beschämung, und das Verder¬
ben derjenigen, die nicht gehorsam sind dein
ikvangelio unsers Herr»» Jesu Christi. Ae
will seine Macht an denen Sündern beweisen.
O Mensch, bist du wol vermögend dich wider dei¬
nen Schöpfer zu vertheidigen ? Hier bist du eben
so unvermögend, als ein schwaches Rohr gegen die
hohen Cedern, oder ein kleiner Kahn wider das mit
Wellen sich erhebende Meer, oder die Wasserbla¬
sen der Kinder wider die stürmenden Winde. Vu
Sünder, die Macht des göttlichen Zorns ist wider
dich, und dtese beyde die Macht und der Zorn
können ein entsetzliches ausrichten. Es wäre bes¬
ser die ganze Welt stünde in Waffen gegen dich,
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als daß du die Almacht Gottes wider dich hast.
Man kann seinen Händen nicht entfliehen, noch sein
Gefängniß erbrechen. VOer will dem Donner
seiner Macht vorstehen ? Unglückseliger
Mensch, der diesen soll verstehen lernen, indem er
ihn fühlen soll : Hat der Mensch Lust mit
Gott zu hadern, so kann er ihm auf tausend
nicht eines antworten« Er ist weise und mäch¬
tig, wein ists ie gelungen, der sich wider ihn
geseyet hat ? Er verseyet Verge, ehe sie es
inne werden, die er in seinem Zorn umkehret.
Er wäget ein Land aus seinem Ort, daß seine
Pfeiler zittern. Er spricht zur Sonne, so ge¬
het sie nicht auf, und versiegelt die Sterne.
Siehe, wenn er geschwinde hinfahret, wer
will ihn wiederhohlen? wer will zu ihm sa¬
gen : was machest du? Er ist Gott, semen Zorn
kann niemand stillen, unter ihn müssen sich
beugen die stolzen Herren. B-st du nun, o Mensch,
ein solcher, der es mit einem solchen Gegner auf¬
nehmen kann ? Ach, merket doch das, die ihr
Gottes vergesset, daß ich nicht einmal hin,
reiße, und sey kein Retter mehr da, Ps. 94.
Unterwerfet euch der Gnade! Lasset nicht den
Staub und die Stoppeln wider den Allmächtigen
seyn! Stellet nicht die Dornsträucherund Hecken
wider ihn in den Streit, damit er nicht durchhin-
gehen und sie verzehren möge; sondern leget die
Hand an seine Starke, dergestalt, daß ihr mit ihm
Friede machen möget. Wehe dem, der mit feinem
Schöpfer hadert, Jes.4s/9.

Thätiges Christench. L §. Si.
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§. 9l-

Die Weisheit Gottes suchet dich zu ver¬
derben. V?ill man sich nicht bekehren, so hat
er sein Schwerdt geweyet, und seinen Vogen
gejpannet, und zielet, und hat darauf geleget
rödtliche Geschoß, seine Pfeile hat er zugerich¬
tet zum Verderben, Ps. 7. Er bereitet euch ein
Unglück zu, und hat Gedanken wider euch. Der
Herr lachet sein. Denn er siehet, daß sein Tag
kömmt. Er siehet, wie es in einem Augenblick mir
dir aussehen werde, wie du wirst deine Hände rin¬
gen , deine Haare ausreißen, dein Fleisch fressen,
und mit den Zahnen knirschen vor Angst und Ban-
gi'akeir des Herzens, wenn du siehest, daß du ohne
Wiederkehren in die Grube des Verderbens gefal¬
len bist. Die Wahrheit Gottes hat sich wider
dich verschworen. Die Unbekehrten sind teil¬
te, derer Herz immer den Irrweg will, und die
meine VÖege nicht lernen wollen, daß ich
schwur in meinem Zorn, sie sollen nicht zu mei.
,ter Ruhe kommen. So er treu und wahrhaf¬
tig ist, mußt du umkommen, wenn du dich nicht
besserst, sondern so fortfahrest. Du mußt sterben,
daserne du nicht Buße thust, es wäre denn, daß
Gott sein Wort nicht halten wollte. Glauben
wir nicht, so bleibt er treu, er kann sich selbst
nicht laugnen. Das ist, er ist getreu, er hält sei¬
ne Drohungen so wohl, als seine Verheissungen,
und diese seine Treue will er erweisen in unserer
Beschämung, wenn wir nicht glauben. Gott hat
dir so deutlich gesaget, als es nur kann gesagt wer¬
den, daß, wofern ex dich nicht waschet, so hast
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du kein Theil mit ihm, Joh. iz. Daß, wo du
nach dem Fleische lebest, du sterben sollst. Rom.
8. Daß du auf keinerlei) Art und Weise in das
Himmelreich kommen sollst, es sey denn daß du
umkehrest. Und er bleibt getreu, er kann sich
selbst nicht laugnen.

Meine Geliebte, so einen starken Trost die
Gläubigen an der unwandelbaren Treue Gottes
und seinem Eide haben, den er hinzu gethan hat,
so sehr erschrecket und beschämet diese Treue die
Ungläubigen. O Sünder, sage mir, was hast du
wohl vorzuwenden, wenn du an die Drohungen
gedenkest, die in der heiligen Schrift wider dich auf¬
gezeichnet stehen ? gläubest du, daß sie wahr, oder
nicht wahr sind? Haltest du sie nicht für wahr,
so bist du ein elender Heyde, und kein Christ, und
deswegen magst du den Namen und die Hofnung
eines Christen nur fahren lassen. Wenn du aber
diese Drohungen gläubest, so muß dein Herz von
Stahl und Eisen ftyn, daß du ganz ruhig zu einer
solchen Zeit seyn kannst, da die Wahrheit und Un-
veränderlichkeit Gottes im Begrif sind, dich zu ver¬
derben. So wahr, als es dem allmächtigen Gott
möglich ist, so gewiß wirst du umkommen, und ver¬
dammt werden. O Mensch, die ganze heilige
Schrift zeuget wider dich, so lange du ungeheiliget
verbleibest. Sie verdammet dich auf iedem Blatt,
und ist in Ansehen deiner, >gleich dem zusammen¬
gelegten Brief Vzechielis, welcher inwendig und
auswendig beschrieben war mit Klage, Ach und
Weh. Diese Flüche werden gewiß üoer dich kom¬
men und dich treffen, es sey denn, daß du dichbe-

L -- kehren
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kehren wolltest» Bis daß Himmel und Erde zer¬
gehe, wird nicht zergehen der kleineste Buchsrabe,
noch ein Titul von diesem Worte» Nun rechne
dieses alles zusammen, und sage mir, ob nicht der
Zustand der Unbekehrten höchst erbärmlich sey.
Gleichwie wir von etlichen Juden lesen, daß sie ei¬
nen Bund gemacht, und sich verbannet, weder
zu essen noch zu trinken, bis daß sie Paulum ge-
tödret hatten, so mußt öu, o Sünder, zu deinem Er¬
staunen wissen, daß sich alle Eigenschaften des un¬
endlichen Gottes gleichsam verschworen haben, dich
zu verderben. O Mensch, was willst du thun?
wohin willst du fliehen ? wenn dich anders Gottes
Allwissenheit finden kann, wirst du nicht entfliehen.
Wenn der treue und wahrhaftige Gott seinen Eyd
nicht brechen kann und will, so mußt du sterben, es
sey denn, daß du glauben und Buße thun wolltest.
Wenn der Allmachtige Gewalt hat dich zu quälen,
so wirst du vollkommen elend an Seel und Leib in
alle Ewigkeit seyn, es wäre denn, daß man diesen
durch eine schleunige Buße vorkommen wollte.

§. 92.
11. So lange du m,bekehret bist, sind alle

Creaturen wider dich (§8s.) Alle Creatur
sehnet sich, spricht Paulus, und ängstet sich noch
immerdar, Rom. 8. Was ist es aver, darunter
die Crearur ächzet? der erschreckliche Mißbrauch,
welchem sie unterworfen ist, indem sie den bösen
Lüsten ungeheiligter Menschen dienen muß. W is
ist es aber, darnach die Crealur ächzet ? nach oer
Freyheit, von diesem Mißbrauch erlöset zu werden,
Denn das ängstliche Harren der Creatur war¬

tet
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tet auf die Offenbarung der Rinder Gottes,
sintemal die Kreatur unterworfen ist der
Eitelkeit ohne ihrem ^Villen, sondern um des,
willen, der sie unterworfen hat auf Hofnung.
Denn auch die Creatur frey werden wird von
den: Dienst des vergänglichen Wesens zu der
herrlichen Freyheit der Rinder Gottes. Wenn
die unvernünftigen und leblosen Geschöpfe Spra,
che und Vernunft hätten, würden sie unter diesem
Mißbrauch als unter einer unerträglichen Sclave-
rey ausrufen daß sie von den Gottlosen, ihrem
Wesen und dem Endzweck dazu sie der Schöpfer
geschaffen, und gemacht hat, gerade entgegen, ge¬
mißbraucht würden. Ein berühmter und from¬
mer Mann hat hiervon diese Gedanken: „Das
„Getränke, welches der Trunkenbold trinkt, wenn
„es so wol Vernunft, ak der Mensch hätte, daß
„es erkennen könnte, wie schändlich es gemißbrau-
„chet und verderbet würde, würde in den Fässern
„wider den Sünder ächzen; es würde wider ihn
„ächzen in dein Becher, ächzen in seiner Kehle/ach¬
ten in seinem Leibe; es würde ihm vorhalten, wie
„schandlich es gemißbrauchet würde, dafernesre-
„den könnte.^ Und wenn Gott denen Creaturen
„den Mund öfnen sollte, wie er ehemals den Mund
„der Eselin des Bileams eröfnete,. so würden die
„Kleider des stolzen Menschen auf seinem Rücken
„wider ihn ächzen. Es ist keine Creatur, wenn sie
„nur Vernunft hätte, daß sie erkennen könnte, wie
„sie, bis ein Mensch bekehret wird, gemißbrauchet
„werde,die da nicht wider denSünder ächzen würde.
„Die Erde würde ächzen, daß sie ihn tragen, die

L Z „Luft,
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„Lust, daß sie ihm Athem geben, ihre Häuser, daß
„sie dieselbe in sich haben, ihre Betten, daß sikih-
„nen zu einer Erleichterung und Ricke dienen, ihre
„Speise, daß sie sie ernähren, ihre Kleider, daß sie
„sie bedecken, und die Creatur würde seufzen, daß
„sie ihnen einige Hülfe und Trost geben und ver-
„schaffen müßte, so- lange als die Sünder wider
„Gott dahin leben.,, So weit gehen dieWorte
des gedachten gottseligen Mannes.

§. 9Z>
Mich dünket dieses sollte einer unbekehrten

Seele nichts als Schrecken einiagen, wenn sie dar¬
an gedenket, daß sie den Creaturen nur eine Lust
ist. Haue den Vaum ab, was hindert er das
L.and? Luc. i z. Wenn die armen leblosen Crea¬
turen reden könnten, würden sie zu denen Gottlo¬
sen sagen, wie dort Moses zu Israel sprach : Hö¬
ret ihr Ungehorsamen, werden wir euch auch
AVasser bringen, nach der englischen Übersetzung,
müsiiM wir euch auch XVasier bringen aus die¬
sem Felß. Deine Speise, du Sünder, würde sa¬
gen: Ach Herr, soll ich so einen Bösewicht, wia
dieser ist, ernähren, und meine Stärke demienigm
zuwenden, der dich nur damit verunehret? nein,
ich will ihn lieber erwürgen, wenn du mir Erlaub¬
niß dazu geben willst. Die Luft würde sagen:
Herr, soll ich diesem Menschen Athem geben, da¬
mit er seine Zunge wider den Himmel richten, und
dein Volk verspotten, daß er seinen Hochmuth und
Zorn ausüben, faules und unnützes Geschwätz von
sich hv'nn lassen, und nichts als Flüche undGottes-

läste»
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lasterung wider dich ausstossen könne, nein, sprich
nur ein Wort, so will ich ihm weiter keinen Athem
geben. Sein Thier würde sagen : Herr soll ich
den Sünder tragen, daß er sein böses Vorhaben
möge ausführen können? nein, ich will seine Beine
zerbrechen, ich will lieber seinen Tagen ein Ende
machen, dafern ich nur hierzu die Erlaubniß von
dir haben kann. Die Erde ächzer unter einem gott¬
losen Menschen, und die Hölle seufzet nach demsel¬
ben, so lange bis der Tod beyden einPnüge leistet,
und die Erde von dessen Azst entlediget, und den Ra¬
chen der Höllen mit ihm stopfet. So lange der
Gott der Heerschanren wider dich ist, kannst du
sicherlich glauben, daß Gottes Heer wider dich
ist; daß alle Kreaturen gleichsam in den Waffen
stehen, bis sich der Mensch bekehret, und der Streit
zwischen Gott und ihm ausgehoben wird, da denn
Gott einen Bund des Friedens mit den Crcatnren
seinetwegen machet. Ich will ihnen einen Bund
machen mit den Thieren auf dem Felde, mit
den Vögeln unter dem Himmel, und imt dem
Gewürme auf Erden, und will Vogcn,
Schwerd und Rrieg von, Lande znbrechen,
und will die Mensche,» sicher wohnen lasten:
Im Verderben und Hunger wirft du lachen,
uud dich vor den wilden Thieren im Lande
nicht fürchten ; Sondern dein Bund wird seyn
mit den Steine»; ans dem Felde, und die wilden
Thiere auf dem Lande werden Friede mit dir
halten. Und wirft erfahren, daß deine Hüt¬
ten Friede hat, und wirft deineBehausung vssr-
jdrgen und nicht sündigen, Hiob 5,22,2z. -
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§. 94.

III. So lange du unbekehret bist, hat der .
brüllende Löwe völlige Gewalt über dich. Der
T use! gehet uinher, wie ein brüllender Löwe/
und suchet, wclchen er verschlinge. Du stechest
recht se^e in den Stricken dieses Lvwens, welcher
begierig ist, dich zu verschlingen. Der Sünder ist
in des Teufels Stricken, von dein er gefangen
ist nach seinen, Willen. Diests ist der Geist,
weicher sein lVerk hat in den Rindern des Un»
glaubeus Die Unbekehrten sind seine Sklaven,
uns n.lch ihres Vacers Lust wollen sie thun. Der^
Satan ist ein Fürst mid Hcrr der Welt, der in der
Finsterniß dieser lVolc herrschet, und in denen
unwissenden Sündern, die da in der Finsterniß le¬
ben, sein W>rk hat. Ihr bedauret die armen In¬
dianer, welche den Teufel als ihren Gott anbe¬
ten, bedenket aber nicht, daß dieses euer eigener Zu¬
stand sey. Das ist das allgemeine Elend aller un¬
geheiligten Seelen, daß sie den Teufel zu ihrem Gott
haben. Zwar haben sie nicht den Vorsatz ihm den
Eid der Treue zu leisten, oder ihn anzubeten; sie
bieten ihm wol Trotz, wie auch demjenigen, der sich
unterstehen wollte, zu sagen, daß sie unter der Ge¬
walt des Teufels lebten, inzwischen dienen sie ihm
doch immerfort, folgen seinem Willen, und leben
unter seiner Regierung. N)isset ihr nicht, wel¬
chem ihr euch begebet zu Unechten in Gehör¬
sinn, des Rnechte seyd ihr, dein ihr gehorsam
seyd, Rom. 6. O wie viele sollte man demnach
wol finden, welche wirkliche Knechte des Teufels
sind, die sich doch für nichts anders, als für Kinder

Gottes
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Gottes halten ? Kaum hat er eine sündliche Ergö¬
tzung dargeboten, oder wie ihr einen ungerechten
Vortheil machen könnet, euch vor Augen gestellet,
so greifet ihr schon nach demselben. Wenn er euch
eine Lügen zu.begehen, ins Herz giebt, oder wenn er
euch zur Nache antreibet, so folget ihr ihm gar ger¬
ne. Wenn er euch verbietet das Wort Gottes zu
lesen, oder zu beten, so gebt ihr ihm alsbald Gehör,
und deswegen seyd ihr seine Diener. Es ist nicht
anders, der Satan lieget gleichsam hinter dem Vor-'
hang, und wirket im Verborgenen, dergestalt, daß
die Sünder nicht einmal sehen, wer sie zur Arbeit
antreibet, inzwischen leitet er sie doch gleichsam an
einem Schnürgen. Der Lügner hat ohne Zweifel
nicht die Absicht, dem Satan einen Dienst ni lei¬
sten , sondern er gedenket vielmehr durch die Lügen
seinen eigenen Nutzen zu befördern ; es ist doch aber
kein anderer, als der Teufel, der unvermerket im
Winkel stehet, und ihm diese ins Herz giebst. Ju¬
das, als er seinen Herrn und Meister verkaufte,
und die Chaldaer undSabaer, als sie Hiob plün¬
derten, hatten ohne Zweifel nicht das Absehen, dem
Teufel einen Gefallen zu erweisen, sondern vielmehr
der Begierde ihres Herzens ein Gnüge zu th un ; >c-
dennoch aber war es kein anderer, als der Teufel,
von dem sie in ihrer Ruchlosigkeit geleitet und getrie¬
ben wurden. Es kann ein Menfch ein rechter Skla¬
ve und Leibeigener des Teufels seyn, ohne daß ihm
dieses wissend ist; ja es kennen sich in der That die
Menschen mit den Gedanken schmeicheln, als ob sie
in einer glückseligen Freyheit lebten. Bist du nun
noch in im Unwissenheit, und bist du aus der Fm-.

L 5 stctniß
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sterniß noch nicht zum Licht gebracht worden ? Ach,
du bist unter der Gewalt des Satans. Lebst du in
einer wissentlichen und vorschlichen Sünde, so wis.
se, daß du vom Teufel bist? Lebst du in Zank,
Neid und Boßheit ? In Wahrheit, der Satan »st
dein Vater. O ein erbärmlicher Zustand! Sa¬
tan mag seinen Sklaven noch so viel Vergnügen
verschaffen, so ist es doch damit auf nichts anders
angesehen, als sie in ein ewiges Verderben zu stur»
zen. Die Schlange kömmt mit einem Apfel in ih¬
rem Munde (wie dort zu Eva,) aber du siehest nicht
den todtlichen Stachel in ihrem Schwänze. Der
anietjo dein Versucher ist^ wird dereinst dein Peini¬
ger seyn. Ach wenn icy nur machen könnte, daß
du sehen und erkennen möchtest, was für^inem häß¬
lichen sperrn du dienest, was für garstig? und skla-
vische Arbeit du verrichtest, und was für einen un¬
barmherzigen Tyrannen du zu Willen bist. Alle
feine Lust ist, daß er dir etwas zu thun giebet, da¬
mit er dein Verderben und Verdammniß gewiß
machen, und den Ofen ie mehr und mehr heitzen
möge, in welchem du in alle Ewigkeit brennm sollt.

8» 95»
i v. So lange duunbekchret bist, liegt die

Schuld niler deiner Sünden, wie ein Verg auf
dir. Arme Seele, du fühlest es nicht, aber dieses
ist es eben, was dein Elend besiegelt. So lange
du unbekehrt verbleibest, wird keine von deinen
Sünden vertilget. Sie stehen alle auf dem Kerb¬
holze eingeschnitten.Die Wiedergeburt und Ver¬
gebung der Sünden können nicht getrennet werden.
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Die Ungeheiligten sind demnach ohne allen Zweifel
weder gerechrfertiget, noch mit Gott versöhnet.
Meine Geliebte, es ist etwas erschreckliches, wenn
man in Schulden stecket, am allererschrecklichften
aber, wenn man Gottes Schuldner ist, denn da ist
kein Arrest so entsetzlich, als sein Arrest, und kein Ge¬
fängniß ist so fürchterlich, als seines. Siehe nur
einen erleuchteten Sünder an, welcher die Schwe«
re seiner Schuld empfindet. O wie erschrecklich
sind nicht seine Blicke! wie entsetzlich seine Klage!
Sein Trost chat sich verkehret in Wermuth, seine
Kraft ist vertrocknet und der Schlaf von seinen Au¬
gen gewichen. Er erschrickt vor sich selbst, und vor
allen, die um ihn sind. Selbst die Sreins auf der
Gassen beneidet er, weil sie sein Elend nicht empfin¬
den noch fühlen können; er wünschet, daß er an statt
eines Menschen ein Hund, eineKrote oder Schlan¬
ge seyn möchte, maßen solchergestalt der Tod seinem
Elende schon ein Ende gemacht harte. Da hinge¬
gen ietzo bey ihm nur der Anfang derjenigen Quaal
ist, davon er in Ewigkeit kein Ende erfahren wirb.
Wie geringe ihr auch anietzo die Schuld einer un-
erlassenen Sünde schätzen möget, so werdet ihr doch
deremsten finden, daß deren Last gar schwer sey.
Sie ist ein Mühlstein, und wer auf diesen fallet,
der wird znschellen ; auf welchen er aber fället,
den wird er zumalmen. Wie ging nicht die
Schuld der Sünde mit unserm Heiland um? Auch
das Blut preßte sich recht wundernswürdig aus sei-
nen Adern, und zerbrach ihm alle seine Gebeine:
Und so sie das that am grünen Holze, was will
am dürren werden? O ! gedenke an deinen Zu,
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stand in Zeiten ? Kannst du an dieses Wort ohne
Zittern gedenken: Ihr werdet sterben in euren
Sünden. Es wäre besser, daß du in einem Ker¬
ker, in einem Graben, in einem finstern Gefängniß
sterben, als daß du in deinen Sünden steroeu sollst.
Wenn der Tod, gleichwie er alle deinen Trost und
Vergnügen hinwegnimmt, also auch zugleich deine
Sünden mit hinweg nehmen wollte, so wäre dieses
noch eine ziemliche Erleichterung; allein, deine
Sünden werden dir nachfolgen, wenn dich deine
Freude verlassen, und alle irdische Freude von dir
Abschied nehmen wird. Deine Sünde wird nicht
mit dir sterben ; gleichwie sonsten die Schulden eines
Gefangenen zu thun pflegen, sondern sie wird mit
dir vorGerichte treten, allda dein Anklager zu seyn z
ja sie wird mit dir zur Hollen fahren, allda dein
Peiniger zu seyn. Es wäre besser, du hättest viele
böse Geister und höllische Furien um dich herum, als
daß dich deine Sünden anfallen und ergreifen sollen.
O wie werden sie nicht mit dir verfahren! Ach?
durchsuche bey Zeiten deine Schulden ! Wie oft
stehet dein Name in den Büchern Gottes bey einem
jeden Gebote aufgezeichnet ? Ein iedes der göttli¬
chen Gebote ist bereit, dich gleichsam zu arretiren,
dich bey der-Kehle zu nehmen, wegen der unzähli-
chen Wechsel und Obligationen, die es wider dich
aufzuweisen hat. Was willst du nun wohl thun,
wenn alle zugleich wider dich Klage erheben ? Er-
vfne die Augen des Gewissens, daß du dieses wohl
betrachten, daß du an dir selbst verzweifeln, und zu
Chusto mögest gebracht werden; daß du um Hui-
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ft flehen, und dieHofnung ergreifen mögest, die uns
wird angeboten.

§. 96.
V. Deine herrschende böse Lüste ina¬

chen dich zu einem elenden Sklaven. So
lange du mwekehrt bleibest, bist du ein Knecht der
Sünden, sie herrschet über dich, und hält dich in
ihrer Gewalt, bis du dir die Bande des göttlichen
Bundes gefallen lässest. Die Sünde ist der aller-
größesteTyrann. O eine häßliche und erschreckli¬
che Sache, dazu sie ihre Knechte verbindet! Sollte
es einem Menschen nicht zu Herzen gehen, wenn er
sähe, daß ein Haufen armer Creaturen recht skla¬
vische und sauere Arbeit thun müssen,indem sie Holz
und Reisig zusammen tragen, damit sie sollten ver¬
brannt werden. Dieses thun die Sklaven und
Leibeigenen der Sünde. Indem sie sich selbsten in
ihren ungerechten Vortheilen und Gewinn glücklich
preisen, indem sie vor Freuden singen und alles Ver¬
gnügen begierig in sich saufen, sammlen sie nichts
als Zorn und Rache zu ihrem ewigen Feuer. Sie
machen es nicht anders, als wenn sie Pulver und
Kugeln in ein Magazin legten; nicht anders, als
wenn sie Brennzeug zu dem Scheiterhaufen in das
Thal Tophet trügen, und als ob sie Oel in die
Flamme gössen, damit sie desto heftiger werden mö,
ge. Wer wollte nun wohl so einem Herrn dienen,
desse.n Thun und Verrichtung nichis anders als
Sklavercy, und dessen Lohn der Tod ist. Was für
ein betrübtes Spectakul war es nicht, daß iener ar¬
me Mensch besessen war mit einer Legion Teufel?
Würde dein Herz p.icht Mitleiden gehabt haben,

wenn
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wenn du ihn in den Gräbern gesehen, wie er ge-
schryen und sich mit Steinen geschlagen hat ? Die¬
ses ist dein Zustand, so pflegest du es zu machen;
was du nur thust, ist ein Streich und Schlag nach
deinem Herzen. Das Gewissen ist anietzo einge¬
schlafen ; allein, wenn der Tod und das Gerichte
dich empfindlich machen wird, alsdenn wirst du erst
den tobenden Schmerz und das Wüten einer ieden
Wunde fühlen. Der überzeugte Sünder kann ei¬
nen deutlichen Beweiß von der elenden Sklaverey
derSünve darlegen. DasGewissengeherauf den
Sünder loß, und saget ihm, was für ein Ende diese
Dinge nehmen werden ; und dennoch isterein solcher
Sklav seiner bösen Lüste, daß er meynet, er solle und
müsse in seinen Sünden fortgehen, ob er schon vor
Augen siehet, daß er inseinewigesVerderben laust.
Wenn die Versuchung kömmt, nimt die Lust den
Zügel in ihren Mund, zerreiffet alle Bande der Ge¬
lübde und Versprechungen,und führet den Men¬
schen mit aller Gewalt forthin in sein ewiges Ver¬
derben.

§- 97-
Vl. Der Ofen der ewigen Rache ist erhitzt

und für dich zubereitet. Die Hölle und das
Verderben haben ihren Rachen weit aufgethan, sie
verlangen nach dir. Sie warten gleichsam mit ei¬
nem begierigen Blick auf dich, bis du von dem Ran¬
de, da du stehest, werdest hinabstürzen. Ist der
Forn eines Menschen, (eines Rönigs) wie das
Brüllen eines jungen ^.öwen, ist er schwerer
als Sand; Was muß wohl der Zorn des
unendlichen Gottes seyn? War die Muth des
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brennenden Ofens, welchen Nebucadnezar in seinem
Grimm befohlen, siebenmal heißer zumachen, denn
man sonst zu thun pflegte, so gewaltig, daß die
Männer, die die drey Gesellen Danielis, Sadrach,
Mesach und AbedNego, verbrennen sollten, verdar»
den von des Feuers Flammen; wie heiß muß nicht
der brennende Ofen des Grimms des Allmäch¬
tigen seyn? Gewißlich, die Gluth desselben muß
wohl sichenzigmal siebenmal heftiger seyn. Was
dcnkest du nun, 0 Mensch! daß du ein Bündlein,
das ewig in der Hölle brennen soll, seyn sollst ?
LNeynest.du, dein Herz möge es erleiden, oder
deine Hände ertragen, zu d-'r ?eit> wenn ichs
mit dir machen werde? Ich der Herr Habs
geredet, und wills auch thun. Vermagst du
bey einem verzchrendenFeuer zu wohnen? Kannst
du die ewige Gluth ertragen? Gedenkest du wohl
dieses zu erdulden, wenn du in der Hölle ein glüen-
des Eisen seyn wirst ? Wenn dein ganzer Leib und
Seele der brennenden Rache Gottes eben so wird
herhalten müssen , als wie das glüende Eisen dem
Feuer, wenn es in den heißen Ofen geworfen wird?
Du vermagst Gottes Geissel nicht zu ertragen, wie
willst du demnach seine Scorpionen auehalten?
Du bist unter der Schwere seines Fingers schon
ganz zerknirscht, und wünschest dir den Tod, wie
willst du also die Last seiner Lenden ertragen. Des
allergeduldigste Mann, der jemals aus Erden gewe¬
sen ist, verfluchte den Tag, darinnen er gebohren
war, und wünschte, daß der Tod kommen, und sein
Elend endigen möchte, Hiob z, i. Cap. 7,15.16.
als Gott nur ein Tröpflein seines Zorns auf ihn fal-
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!en ließ; wie wirst du demnach aushalten können,
wenn er alle seine Schaalen über dich ausgießen,
und wider dich, dich zu plagen, sich aufmachen wird?
Wenn er durch dein Gewissen, gleich als durch ei-
nenTrichter, seinen brennenden Zorn in deineSeele
ewig fließen lassen, und wenn er alle Kräfte deiner
Seele mit so viel Quaal anfüllen wird, wie du an-
ielzo voll von Sünden bist? Wenn die Unsterblich¬
keit dein größestes Elend seyn wird, und wenn die¬
ses für eine solche Glückseligkeit zu achten ist, die in
Ewigkeit durch keine Wünsche erlanget und mit un-
zählichen Thränen nicht erkaufet werden kann, daß
du des Todes sterben und wie ein Vieh in Nichts
verwandelt werden könnest. Jetzo pflegst du nicht
einmal an d?n bösen Tag zu gedenken, du kannst
lachen unö frölich seyn, und vergissest das Schrecken
des Herrn ; allein, wie wirst du dieQuaal ausste¬
hen oder aushalten können, wenn dich Gott in ein
Bette der Quaal werfen wird, daß du in Schmer¬
zen darnieder liegen mußt? Wenn Brüllen und Got¬
teslästerung deine einzige Mujik und der N?ein des
Zorns Gottes, dir eingeschenket, und lauter ist
ii» seines Zorns Aelch, dein einziger Trank seyn
wird? Wenn du Flammen an statt deines Athems
in dich ziehen wirst, und der abscheuliche Gestank
des Schwefels für dein einziges Nauchwerk w-rd
müssen geachtet werden? Mit einem Worte:
VOenn der Rauch deiner Quaal wird aufstei¬
gen von Ewigkeit zu Ewigkeit, und du wirst
keine Ruhe haben weder Tag noch Nacht;
keine Ruhe in deinem Gewissen, keine Ruhe in dei¬
nen Gebeinen, denn du wirst zum Fluch, zum

Nun-
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Wunder, Schwur, und Schande werden im¬
mer und ewiglich.

H- 98.
Ach Sunder! halte hier inne, und erwäge;

wenn du ein Mensch, und kein lebloser Klotz bist, so
betrachte und bedenke, wo du siehest. Du stehest
recht am Rande des Ofens des göttlichen Zorns»
Warlich, so wahr der Herr lebet, und so wahr dei,
ne Seele lebet, es ist nur ein Schritt zwischen dir
und dem Tode. Wenn du des Abends zu Bette
gehest, weissest du nicht, ob du des Morgens dich
nicht in der Holle befinden werdest; wenn du au^
Aehest, weissest du nicht, ob du nicht noch vorAbend
in selbige gerathen könnest. Kannst du wohl die-
ses geringe halten ? Willst du in einem so erschreck--
lichen Zustande immer so fortgehen, als'wenn dir
gar nichts fehlte ? Wenn du dieses aufschiebest, und
sagest, daß dich solches Nichts angehe, so gehe das
vorhergehende Capitel noch einmal durch, und sage
mir sodann die Wahrheit. Findet man nicht der¬
gleichen schlimme Kennzeichen an dir, die daselbst
zu finden sind? Verblende nicht deine Augen und
betrüge dich nicht selbst, betrachte dein Elend, solan¬
ge du noch demselben zuvorkommen kannst. Be¬
denke, was dieses heiße, zu seyn ein Verdammter,
ein Verworfener, ein Gefäß des Zorns, in welches
Gott alle seine Plagen und Grimm ausgießen will,
so lange er ein Wesen haben wirk Der Zorn
Gottes ist ein erschreckliches, verzehrendes, ewiges
und unauslöschliches Feuer« Deine Seele und Leib
werden das Holz seyn, davon dieses Feuer in Ewig¬
keit seine Nahrung haben wird; es wäre denn, daß

Thätiges Lhristench« M du



178 Allcins Grundleglmg,
du deine Wege betrachten, und dich schleunigst durch
eine wahre Bekehrung zum Herrn wenden wolltest.
Diejenigen, die von diesem Feuer nur gleichsam sind
versenger worden, also, daß man keinen Brand,
«ls nur durch den Geruch an ihnen wahrnehmen
kann, was für ein erbärmliches Spectarul sind sie
nicht gewesen l welches Herz würde nicht in Thrä¬
nen zerschmolzen seyn, wenn es das GeftdreyideS
Gpira hätte hören sollen ? wenn man das Denk¬
mal der göttlichen Gerechtigkeit, den Lhaloner,
hätte sehen sollen, wie er am Leibe abgenommen, bis
nichts als Haut und Pcine ül'rig gewesen, wie ee
Gott im Himmel gelästert, sich selbsten verfluchet,
und unabläßlich, nicht anders, als ob ihn die Flam¬
men des Zorns allbereits ergriffen hatten, ausgeru¬
fen: O Marter, Marter, Marter l *) Wen»
man denRoger batte sollen ausrufen hören : Ich
habe eine kleine Zeit Lust nndVergnügung ge¬
habt, nun aber muß ich auf ewig zur Hölle»»
fahren; wenn man gehöret hätte, daß er sich
Nichts, a.'S nur eine Linderung gewünschet, daß ihn
nämlich Gott nur hinter das Feuer auf die Erde
legen möchte, und wie erallezeit, wasman ihm auch
nur von Hosnung vorgesaget, bey Endigung dessel-
ben diese ÄZorre vov sich hören lassenIch muß
zur Hollen fahren, ich muß in dem Ofen der Hol¬
len brennen in alle Ewigkeit! Ach! so die Furcht,
und die Betrachiunq des zukünftigen Zows, so er¬
schrecklich, so unerträglich ist, wie empfindlich wird

nicht
5) Es verdienet davon ein Tractat gelesen zlt welken, der

den Tirtel führet: Der trimnphirende Christ und dritte
"Spira.
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nicht daß Fühlen desselben selbsten seyn. Ihr
Sünder! es istganz.vergeblich, wenn ich euch
hierin schmeicheln wollte; es wäre dieses nichts
anders, als wollte ich euch in das unauslöschliche
Feuer führen. Denn ich bezeuge in dem Namen
des lebendigen Gottes, daß ihr hierinne liegen, daß
ihr bey dem verbrennenden Feuer wohnen müsset,
bis die Unsterblichkeit stirbt, und das unveränderli¬
che Wesen sich verändert, bis die Ewigkeit verflos¬
sen, und die Allmacht dich zu quälen, nicht mehr ver¬
mögend seyn wird; es wäre denn, daß du durch
die Gnade der Heiligung rechtschaffen erneuert
werdest.

99.
Vll. As lange du dich Nicht bekehrest,

lasset das Geseye alle Drohungen und Flüche
Wider dich aus. Verflucht sey jederinan, der

Nicht bleibt in alle den,, das geschrieben stehet
in dem Buch des Geseyeö, daß ers thue Ö
wie schrecklich donnert dasselbe! Es speyer Feper
und Schwefel in dein Gesichte. Die Worte des
Gesetzes sind wie bloße Schweriner, und wie schar--
fe Pfeile des Allmächtigen. Es verlanget die ge¬
naueste Satisfaction und schreyet: GerechlkMc
und Rache! Er redet, in Ansehendeiner, von u ck 6,
als von Blut und Krieg, von Wunden u^d vom
Tod. O mitwas für Fluchen,Plagen und Schre-
ckungen des Todes ist dieft Bombe angefüllet z D'^
bist dasjenige Ziel, worauf der Schuß gerichtet ift<
Aehre dich demnach, 0 Mensch, zur Festung»
Mache dich loß von deinen Sünden, eile nach dem
Mrheiligsten, nach der Freystadt, nämlich zu dem

M; Herm
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Herrn Jesu Christo, verbirg dich in Jbm. sonst
bistduverlskren, dergestalt, daß ttim Hulic und Er¬
rettung mehr da seyn wird»

§. l oö.
Vlll. Das Evangelium s-idst tbut den

Ausspruch, daß du sollst verdammet fern,
wenn du dich nicht bekehren willt. NX-e
nicht gläubet, der wird verdamni t werden»
Wenn du in deinem unbußfertigen und unbekehr¬
tem Zustande verharrest, so wisse, daß das EviMae-
lium dir eine weit härtere Verdammniß veikündi»
ge, als jemals bloß wegen Übertretung des ersten
Bundes würde geschehen seyn. Ist es nickt er¬
schrecklich, daß das Evangelium selbst seinen Mund
mit Drohungen, Donnern und Verdammniß an¬
gefüllet hat? daß der Herr brüllet aus Ston.
Höre die Schreck- und Drchworte des Herrn L
VOer nicht glaubet, der wird verdammet wer¬
den. XVo ihr euch nicht bessert, werdet ihr
alle umkommen. Das ist das Gerichte, daß
das Licht in die N?elt kommen ist, und die Men-
schen liebten die Finsterniß mehr denn das Licht.
zAer dem Sohn nicht glaubet, der wird das
Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes
bleibet über ihm. So das VOort feste worden
ist, das durch die Engel geredet ist, und eine
jegliche Uebertretung hat empfangen seinen
rechten Lobn, wie wollen wir entfliehen , so
wir eine solche Seligkeit nicht nchten. Wenn
jemand das Geseye Mosis bricht, der Muß ster¬
ben ohne Barmherzigkeit durch zwey oder drey

Zeu-
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Feugen. N?ie viel mcpnct ihr ärgere Strafe

der verdienen,- der den ^ohn Gottes
n'iit Füßen tritt oder getreten hat? Hedr. 10,
28. 2I.

Ist dieses gewiß? stehet es so elende mit dir?
Ja dieses, was wir bisher gesagt haben, ist so ge¬
wiß, als Gott ist. So ist es demnach besser, daß
du deine Augen nunnn hro eröfnest, da du der Sa¬
che abhelfen kannst, als daß du dich selbsten ver¬
blenden und noch mehr erhärten willst, bis du zu dei¬
nen ewigen Herzeleid fühlen und empfinden wirst,
was du vormals nicht glaub« n wolltest : Und so
du dieses für wahr hältst, was Denkst du wohl, daß
du in dergleichen Zustand verzögern und verweilen
willst? Wie übel stehet' es um dich, du armer
MenU), wie sehr hat dich die Sünde verderbet ?
wie hat sie dich so gar deiner Vernunft beraubet,
daß du dein ewiges Wohl nicht bedenken willst?
O ein elender Sklav! Was für Dummheit und
Unverstand hat dich überfallen? O laß mich die¬
sen Schläfer aus dem Schlafe erwecken! Wer
wohnet innerhalb den Schranken 'dieses Fleisches?
Ist hier eine Seele, und zwar eine vernünftige See¬
le anzutreffen? Oder bist du nur ein bloßes Ge-
spenste, ober ein unempfindlicher Klumpen Fleisch ?
Hast du eine vernünftige Seele, und bist dennoch
so viehisch, daß du vergissest, wie du Unsterblichkeit
hast, und daß du dich ^ür nichts bcssers, als für ein

Anwendung.

M z unver-
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unvernünftiges Thier achtest, welches umkommen
und verderben muß? Bist du ganz und gar zu Fleische
worden, daß dir nichts gefällt, als was deinen Sin«
nen angenehm ist, und daß du für nichts alo für
des Fleischeslust zu sorgen pflegest? Oder aber, da
du Vernunft hast, daß du verstehest, wie es künftig
in Ewigkeit mit dir beschaffen seyn werde, so haltest
du doch dieses geringe, daß du dich ewig in einem
elenden Zustande befinden sollst ? dieses macht, daß
du noch weit schlimmer bist, als ein unvernünfti¬
ges Vieh? gleichwie es noch weit schlimmer ist» -
wider die Vernunft zu handeln, als ohne dieselbe et,
was zu thun. O unglückselige ^eele! du wärest
die Ehre unter den Menschen, eine Gesellin der En¬
gel, und das Bild Gottes; du wärest gleich als ein
Gott in der Welt, du hattest die Oberherrschaft un»
ter den Crealmen, und das Regiment über die Wer«
ke deines Schöpfers. Bist du nun einSklav dei¬
ner Sinnen, und ein Diener eines so geringen und
schlechten Götzenbildes, wie dein Bauch ist, worden,
und dieses um deiner andern und großem Glückse¬
ligkeit willen, als daß du dich mit dem Wmde^
und Beyfalk der Menschen füllen, und ein wenig
kostbare Erde zusammen Haufen Mochtest, die sich
so wenig für deine geistliche und unsterbliche Seele
als Koch und dürres Holz schicken will ? Ach be¬
denkest du denn nicht, wo du ewig bleiben sollst ?
Der Tod ist nahe, und der Richter stehet vor
der Thür. Es wird noch eine kleine und da»-
nach keine?eit mehr seyn. Willst du so verdien»
de't in einem solchen Zustande Gefahr lausen, in wel-
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chem sodu darin ergriffen wirst, du unwiederbring¬
lich elend bist.

§. 10?.
So komme denn und stehe auf; bedenke, daß

dir damn fthr viel gelegen sey. Sage mir: ^Vo-
l)in willst du gehen? Willst du einen solchen Wan.
del führen, in welchem eine jedeTt)<u, ein icder
Schritt dich zum Verderben leitet, da du nicht wis¬
sen kannst, ob du nicht in der nächsten Nacht in der
«Hölle werdest liegen müssen? Ach, so du nur einen
Funken menschlicher Vernunft besitzest, so stelle hier¬
über eine Betrachtung an; bekehre dich, und gib
deinem wahren Freunde Gebor, der dir gern dein
Elend zu erkeunen geben wollte, damit du in Zeilen
entstielen, und ewig glücklich werden möchtest.
Höre, was der Herr saget: Wollt ihr mich nicht
fürchten, spricht der Herr, und vor mir nicht er¬
schrecken, O ihr Sünder l schätzet ihr so gar ge»
ringe den zukünftigen Zorn ? Ich weiß gewiß, daß
eine Zeit kommen wird, da ihr dresen nicht geringe
schätzen werdet; Glauben es doch die Teufel und .
erzittern. Wie, seyd ihr mehr verhärt als sie?
Wollt ihr auf die Spitze eines Felsen steigen?
Wollt ibr eure Lust haben am Loch der Ottern?
Wollt ihr eure Hand strecken in dieHöhle des Ba¬
silisken ? Wollt ihr um das Feuer herum ranzen,
bis ihr euch verbrennet? Wollt ihr mit dem ver¬
zehrenden Zorne scherzen, als ob es gleich viel wäre,
pb ihr demselben entfliehen oder erdulden sollcet?
Ö eine recht rasende Narrheil! Der närrische
Mann, dessen Salomon gedenket, welcher mit

M 4 Feuer-
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Feuerbränden,mit Geschoß und Pfeilen um sich
Wurf, und sagte: Ich habe gescherzet, war noch
lange nicht von so zerrütteten Sinnen, als der vor--
schliche Sünder, der in seinem nnbekehrten Zustande
ohne Empfindung fortgehet, als ob ihm gar nichts
fehle. Ein Mensch, der da nach der Mündung ei¬
nes groben Geschützes, wenn es soll losgebrannt
werden, zuläuft; der da mit seinem eigenen Blute
scherzet, und sein Leben mit dem Blute zugleich, in
aller Frölichkeit verliehren will, ist noch für klüger
und vernünftiger zu halten, gegen denjenigen, der
immer in seinen Uebertmungen und Sünden fort¬
fahret, denn dieser hat seine Hand wider Gott ge¬
streckt, und wider den Allmächtigen sich gesträubet.
Er lauft mit dem Kopfe an ihn, und ficht halsstar-
riglich wider ihn. Ist dieses wohl klug und weiß¬
lich gehandelt, mit dem andern Tode zu scherzen,
oder sich in den Pfuhl zu wagen, der mit Feuer und
Schwefel brennet? Nicht anders, als ob ihr euch
nur waschen, oder aus Kurzwelle in einem Fluj>e
schwimmen wolltet. Willst du gleichsam ausho¬
len, und in die ewige Flammen springen, wie die
Kinder in Londen öfters über ein gemachtes Freu-
deilfeuer Zu springen pflegen ? Was soll ich sagen?
Ich kann das klägliche Verderben derjenigen See«
le,dieda immer in Sünden fortfähret, nicht sattsam
ausdrücke-?, noch eine Begleichung finden, da¬
durch ich dasselbe zur Gnüge darlegen könnte.

5V.:che auf, wache auf, o Sünder!' Ste¬
he auf, unv ergreife dieFlucht. Es ist hier nur eine
Thür, dadurch du entziehen kannst, und diese ist

v die
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die enge Pforte der Bekehrung und der neuen Ge¬
burt. Es sey denn, daß du von allen deinen Sün¬
den ungehcuchelt dich bekehren, zu Christo kommen«
und ihn für den Herrn deiner Gerechtigkeit anneh,
men, und in ihm, in Heiligkeit und einem neucn Leben
wandeln willst, so ist nichis gewisseis, als daß du, so
wahr der Herr lebet, und so gewiß, du noch ietzo
außer der Hollen bist, binnen wenig Tagen und
Nachten darinnen seyn werdest» Ach! laß dein
Herz an deinen Zustand gedenken ! Betrift dieses
nicht dein ewiges Wohl undWeh,so ia allerdings
werth sind, daß man deswegen eine Betrachtung an¬
zustellen sich nicht mißfallen lasset. Erwäge nochmals
das Elend der Unbekehrtcn, so dir letzt dargeleget
ist. Wenn der Herr nicht durch mich geredet hat,
so achte meiner nicht; daferne aber dieses das wahr««
haftige Wort'Gottes ist, daß alles Elend, dessen
wir gedacht haben, auf deinen! Rücken liegt, so
sage mir, in was für einem Zustande befindest du
dich wohl? Schicket es sich wohl für einen Men¬
schen, der seine Sinne hat, in einein so ich cm Zu¬
stande zu verbleiben,und sollte er sich nichtvielmehr
auf das äußerste bemühen, wie er seinem Unter-
gange zuvorkommen möchte? O Menich i wer hat
dich bezaubert, daß du in Sachen, die dieses ge,
genwartige Leben betreffen, weise genug bist; da
du in Ansehung dieser dein Werk überlegest, deine
Gefchr zuvor siehest, und deinem Unheil vorzukom¬
men trachtest, daß du dennoch in den Sachen, die
von weit größerer Wichtigkeit sind,' und die die
Ewigkeit betreffen, dich so gar sorgloß erzeigest,

j als ob diese dich wenig angienge! Ach! dünket dich
M L di»
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dieses ein geringes zu seyn, daß alle Eigenschaften
Gottes wider dich sind? Kannst du dich wohl glück«
lich schätzen ohne seine Gnade? Kannst du seinen
Händen entrinnen, oder seine Rache so erdulden
und aushalten? Hörest du die Creatur unter dir
ächzen, und die Hölle nach dir stuften, und denkest
doch, daß dein Zustand noch gut genug sey? Be¬
findest du dich in den Klauen des Löwen, unter der
Macht der Verwesung, und siehest du dich in ei¬
nem garjngen und finstern Gefängniß von deinen
Lüsten gefesselt, dergestalt, daß du deine ewige Ver¬
dammung wirkst, und schätzest du doch dieses al¬
les keiner Betrachtung würdig? Malst du alle
Schreckungen des Gesetzes, alle dessen Flüche und
Donnerschläge geringe schätzen, als ob sie nur ein
Knallen kindischer Büchsen wären, oder ob du ge,
gen papierne Kugeln stehen solltest? Willst du mit
der Hölle und dem Verderben nur ein Gespötts
treiben? Kannst du den vergifteten Becher des Zorns
des Allmachtigen trinken, als wenn es nur ein ge¬
meiner Trank wäre? Gürte wie ein Mann dei¬
ne senden, ich will dich fragen, lehre mich, und
antworte mir auf meine Frage: Bist du ein sol¬
cher Leviathan, dessen Hiob gedenket, daß deine
stolze Schuppen verhindern sollten, daß der Till-
mächtige nicht an dich kommen kann? Willst du
seine Waffen wie Stroh, und sein tödtendes Ge¬
wehr wie faul Holz achten? Bist du ein Rönig
alle Stolzen, daß du seine Pfeile nur für Stop¬
peln achten, und der bebenden Lanzen spotten
solltest? Bist du gemacht ohne Furcht zu sey», und
verachtest seine zackigte Eisen? Bist du eim'lnPfcr«
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de gleich, das auf den Boden stampfet, und freu¬
dig ist mit Kraft, und das auszeucht dem Gehar¬
nischten entgegen? Spottest du der Furcht, und
erschrickcst du nicht? Fleuchst du mchtvordem
Schwerdte, wem: gleich wider dich klinget
der Aochex und glänzet beyde Spieß und Lan¬
zen? Können dich die Drohungen und Rufstimme
des göttlichen Worts nicht erschrecken noch dich auf¬
wecken, so bin ich doch gewiß versichert, daß es
der Tod und das Gerichte thun werde. Ach was
willst du thun, wenn der Herr wider dich aufbre¬
chen, und in seinem Grimm dich überfallen wird?
da wirst du alsdenn fühlen und empfinden, was du
anjetzo liesest. Da die Männer die Daniel ver¬
klaget hatten, als sie zu denen Löwen in den Gra¬
ben sammt ihren Weibern und Kindern wann ge¬
worfen worden, von den Löwen ergriffen, und da
ihre Gebeine zermalmet wurden, ehe sie auf den
Boden kamen; wie wird cswohkdir ergehen, wenn
du in die Hände des allmächtigen Gottes fal¬
len wirft? Wenn er dich mit seinen eisernen Ar¬
men ergreifen, wenn er dich zumalmen, und in sei¬
nem Grimm in tausend Stücken zerschlagen wird?
O so streite demnach nicht wider Gott? Bekehre
dich und thue Buße, so dich keines von diesen
treffen soll. Ouche den Herrn, weil er zu fin¬
den ist, rufe ihn an, weil er nahe ist. Dev
Gottlose laftevon seinem Wege, und derUebel-
thärer seine Gedanken, und bekehre sich zum
Herrn, so wird er sich sein erbarmen, und zn
unsern, Gott, denn bey ihm ist viel Ver¬
gebung»
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Siebendes Capitel. (§- 86.)

Darin die Mittel angezeiget werden, da¬
durch mcm zu eine? wayreu-Bekeyrung ge.
' ^ langet.

. ' . §. 104.

/^S kam ein Oberster zu Jesu kniete vor ihm
^ nieder und fragete ihi»: Guter Meister,
was soll ich thun, daß ich das ewige -^eben
ererbe? Ehe du folgende Anweisung liesest, gche
ich dir.diesen Rath, ia ich befehle dir vor den Au--
gen Gottes und seiner heiligen Engel, daß du dich
entschließen mögest, demselben nachzukommen, so
weit, als das Gewissen wird überzeuget seyn, daß
sie mit. dem Worte Gottes übereinkomme und sich
für deinen Zustand schicke. - Rufe Gott um sei¬
nen Beystand-und Segen an, daß diese Anwei¬
sung-eine gute Wirkung haben möge. Und gleich¬
wie ich den Herrn gesucht und. gefragt habe, was
ich dir für einen Rath geben soll; also mußt du
auch denselben mit derienigen Ehrfurcht, Ehrerbie¬
tung und Vorsatz Wch demselben zu wandeln, auf
und annehmen, weichen das Wort des lebendigen
Gottes von dir erfordert.. So cub demnach Ach¬
tung! Mmm zu Herzen alle Worte, die ich dir
heute bezeuge, denn es ist Kein vergeblichAVort
an dich, fondern es ist dein. Leben» Dieses
ist der Endzweck von allem demjenigen, das bisher

ist
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ist vorgetragen worden,nämlich euch dahinzubrin¬
gen, daß ihr euch zu verändern anfangen, und die
Mittel, welche Gott zu eurer Bekehrung euch dar¬
beut, ergreifen möget.

Ich wollte euch gerne nicht beunruhigen,noch
euch vor der Zeit mit Betrachtung eures ewigen
Elendes quälen, wenn es nicht geschähe, daß ihr
der Gefahr entfliehen solltet. Wenn ihr unter
dem gegenwärtigen Elend ganz und gar ohne alle
Hülfe und Befreyung' eingeschlossen, und verwah¬
ret wäret, so hättet ihr dieses für eine Wohlthat
anzusehen, wenn man euch mit Frieden ließe, da¬
mit ihr das wenige und schlechte Glück, dessen ihr all-
hier bey dieser Welt noch fähig seyd, annoch genießen
möchtet; so aber könnet ihr doch noch glücklich seyn,
daferne ihr nur nicht mit Fleiß die Mittel eurer
Wiedergenesung verwerfen wollet. Sehet,ich hal¬
te euch die Thüre offen, stehet auf, und nehmet die
Flucht. Ich halte dir vor den weg- des Le¬
bens, wandele darinne, so wirst du leben und
nicht sterben. Es schmerzet mich, wenn ich dar-

, an gedenke, daß ihr euch selbst todten, und euch in Ge¬
fahr stürzen wollt, da euch Gott und Menschen zu¬
rufen, wie Petrus, bey einer andern Gelegenheit,
seinem Meister: Schone dein selbst.

§. 105.
Eine vornehme Dame, die am Spanischen

Hofe in Diensten stand, als sie von dem König war
geschändet worden , reizte den Herzoa ihren Va¬
ter dergestalt zur Rache, daß er die Mohren, ihm
wider den König beyzustehen, ins Land rufie, da
nun diese des Herzogs Verlangen erfüllet, und das

Lany
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Land erbärmlich verheret und verwüstet hatte»,
gieng dieses der Prinzeßin so sehr zu Herzen, daß
sie sich in einen Thurm in dem Pallast ihres Va»
ters verschloß, und vor selbigem ihre Durchlauch-
tigenAeltern kommen ließ; nachdem sie nun in de»
ren Gegenwart ihre Bosheit beweinet hatte, daß
sie nämlich zu einer so grausamen Verwüstung ih¬
res Vaterlandes ihrer Rache ein Gnüge zu leiten,
Gelegenheit gegeben,' ließ sie sich vernehmen,wie sie
entschlossen wäre, sich an ihr selbst zu rächen. Jh-
re Aeltern baten sie, sie möchte doch Mitleiden mit
sich selbst und ihnen haben; allein, es wollte alles
nichts helfen, sondern sie stürzte sich, nachdem sie
von ihnen Abschied genommen, von der Zinnen hin¬
ab, und also kam sie um vor ihren Augen. Eben
so willig stürzen sich die Gottlosen in ihr Verder¬
ben. Der Gott, der sie gemacht hak, bittet sie
und rufet ihnen zu, wie Paulus dem rasenden Ker¬
kermeister, als er sich erwürgen wollte, Thue die
nichts Uebels. Die Diener warnen sie, sie ge¬
hen ihnen nach, und möchten sie gern wieder zurück
bringen; allein es will leyder, weder Bitten noch
Flehen helfen, sondern die Menschen wollen sich
freywillig ins Verderben stürzen, da unterdessen
die Barmherzigkeit oder das Mitleiden selbst dar»
stehen und zusehen muß. Was soll ich sagen?
Würde es nicht einem mitleidigen Menschen schmer¬
zen, wenn er, da er zu der Pest ein Mittel wüßte,
damit er das ganze Land von diesem Uebel befrei
en, und den gefährlichsten Patienten helfen könnte,
dennoch seine Freunde und Nachbarn bey Hun¬

derten



Erste Abtheilung. Cap. 7, -91
derten um sich herum sterben sähe, weil sie sich sei¬
nes Mittels nicht bedienen wollten?

Ihr Männer und Vrüder! ob man gleich
gewisse Merkmale des Todes in euren Gesichtern
wahrnimmt, so habe ich doch ein bewahrtes Mit¬
tel, welches euch ohnfehlbar euriren wird. Fol¬
get nur diesen wenigen Anweisungen, so euch an-
ietzo sollen eingeschärfet werden, nnd so ihr sodenn
den Himmel nicht erlanget, will ich denselben gar
gerne selbst verliehren.

§. !Q6.
Höre, du Sünder, wenn du bekehret und

selig weroen willst, so ergreif nachfolgende An¬
weisungen.

Erste Anweisung.
Glaube dieses als eine ungezwe»'felte

Wahrheit, daß du ohnmöglich in diesem dei¬
nem u.'ibehrten Zustand ^den Himmel erlan,
gen kannst« Kann jemand außer Christo Vi'ch
selig machen ? Er selbst saget dir, daß er dieses nicht
thun wolle, es sey denn, daß du von neuem ge-
dohren werdest und dich bekehren willst. Bewah,
tet nicht Christus die Schlüssel des Himmeis?
Kannst du wohl in solchen gelangen, wenn du je¬
mals in deinem natürlichen Zustande, und ohne
rechtschaffene und gänzliche Erneuerung dahin
kommen solltest.
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§. 107.

Zweyte Anweisung.
Vemühe dich, daß du eine rechtschaffene

Erkenntniß, und lebhafte Empfindung von
deinen Sünden haben mögest. So lange die
Menschen nicht mühselig und beladen sind, so lan¬
ge ihnen ihre Sünden nicht durchs Herze gehen,
Und sie derselben nicht überdrüßig werden, verlan¬
gen sie nicht zu ihrer Erquickung und Genesung zu
Christo zu kommen, so wie er es haben will; Wie
sie denn auch nicht gehöriger maßen fragen: N?as
sollen wir thun? Sie müjsen sich selbst für Tod¬
te in Sünden halten, ehe sie zu Christs kommen
können, daß' sie das Leben haben mögen. Be¬
fleißige dich derowegen alle deine münden, gleich¬
sam vor dich in Ordnung zu legen, und erschrick
nicht, auf dieselben dein Auge zu wenden, sondern laß
deine ^eele hier eine fleißige Untersuchung anstellen.
Untersuche dein Herz und Leben, durchforsche dich
selbst und betrachte alle deine XDege, auf daß du
dich und dieselbe völlig erkennen lernen mögest. Rufe
unter der Empfindung deines eigenen Unvermögens,
so du hierinnen fühlest, Gottes Geist um Hülfe
und Beystand an, denn e? ist sein ÄVerk, die Welt
zu strafen um die Sünde. Breite alle deine
Sünde vor dem Angesicht deines GewWns aus,
bis dein.Herz und Augcn davon gerühret wer¬
den. Laß nicht ab mit Gv!t und deiner eigenen
Seelen zu kämpfen, bis diese unter der Empfin¬
dung deiner Sünden, wie jener erleuchtete Kerker¬

meister
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meister aufruft: U)as muß ich thun, daß ich
selig werde? diesemnach betrachte:

1. Die Vielheit deiner Sünden. WennDa-
vid hieran gedachte,wenn er erwog, daß seiner Sün«
den mehr als Haare auf seinem Haupte waren,
verließ ihm sein Herze. Dieses machte, daß er
nach der großen Barmherzigkeit Gottes seuf-
zete. Kein abscheuliches Aas kann so häßlich von
Würmern wimmeln, als eine ungeheiligte Seele
mit unflätigen Lüsten erfüllet ist; Kopf, Herz, Au¬
gen und Mund sind davon voll. Siehe, hinter
dich: Wo ist iemals ein Ort gewesen, wo iemals
eine Zeit, da du nicht gesündiget hast? Siehe in
dich selbst: Was für ein Glied, oder Gemüths¬
kraft ist wohl an Seele und Leib zu finden, die da
nicht mit der Sünde vergiftet seyn? Was übe/k
du wohl iemals für eine Pflicht aus, welche nicht
mit diesem Gift erfüllet ist? O wie groß ist nicht
die Summa deiner Schulden, maßen du deine
ganze Lebenszeit dich in die Schuldbücher eintra¬
gen lassen, davon du niemals einen Heller bezahlet
hast, noch bezahlen kannst! Betrachte die Sunde
die dir angebohren ist, und alle ihre abscheuliche
Brüt, nämlich die Sünde, die du in deinem Leben
begangen hast. Erinnere dich des Guten, so du
unterlassen, und des Bösen, so du begangen hast.
Erwäge die Sünden deiner Gedanken, dei«
ner Worte und deiner Werke, die Sünden deiner
Jugend, und die Sünden deines Alters u. s. f.Sey
nicht gleich einem verzweifelten Banqueroutirer,der
sich scheuet in seine Bücher zu sehen. Durchließ
das Verzeichmß deines Gewissens mit aller Sorg-

Thätiges Christench. N fält.
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fält. Diese Bücher müssen aufgethan werden, es
geschehe nun dieses bald oder späte.

§. ic>8.Betrachte 2. Dte Größe deiner Sünden,
^ wie sie sich als grausame Feinde gegen den Gott

des Lebens, und gegen das Leben der Seele er¬
wiesen haben. Mit einem Worte, wie sie nichts
anders, als öffentliche Feinde des ganzen mensch,
lichen Geschlechts sind. Wie wissen nicht David,
Esra und Daniel, und die frommen Leviten ihre
Sünden groß zu machen, da sie erwogen, wie sie
damit Gott beleidiget, und sich seinem guten und
gerechten Gesetze, seinen Wohlthaten und seinen
Warnungen widersetzet hätten. O was hat die
Sünde in der Welt angerichtet! Das ist der Feind,
der den Tod in die Welt gebracht, der die Men¬
schen ihrer angeschaffenen Herrlichkeit beraubet)
und sie zu Sclaven gemacht hat; der die Teufel so
häßlich zugerichtet, und der die Hölle gegraben hat»
Das ist der Feind, der an der Creamr das ober¬
ste zu Unterst gekehret; der Feindschaft zwischen
den Menschen und die andern Creaturen gesäet,
zwischen Menschen und Menschen, ia zwischen den
Menschen und sich selbst, indem er die Sündlich,
keit wider die Vernunft, den Willen wider die
Beurtheilungskrast, die bösen Lüste wider das Ge¬
wissen gesetzet und gestellet hat. Ja das ist noch
das schlimmste unter allen, daß dieser Feind, die
Sünde, Feindschaft zwischen Gott und Menschen
gemacht, daß der gefallene Sünder Gott hasset,
und daß ii)n Gott wieder Hasser. O Mensch,
wie kannst du die Sünde so geringe schätzen? Das

ist
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ist der Verrather, der das Blut des Sohnes
Gottes in sich gesogen, der ihn verkauft, verspottet,
gegeißelt, und in das Angesicht gespeyet hat, der
seine Händs durchgraben, seine Seite durchstochen/
seine Seele geängstiget, und seinen Leib zerfleischet
hat; der nicht abgelassen, bis er ihn gebunden,
verdammt, angenagelt, gckreuziget und zum Spott
öffentlich dargestellet. Das ist das tödlliche Gift,
welches so stark, daß, da nur ein einziger Tro¬
pfen auf die Wurzel des menschlichen Geschlechts
gefallen, der ganze Stamm auf einmul verderbet,
vergiftet und zernichtet worden. Das ist der all,
gemeine Würger, der blutige Nachrichter, der die
Propheten getödtet, die Märtyrer verbrannt und
alle Apostel, alle Patriarchen, alleKönige und Po¬
tentaten hingerichtet; der die Städte zerstöret, die
Reiche verschlungen, und ganze Völker qetödtek
und verwüstet hat. Was auch nur für Waffen
mögen gewesen seyn, dadurch diejes alles gesche¬
hen ist, so hat doch die Sünde die Execution ver¬
richtet. Meynest du nun noch, daß die Sünde et¬
was geringes sey? Wenn Adam und alle seine
Kinder aus ihren Gräbern gegraben, und ihre Lei-«
der bis an den Himmel auf einen Haufen geleael
werden könnten, und man sollte fragen, was für
ein greulicher Mörder an diesem Blure schuld wä¬
re, so würde dieses Blut nirgends anders, als an
dem Saum des Kleides der Sünde erfunden wor¬
den. Durchforsche das Wesen der Sünde so
lange, bis dein Herz dahin gelanget, daß du die¬
selbe fürchten und verabscheuen mögest. Ja be¬
trachte die Größe deiner besondern Sünde, wie du

N s gesükp
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gesündiget hast, wider alle Warnungen Gottes,
wider dein eigen Gebet, wider die empfangenen
Wohlthaten, wider die Bestrafung, wider das
helle Licht und besser Wissen, wider die unverfälsch¬
te Liebe Gottes, wider deine eigene Entschließung,
wider dein Versprechen, wider deine Gelübde und
den Bund eines neuen und aufrichtigen Gehor¬
sams :e. Halte diese Dinge deinem Herzen
rechtschaffen vor, bis es sich schämet, und alle gu¬
te Meynung von sich, die es sonst zu hegen pfleget,
fahren lasset.

ioy..
Betrachte z. Dcu verdienten /!.ohn der

Sünde. Sie schreyet gen Hinnnel und rufet
um Rache. Ihr gebührender Lohn ist Tod und
Verdammniß, sie ziehet den Fluch Gottes auf
Seel und Leib. Das geringste sündige Wort
oder der geringste sündliche Gedanke unterwirst
dich dem unendlichen Zorn des allmachtigen Got¬
tes. O was für Zorn, was für Fluch, was fm'
Rache haben nicht deine unsachlichen Sünden ver¬
dienet. Ach richte dich selbst, damit der Herr
dich nicht richten möge.

Betrachte 4. Die Abscheulichkeit und Häß¬
lichkeit der Sünde. Sie ist so schwarz als die
Holle und ein rechtes Ebenbild des Teufels, das
auf der Se^e gleichsam abgemalet ist. Du wür-
dest weit mehr erschrecken, wenn du dich in oerAb-
fcheulichreit deiner Natur und Wesen sehen solltest,
als wenn du den Teufel selbst sähest. Es ist kein
Morast so garstig, kein Gespeyles so ekelhaft, kein
Todtengerippe und A >s so abscheulich, keine Pest
oder Aussatz so gefahrlich, als die Sünde,, in wel¬

cher
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cher dein Name, gleich als in einem Buche völlig
eingezeichnet stehet, und mit deren abscheulichen
Unflath du bedecket bist, wodurch du denn dem rei¬
nen und heiligen Wesen des glorwürdigsten Got-
tes mehr mißfällest, als die allerunflätigste Sache
mißfällig seyn kann, die da aus alle dem bestehet,
was deinm Sinuen häßlich und abscheulich zu
seyn pfleget. Magst du wohl eine Kröte in dei,
neu Busen nehmen? Kannst du diese lieben und
daran deine Ergötzung haben? ?lch du bist eben
der vollkommenen Heiligkeit des göttlichen We¬
sens so sehr zuwider, als abscheulich du gegen die,
selbe bist; und dieses so lange, bis du durch das
Blut Jesu Christi, und durch die Kraft drr erne'u-
renden Gnade Gottes gereiniget bist. -

§. HO.Vor a'l'.'!! andern Sunden rickite deine Au¬
gen beständig und feste auf die Betrachtung
diestr zw?y. Erstiich: Auf die Betrachtung
der Sünde deiner !7latur, oder auf die Erb¬
sünde. Es nützet nicht viel, wenn man die Aeste
beschneidet, da hingegen die Wurzel der angeerb-
ten Verderbniß ganz unberühret bleibet. Die
Menschen schöpfen vergeblich das Wasser ausdem
Strohm, wenn die Quelle noch rinnet, die alles
wieder anfüllet. Lege die Axt deiner Buße, wie
David, an die Wurzel der Sünde. Unter¬
suche wie tief, wie feste und eingewurzelt gleichsam
deine natürliche Befleckung, und wie allgemein die¬
selbe sey, bis du wegen des Leibes des Todes mit
Paulo ausrufen mögest: Ich elender Mensch
wer wird mich erlösen von dein Leibe dieses

N z To-



,98 Alleinö Grundlegung/

Todes? Betrachte alle Glieder deines Leibes und ^
K^fre deiner Seelen, und siehe, was für unreine
G>'fäße, was für Sauställe, Misthaufen und häß¬
liche Cloacke sie insgesamt worden sind. Ich
elender Mensch, sagt Augustinus, was bin ich?
ein unreines Gefäße, ein Behältniß voll Mo¬
der und Fäule, es findet sich in mir mchts,als
Gestank und Unflarh! Das Herz ist nie¬
malen rechtschaffen zerknirschet und zuschlagen, bis
es von der Abscheuiichkeit der Sünde rechtschaffen
überzeuget ist. Auf diese Sünde richte deine Ge¬
danken feste. Diese ists, welche dich zu allem
Guten träge und zu allem Bösen geneigt ma¬
chet. Diese ists, welche nichts als Blindheit,
Hochmuth, Vorurtheile und ^glauben in dein
Gemüthe flößet -> Groll und Feindschaft, Unbe¬
ständigkeit, Ungehorsam in deinem Willen, unor¬
dentliche Hitze und Kälte in deine Affeeten und
Gemüthsbewegungen; unempfindliche Trägheit
und Untreue in deinem Gewissen; Vergeßlichkeit
in dein Gedächtniß, und mit einem Worte: Die
Erbsünde hat ein iedes Rad in deiner Seele aus
seine Ordnung gebracht, und da diese eine Woh¬
nung der Heiligkeit war, ist sie in eine rechte Hölle
der Bosheit durch die Erbsünde verwandelt wor¬
den. Diese ist diejenige Sünde, welche alle deine
Glieder mit Uineinigkeit beflecket, verderbet, zunich«
tet und zu Masse» der Ungerechtigkeit und zu

Ruech-
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Anechten der Sünde gemacht hat. Dieses ist
die Sünde, welche daß Haupt mit fleischlichen und
sündlichen Absehen, die Hand mit bösen Prakti¬
ken, die Augen mit Geilheit und Unkeuschheit,und
die Zunge mit tödtlichem Gifte erfüllet. Diese
Sünde hat die Ohren, Afterreden, Schmeichelei
en und unnütze Geschwätze anzuhören, eröfnet,und
dagegen dieselben der Untwveisungdes Lebens
vevsperret. Sie hat dein Herz zu einer rechten
Münze und Schmied,! der Sünde, zu einem ver¬
fluchten Leibe vieler schändlichen Geburten gemacht,
so daß es diese ohne Unterlaß, und eben so natür«
lich, freywillig und unermüdet hervor bringet, als
eil» Vrunn sein Wasser qnillet, oder wie ein
ungestümes Meer, das nichts als Roth und
Unflath auswirft., Willst du dich nun noch
selbst lieben, und die Reden die du von deinem Her¬
zen, als ob es um solches gar wohl stehe, zuführen
pflegest, nicht unterlassen? Ach laß nimmer ab, die-
se verzweifelte Seuche, der angeerbten Verderbm'ß
zu betrachten, bis du mit Ephraim klagen mögest:
bekehre du mich Herr, so werde ich bekehret;
bis du voller Scham und Herzeleid, wie der Zöll¬
ner an deine Brust schlagen, und wie Hiob'dich
selbst verabscheuen, und im Staub und in der
Asche Vuße thun mögest.

Forsche zum andern, wie du die Sünden
in ihrer rechten Größe darstellen mögest, die
dir am allerliebsten sind, und scharfe deinem
Herzen alle die Drohungen Gottes ein, die
demselben zu widersind.DieBuße treibet die gan-^
ze Heerde vor sich her, besonders aber wirft sie den

N 4 Pfeil
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Pfeil in die vor andern geliebte Sünde, und son¬
dert diese vor allen andern aus, damit sie dieselbe
umbringen und todten möge. Ach, bemühe dich,
damit mir diese Sünde recht verhaßt werde, und
verdopple die Wachen, und deine Entschliessungen
wider dieselbe, maßen diese Gott am meisten ver-
unehret hat, ihn noch ietzo verunehret, und dich
selbst in die größte Gefahr setzet.

§. l i i.

Dritte Anweisung.
Sey bemuhet deinem Herzen eine tiefe

Empfindung deines gegenwärtigen Elendes
beyzubringen. Wiederhole das vorige Capitel
etliche mal nach einander, und schreibe das, was.
allhier vorgetragen worden, m dein Herz. Erin»
nere du dich, wenn du dich zu Bette legest, daß du
nicht wissen kannst, ob du nicht' vielleicht in den
höllischen Flammen aufwachen werdest, und wenn
du aufstehest, daß du wohl dein Bette noch vor
Abends in der Hölle haben kannst. Kann man wohl
eine rechtmäßige Ursache ferner vorwenden, daß man
in einem solchen Zustande lebet? Schwankend und
taumelnd zu stehen auf demRande des unergründ¬
lichen Pfuhls und auf Gnade einer ieden Krank¬
heit zu leben, die wenn sie dich überfallen möchte,
dich gar bald in das höllische Feuer senden dürfte?
Bilde dir ein, als sähest du einen zum Tode ver¬
dammten elenden Menschen über dem brennenden
Feuerofen Nebucavnezars nur an einem Faden

han-
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hangen, welcher alle Augenblicke reisten wollte,
würde nicht dein Herz hierüber erzittern? wohl¬
an, du bist der Mann. So stehets um dich, 0
Mensch, der du dieses liesest, aber noch unbekehrt
bist. Wenn der Faden deines Lebens reissen soll¬
te, (du weißest nicht, ob dieses nicht in der näch¬
sten Nacht, ia den nächsten Augenblick geschehen
kann,) wo würdest du dich sodann befinden? Wo-
hin würdest du fallen? Warlich, wenn dieser Fa¬
den reisset, fällest du in den Pfuhl, der mit
Feuer und Schwefel brennet, allwo du in ei¬
nem feurigen Meere liegen, verbrennen und schmach¬
ten mußt, so lange als Gott seyn wird, daserne du
in deinem gegenwärtigen Zustande versterben soll-
test. Erzittert nicht deine Seele, wenn Vu dieses
liesest? Benetzen nicht deine Thränen das Papier,
wie ein Thau, und schlägt dir nicht das Herz in
deiner Brust? Schlügest du nicht an dieselbe, und
bedenkest du nicht, was für eine Veränderung dir
von nothen sey. O.' von was für einer Materie
ist dein Herz gemacht? Hast du nicht nur alle Hoch¬
achtung geaen Gott verlohren, sondern bist auch
ohne alle Liebe und Mitleiden gegen dich selbst?
Ach durchforsche dein Elend, bis dein Herz so ernst,
lich nach Christo ruft, als iemals ein in Wassers¬
gefahr schwebender Mann nach einem Boot, oder
ein Verwundeter nach dem Wundarzte schreyet.
Die Menschen müssen ihre Gefahr erkennen, und
die Schmerzen ihrer gefahrlichen Schäden und
Unpäßlichkeiten fühlen, sonst wird Christus der
Arzt ihnen nichts nütze sey. Wer einen Men¬
schen getödm hat, eilet nach der Freystadt, wenn er

N 5 vom
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vom Bluträcher verfolget wird. Und so müssen
auch die Menschen zu Christo gebracht und genö-
thiget werden, sonst werden sie nicht zu ihm kom«
men. Daß der ungeracheneSohn in sich schlüge,
und wieder zu seinem Vater gehen wollte, mach¬
te sein Elend und sein äußerstes Verderben. So
lange die Gemeine zu Laodicaa sich reich dünket,
und vermeynet, daß sie gar satt habe, und nichts
bedürfte, so ist wenig Hosnung zu ihrer Besserung
vorhanden. Sie muß rechtschaffen von ihrem
Elend, Blindheit, Armuth und Blöße überzeuget
seyn, ehe sie zu Christo kommen, und von ihm Gold,
»veisse Kleider und Augensalbe, ihre Augen damit
zu salben, kaufen kann. Durchsuche demnach
dein Gewissen mit offenen Augen, vergrößere dein
Elend, so sehr du kannst; fliehe nicht vor dessen
Betrachtung, aus Furcht, es möchte dich dieses nur
tnit Schrecken und Entsetzen anfüllen. Die Em¬
pfindung deines Elendes ist gleichsam das Aus.
waschin derWunde,welche, wenn die Cur anschla¬
gen soll, nothwendig erfordert wird« Es ist besser
eine Furcht vor gegenwärtiger Quaal empfinden,
als dieselbe nach diesem Leben fühlen.

§. 112.
Vierte Anweisung.

Suche dein Herz davon recht zu überzeugen,'
daß du dir selbst zu helfen in Ewigkeit unfähig
bist. Denke nicht, als ob dein Beten, Lesen, Hören,
Beichten und eine kleine Verbesserung deines Le¬
hens die. Cur. völlig ausmachen werde. Diese

Stücke
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Stücke müsten in Acht genommen werden, wenn
du es aber dabey bewenden lassest, so bist du ver-
lohren. Es ist um dich geschehen, wenn du der
Gefahr, auf eine andere Art, als durch den Mil¬
ler Jesum Christum entfliehen willst. Du mußt
dich gleichsam selbst vergessen? du mußt deiner ei¬
genen Gerechtigkeit entsagen, deiner eigenen Weis¬
heit, deiner eigenen Starke, und dich ganzlich auf
Christum werfen, gleichwie ein Mensch, der schwim¬
men will, sich auf das Wasser zu werfen pfleget,
denn sonst kannst du nicht entfliehen.So lange die
Menschen sich auf sich selbst verlassen, ihre eigene
Gerechtigkeit aufrichten, und ihr Vertrauen auf
das Fleisch setzen, werden sie nicht heilsamlich zu
Christo kommen. Du mußt erkennen, daß dein
Gewinn für Schaden, deine Starke für Schwach¬
heit und deine Gerechtigkeit für ein unflätig Kleid
müsse geachtet werden, ehe eine rechtschaffene Ver¬
einigung zwischen Christo und dir vorgehen kann,
Phil. 3,7.8.9. -Cor.z, 5. Jes.64,6. Vermag
wol ein lebloses Todtengerippe feine Todtenklei-
der von sich zu werfen, und aufzulösen die Bande
des Todes. So wenig nun dieses möglich ist, so
unmöglich ist es auch, daß duz dir selbst helfen
kannst, indem du todt in Uebertretung und Sün¬
den bist, und unmöglich deinem Schöpfer, auf eine
ihm angenehmeWeife in diesem deinen gegenwär¬
tigen Zustande dienen kannst. Wenn, du demnach
beten, meditiren oder einigePflichten,wozu du hier
angewiesen wirst, ausüben willst, so gehe aus dir
selbst, und rufe Gottes Geist um Hülfe und Bey¬
stand an, als einer, der da in jeder Sache, wennman
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man sie aus eigener Kraft verrichten wollte, verza¬
get und verzweifelt, daß sie Gott gefallen werde.
Dessen ohngeachtel versäume deine Psucht nicht,
sondern bleibe an dem Teiche liegen, und warte auf
die Hülfe Gottes, so wie er es verlanget. Als der
Cämmerer der Königin Landaces in Mohrenland
in dem Propheten Jesaia las, sandte der heilige
Geist Philippum zu ihm, Ap. Gesch. 8,2,8. Als
die Jünger des Herrn beteten, Ap. Gesch. 4, z 1.
Als Cornelius uad seine Verwandle und Freunde
dem Worte-zuhoreten, M der heilige Geist auf
sie, und erfüllete sie alle,.Ap.Gesch. 20, 24.44.
Bemühe dich daher, dich ganzlich Christo zu über¬
geben, zu deren, und geistliche Betrachtungen an¬
zustellen; befleißige dich ofte dieses zu thun, versuche
es, so gut du kannst, und indem du dich in deinen
Pflichten übest, wird der Geist des Herrn über
dich kommen, und dir beystehen, als worinne du
etwas Gutes zu verrichten, gänzlich unfähig bist.

§. I!Z.

Fünfte Anweisung.
Entsage alsobald allen deinen Sünden. So

du dich einer einigen Sünde ergiebest, bist du ver-
lohren. Du hoffest vergeblich durch Christum zu
leben, es sey denn, daß du abtretest von der Un¬
gerechtigkeit. Verlaß deine Sünden, sonst kannst
du keine Barmherzigkeit erlangen, Sprüchw. Sa-
lom. 28, iz. Du kannst mit Christo nicht ver-
mälet werden, es sey denn, daß du dich von der
Sünde scheidest. Hake es nicht mit diesem Ver¬

räther,
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räther, sonst kannst du keinen Frieden mit Gott
haben. Wirf das Haupt Seba über die Mauer.
Hege nicht die Deliiam in deinem Schooß. Du
mußt deine Sünde fahren lassen, oder deine Seele
verlieren. Schonest du nur einer einzigen herrschen»
den Sünde, so wird Gott deiner nicht schonen.
Suche nicht deine fünden zu entschuldigen ; ent«
weder diese müssen, oder du mußt verderben. So
du dir nur in einer einzigen Sünde nachstehest, ob
sie dir schon klein und verborgen seyn sollte, ob du
sie gleich für unumgänglich schätzen wolltest, und
deswegen hundert Ausflüchte und Entschuldigun¬
gen vorzubringen wüßtest; so mußt du doch mit
dem Leben deiner Seele bezahlen wenn du diese
Sünde leben lassen willst. Sollte nun aber die¬
ses nicht theuer gekaufet heißen? Ach Sünder höre
und erwäqe dieses. Wenn du von deinen Sün^
den ablassen willst, wird Dir Gott. Christum schen¬
ken. Ist dieses nicht ein schöner Tausch und Wech¬
sel ? Ich bezeuge dir heute an diesem Tage, daß
wo du umkommest, dieses nicht die Ursach'sey/als
ob dir kein Heiland vorgestellet, noch das Leben
angeboten worden, senden weil du mit den Juden ^
den Mörder Barrabam deinem Heiland, die Sün¬
de Christo vorgezogen, und die Finsterniß mehr
denn das Licht geliebet hast. Durchsuche demnach
dein Herz gleichsam mit Lichtern, wie die Juden
ihre Hauser vor den? Osterfest durchzusuchen pfleg¬
ten, damit nicht etwa Sauerteig unter ihnen möch¬
te gefunden werden. Bemühe dich deine Sün¬
den zu erforschen. , Gehe in dein Kämmerlein, und
mvage in was für einem elenden Zustande habe

ich
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ich gelebet? Was für Pflichten habe ich verab¬
säumet gegen Gott? In was für Sünden habe ich
gelebetsgegen meinen Bruder ? Stoffe die Spies¬
se durch das Herz der Sünden , wie Zoab mit
dem Herzen Absaloms that, 2 Sam. >8, ». Er¬
götze dich nicht an deiner Sünde, und behalte die¬
sen Bissen nicht unter deiner Zunge, sondern speye
ihn von dir mit Verabscheuung und Ecket. Was
können dich deine Sünden wol helfen, daß du noch
so lange solltest Bedenken tragen, sie fahren zu las¬
sen? Sie werden dir zwar schmeicheln, aber dich
ms Verderben stürzen; sie werden dir die Kehle
zuschnüren, indem sie dich anlachen; sie werden
dich vergiften, sie werden die Gerechtigkeit und den
Zorn des unendlichen Gottes wider dich wasnen,
indem sie dir zu gefallen, bemühet sind. Sie sind
bereit, dir die Hölle zu eröfnen, und Holz und
Stroh zusammen zu tragen, und dich damit zu
verbrennen. Siehe doch den Galgen, den sie für
dich erbauet haben. Ach mache es mit ihnen, wie
ehemals dem Haman geschahe, und richte die Sün¬
den hin, die sonst dich würden zum Tode befordert
haben. Weg Mit den Sünden, kreuzige sie! und
erkenne Christum alleine für deinen Herrn.

§."4.
Sechste Anweisung.

Erwähle dirGöttzu deinemTheil und suche itt
ihm deine Glückseligkeit. Bekenne Mit der größten
Ehrerbietung, daß derHerrdcin Gott sey. Stelle
die Welt mit alier ihrer Ehre,Schmucke undPrache,mit
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mit alten ihren Ergötzlichkeiten und Ehrenstellen auf
die eine Seite; Gott aber mit allen seinen vortref¬

flichen Eigenschaften und Vollkommenheiten auf die -
andere, und siehe zu, daß du eine wohlbedächtige
Wahl »reffen mögest. Suche deine Ruhe in Gott.
Geye dich nieder unter seinem Schatten. Sie¬
he zu, daß »eine Verheißung und Vollkommenheit
die ganze Welt überwiegen mögen. Präge die¬
ses in dein Herz, daß Gott ein solches Gut sey,
welches unsere Herzen vollkommen befriediget und
daß du mcht elend seyn kannst, so lange du einen
Gott hast, aufweichen du dich verlassen darfst.
Ergreife ihn als deinen Schild und deinen sehe
großen Lohn. Gott alleine Übertrift die ganze
Welr; sey vergnügt mit ihm: Laß andere den
Vorzug und Ehre in der Welt haben; halte du
diesis für deine Glückseligkeit, nämlich seineGna-
de und das Licht seines Antliyes. Ach, armer
Sünder! du bist von Gott abgefallen, und hast
seine Macht und Zorn wider dich gereizet; jedoch
wisse, daß er aus einer überschwenglichen Gnade in
Christo wiederum dein Gott und Vater seyn will,
2 Cor. 6, 17. i8. Was sagest du, 0 Mensch?
Willst du den Herrn zu deinem Gott haben?
Wohlan, so folge seinem Rath, so wirst du dieser
Glückseligkeit theilhaftig werden. Komm zu ihm
durch Christum. Bekehre dich von denen Abgöt¬
tern , von deinen Ergötzlichkeiten, Gewinn und
Ehrbegierd e. Wir» diese Götzen herunter, nnd laß
die Ehre und das Interesse Gottes in deinem
Herzen den Thron besitzen. Nimm ihn an, also
daß du ihm vornehmlich deine Neigungen, Liebe und

, HoH.
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Hochachtung widmen, und deine Gedanken und
Absehen vor allen Dingen auf ihn wenden mögest,
maßen er sich am allermeisten verehret wissen will.
Mit einem Worte: Du mußt Gott annehmen,
sowol in allen seinen persohnlichen Verhält¬
nisse», , als auch in allen seinen wesentlichen
Eigenschaften und Vollkommenheiten.

5- "5-
Erstlich mußt du Gott in allen seinen

persohnlichen Verhältnissen annehmen. Du
mußt den Vater für deinen Vater erkennen und
annehmen. Ach! komm zu ihm mit dem verlohr-
nenSohn, und sprich : Vater, ich habe gesün¬
diget in dem Himmel und vor dir, und bin
nicht werth, daß ich dem Sohn heiße ; Weil
es dir aber nach deiner überschwenglichen Gnade
gefallen hat, mich, der ich in meinem natürlichen
Zustande ein Hund, Schwein, und Teufel.war,
zu deinem Kinde zu machen; so nehme ich dich ganz
feyerlich zu meinem Vater an, und befehle mich
deiner Sorgfalt, ich traue auf deine Vorsorge,
und lege meine Last auf deine Schultern. Ich
hange an deiner Versorgung, ich unterwerfe mich
deinen Züchtigungen, ich traue unter dem Schat¬
ten deiner Flügel. Ich verberge mich in deine
Kammern, und fliehe zu deinem Namen. Ich
will mich nicht mehr auf mich selbst verlassen, son¬
dern will mein Vertrauen auf dich setzen. Ich
übergebe dir alle meine Angelegenheit; ich will auf
deiner Seite und keines andern seyn. So mußt
du auch Gott den Sohn annehmen zu deinem

Hei-
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Heiland, zu deinem Erlöser, und als deine Gerech¬
tigkeit. Wir müssen ihn so annehmen, als den ein¬
zigen Weg zum Vater, und das einzige Mittel, da¬
durch wir das Leben haben sollen. O so lege dem¬
nach das Kleid der Gefangenschaft ab ; lege da¬
gegen das hochzeitliche Kleid an, und vermahle dich
mit Christo. Herr, ich bin dein mit allem, das
ich habe. Meinen Leib, meine Seele, meine Ehre
und Haabe übergebe ich dir. Meinen andern Lieb¬
habern will ich einen Scheidebrief schreiben. Ich
übergebe dir mein Herz, ich will ungeschieden und
ewig dein verbleiben. Ich will deinen Namen über
alles schätzen, das ich habe, und mich der Güter,
die ich besitze, gebrauchen, als deiner Güter, als
dein Darlehn, so lange als du mir dieselbe zu ge¬
brauchen, verstatten willst, wobey ich alles in deine
Hände übergebe. Ich will keinen König haben,
als dich; du sollst über mich herrschen. Vormals
haben andere über mich geherrschet; nun aber will
ich einzig und allein deines Namens gedenken, un!>
dir hiermit den Eid der Treue leisten , wobey ich
auch,verspreche und gelobe, dir zu dienen, dich zu
lieben und dich zu fürchten, über alle diejenigen,
die etwan sonst dieses von mir verlangen möchten«.
Ich verwerfe meine eigene Gerechtigkeit, und ver¬
zage niemals, Vergebung der Sünden zu erlang
gen oder selig zu werden: Was meine Pflichtet?
oder Uebungen des Christenthums betrift, halte ich
mich einzig und allein an dein vollgültiges Opfet
und Fürbitte, und also hoffe ich Vergebung, Lebm.
und Gnade bey Gott zu erlangen. Ich nehme dich
zu meinem einzigen Wegweiser und Lehm an, mit

Thätiges Christmth» O der
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der Entschließung mich von dir leiten und regiere?
zu lassen, auf deinen Rath zu warten, und deiner
Stimme zu gehorchen. Endlich mußt du auch den
heiligen Geist annehmen zu deinem Heiligmacher,
zu deinem Ädvocaten uns Fürsprecher, zu deinem
Nathgeber und Tröster, zu einem Lehrer in deiner
Unwissenheit und zu einem Pfand deines Erbes.
Stehe auf Nordwind, und komme Sudwind,
und wehe durch meinen Gurren : Komm du
Geist d. s Allerhöchsten, hier ist ein Haust für dich,
hier ist ein Tempel, ruhe hier beständig, wohne und
verbleibe hier. Siehe, ich räume dir die Wol>
nuna, und zwar völlig, ein. Ich überschicke dir die
Schlüssel zu meinem Herzen, daß ich ganz und gar
dem eigen sey, und daß du alle deine Waaren, näm¬
lich deine Gnadengaben, allenthalben bey mir nie¬
derlegen mögest. Ich räume dir den völligen Ge¬
brauch ein von allein, das ich habe, daß nämlich
eine iedwede Seelenkraft, ein iedes Glied, die Ge¬
rechtigkeit und den Willen meines Vaters, der im
Hitnmel ist, zu wirken dienen möge.

§. 116.

?um andern, mußt du Gott annehmen in
allen seinen wesentlichen Eigenschaften und
Vollkommenheiten. Betrachtet, wie sich der Herr
in seinem Worte geoffenbaret hat: Wollt ihr ihn,
als einen solchen Gott annehmen ? Ach, Sünder,
das ist die srolichste Botschaft die iemals denen
Menschen verkündiget morden. Ver Herr will
dein Gott seyn, dafern du seinen Vollkommen¬
heiten nicht widersprechen, sondern ihn auch hierinan-
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annehmen willst. Willst du wol, daß der gnädi¬
ge und barmherzige Gott, der die Sünde oergiebt,
dein Gott seyn soll? ach ia, spricht der Sünder,
denn sonst ists mit mir verlohren Z Allein, Gott
verkündiget dir ferner, daß er ein heiliger Gott sey,
und der die Sünde hasse. Soll ich dich erkennen
für einen meines Volks, so mußt du heilig seyn,
heilig im Herzen, heilig im Leben, 1 Perr. i, 16.
Du mußt allen deinen Missethaten entsagen, sie mö.
gen dir auch noch so lieb und werth seyn, sie mögen
dir auch noch so unvermeidlich und nöthig, für dein
fleischliches Interesse scheinen, wenn du nicht der
Sünde Trotz bieten willst, kann ich nicht deinGoll
seyn. Fege den alten Sauerteig aus: Thue
deiu böses XVesen von meinen Augen. Laß ab
vom Vösen, lerne Gutes thun, sonst kann ich
keine Gemeinschaft mit dir haben. Bringe her
meine Feinde, sonst kann ich keinen Frieden mit dir
haben. Antwortet hierauf dein Herz: Herr ich
verlange dich auf solche Art zu einem Gott zu ha¬
ben. Ich wünsche heilig zu seyn, wie du heilig
bist, und daß ich deiner Heiligkeit möge theilhaftig
werden. Ich liebe dich nicht nur, weil du gut
und gnädig, sondern auch, weil du ein heiliger Gott
und ein reines Wesen bist. Ich halre deine Hei¬
ligkeit für meine Glückseligkeit. Ach sey du mir
ein Brunn der Heiligkeit und drücke micb in das
Bildnis derselben. Ich will zur Dankbarkeit auf
deinen Befehl von allen meinen Sünden lassen.
Ich will alsbald meinen vorschlichen Sünden ent¬
sagen , und was meine Schwachheiten anbelan,
zet, davon ich mich nicht lcß machen und befreyen

O » kann,
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kann, ob ich gleich gern wollte, so will ich mich der
Mittel bedienen, und mich ihnen widersetzen. Ich
verabscheue sie, ich will wider fieberen und streiken,
und ihnen zu keiner Zeit in meiner Seele Ruhe las¬
sen. Meine Geliebte, wer unter euch also den
Herrn zu seinem Gott annehmen will, der soll und
wird ihn auch wirklich zu seinem Gott haben.

"7.
Ferner laßt euch Gott wissen : Ich bm

der allmächtige Gott, oder ich bin ein Gott, der
alles gnug bat, und einen ieden glücklich machen
will, i Mos.17, r. Wollt ihr euch insgesammt zu
meinen Füßen legen , und euer Alles mir, daß ich
damit schalten und wallten möge, überlasten. Wollt
ihr mich annehmen zu meinem einzigen Theil und
Erbe? Wollt ihr meine Allmacht, und wie ich
ein höchst seligstes Wesm sey, erkennen und mich
also verehren ? Wollt ihr mich annehmen als eure
Glückseligkeit und euren Schatz, als eure Hosnung
und Seligkeit? Ich bm zugleich eine Sonne
und Schild. Wollt ihr mich annehmen, als euer
Alles in allem ? Wohlan, was sagest du hierzu ?
Sehnest du dich nach den Arviebeln undFleisch-
töpfen Egypti ? Willst du nicht gern die
irdische Glückseligkeit gegen das Erbtheil Gottes
vertauschen? Würde es dir lieb seyn, wenn du
Gott und die Welt zugleich besitzen könntest; so
ist dieses ein sehr schlimmes Kennzeichen, nämlich
daß du nicht gesonnen bist, Gott allein und sonst
nichts außer ihm zu haben, sondern willst viel lieber
dir das Irdische gefallen lassen, wenn dir Gott

solches
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solches zu genießen erlauben wollte, so lange, alv
du dir dieses wünschen mochtest., Wenn du nun
aber Willens bist, alles wegen iener köstlichen Per¬
le zu verkaufen ; wenn sich dein Her; vernehmen
lasset: Herr, du bist mein Theil. Wenn ich
nur das Ächt deines Antlitzes haben kann, so gib
Korn, Wein und Oele, wein du willst. ' Ich er¬
wähle dich zu meiner Glückseligkeit und will es
freudig auf dich wagen. Ich verlasse mich auf dich.
Ich setze meineHofnung auf dich. Ich suche Ruhe
bey dir. Laß mich vernehmen die Worte: Ich
bin dein Gott, deine Seligkeit; so habe ich mehr
als alles, das ich mir sonst wünschen kann. Ich
will dir keine Bedingungen vorschreiben, sondern
die annehmen die dn mir vorgeschrieben hast. Gib
nur, daß ich dich fest und gewiß haben und halten
möge. Hilf, daß ich meinen Anspruch an dich ma¬
chen, und meines Rechts, so ich an dich habe, ver¬
gewissert seyn möge. Was die andern Sachen an¬
belanget, so überlasse ich dir dieselbigen. Gib mir
viel oder wenig; etwas oder nichts ; ich will mich
begnügen lassen an meinem Gott. Wenn sich dein
Herz, sage ich, also vernehmen lasset, nun so nimm
Gott an auf diese Weise, so wird er dein eigen
seyn.

§. ri8.
Ferner lässet euch Gott dieses wissen. Ich

bin ein ganz miumschränkter Hcrr^ Wollt ihr
mich zu einem Gott haben, müsset ihr mir die Ober¬
herrschaft lassen. Ich kann niemand den Vorzug
über mich geben. Die Sünde, oder das weltliche
Interesse muß mir nicht vorgezogen werden. So

O z ' ihr
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ihr mein Volk seyn wollet, muß ich die Oberherr¬
schaft über euch haben, ihr dürft nicht nach euren
Lüsten leben. Wollt ihr mein Joch auf euch neh¬
men? Wollt ihr meine Regierung verehren? Wollt
ihr euch meiner Zucht, Meinem Worte, und mei¬
ner Ruthe unterwerfen? Du Sünder, was sa¬
gest du hierzu? Sprichst du: Herr ich wollte lie¬
ber, daß ich nach deinem Befehl, als nach meiner
eigenen Lust leben möchte. Ich wollte lieber, daß
dein, als mein Wille geschehe. Ich lobe und bil¬
lige dein Gesetz, und halte dieses für ein Vorrecht
und Freyheit, daß ich demselben unterworfen bin.
Sollte auch gleich das Fleisch rebelliren,und öfters
über die Grenzen schreiten wollen, so habe ich mich
doch entschlossen, keinen andern anzunehmen, als
dich^ Ich lege den Eid, daß du das Oberhaupt
seyn ollst, willig ab, erkenne dich für meinen sou-
verainen Herrn, und bin entschlossen, alle meinLe-
hetage bey dir die Zinsen der Anbetung, des Gehor¬
sams, der Liebe und des Dienstes abzutragen, und
dir zu leben, als der du der Endzweck meines gan¬
zen Lebens bist. Auf solche Art, wird Gott so, wie
es sich gehöret, angenommrn. Kurz, Gott verkün¬
diget euch: Ich bin der treue und wahrhaftige
Gott, wollt ihr mich zu eurem Gott haben, so müsset
ihr mir vertrauen. Wollt ihr es auf mein Wort
wagen und ankommen lassen ? Wollt ihr an mei¬
ner Treue hangen und meine Bande zu eurer Sicher¬
heit ergreifen ? Wollt ihr mir in Armuth, Schmach
und Trübsal nachfolgen? W>M ihr, da ihr sehet
daß allhier in dieser Welt die Ausgaben groß, die
Einnahme aber schlecht und geringe ist, wegen eures

Glücks
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Glücks und Beförderung, Geduld haben, bis ihr
in iene Well gelangen werdet ? Ich Handels gern
auf Glauben ; Wollt ihr arbeiten, leiden, und
wegen der Bezahlung und Wiedervergeltung war¬
ten , bis auf die Auferstehung der Gerechten?
Luc. 14, 14. Meine Verheissuygen sind gleich je¬
nem mütterlichen Leibe, der nicht alsbald zu gebäh«
ren pfleget: Wollt ihr noch eine Zeillang Geduld
haben und warten, Hebr. io,z.

Nun, ihr Lieben, was saget ihr hierzu? Wollt ihr
diesen Gott haben? Wollt ihr euch gefallen lassen im
Glauben zu wandeln? Wollt ihr ihm trauen we.
gen einer Glückseligkeit, wegen eines Himmels, und
der Herrlichkeit, welches alles ihr niemals gesehen
habt? Antwortet ihr hierauf von Herzen : Hcrr,
wir wollen es auf dich wagen, wir überlassen uns
dir, wir übergeben uns dir,; wir wissen, auf wen
wir unser Vertrauen gesetzt haben,wir wollen wil¬
lig und gerne dein Wort annehmen; wir wolle»
deine Vecheissungen höher halten, als alle unsere
Haabe, und die Hofnung des Himmels höher als
alles Vergnügen, so uns die Erde darreichen kann.
Wir wollen deine Belohnungen erwarten, bis es
dir gelegen seyn wird. Es gehe uns hier, wie du
nur willst, wenn uns nur deine getreue und wahr¬
hafte Verheissung feste bleibet, daß wir nach diesem
Leben den Himmel ererben sollen. So ihr in der
That und Wahrheit und nach reifer Ueberlegung
also Gott annehmet, so will er euer Gott seyn. Es
kann aber dieses nicht anders geschehen, als ver¬
mittelst einer wahren Bekehrung zu Gott, und ei-

, ner solchen Vereinigung, die seineu vomeflichenEi-
O 4 gen-
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genschaften gemäß. Dahingegen, wenn die Men¬
schen zwar seine Gnade ergreifen, aber doch in Sün¬
den leben, und die Heiligkeit und Reinigkeit hassen,
wenn sie zwar Gott zu ihren Wohlthäter, nicht aber
zu ihren Oberherrn; wenn sie ihn als ihren Patron,
nicht! aber als ihr Theil und Erbe annehmen wol¬
len, die Bekehrung ohnmöglich rechtschaffen seyn
kann.

§. 119.

Siebende Anweisung. (L.114.)
Nimm den Herrn Jesum in allen seinen

Aemtern, und mit allem Rreuz und Leiden an,
so, daß du dich dessen niemals schämen willst.
Auf solche Artkann uns Christus zu Theile wer¬
den. Du Sünder, du hast dich selbir verderbet,
und in den Pfuhl eines erbärmlichen Elendes ge-
stürzek, aus welchem du dir allein nimmermehr her¬
aushelfen kannst. Jedoch Christus kann und will
dir helfen, und er bietet sich dir selbst freywillig an.
Es mögen deine Sünden noch so viel, noch so groß
seyn, und noch so lange Zeit gewahret haben, so sol¬
len sie dir doch ganz gewiß vergeben und du sollst
selig werden, wenn du nicht zu deinem größten Jam¬
mer das Anerbieten verachten willst, so dir im Na¬
men Gottes angetragen wird. Der Herr Jesus
ruft dir zu, dich zu ihm zu wenden, auf ihn zusehen,
so sollst du selig werden. Du sollst zu ihm kom¬
men, so wird er dich auf keine Weise verstoßen.
Ja, er gehet dir mit Liebkosung nach/ und Met,
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daß du dich Mollest versöhnen lasst«. Er rufet
auf deu Gassen, er klopfet an die Thüre, und bittet,
daß du ihn annehmen und bey dir wohnen lassen
wollest. Wenn du stirbest, kommt dieses daher,
daß du nicht zu ihm kommen, noch das Leben ha«
den willst, Joh. 5, 40. Nimm anietzo Christum
an, der dir wird dargeboten, so ist dir ewiglich ge¬
holfen. Ergib dick ihm, so ist die Heirath getrof¬
fen, und die ganze Welt wird dieses zu hindern nicht
vermögend seyn. Weiche nicht zurücke in Ansehen
deiner Umvürdigkeit. Mensch, ich sage dir, nichts
in der ganzen Welt kann dich in das Verderben
stürzen, als dein eigener Wille. Rede, 0 Mensch !
Willst du m die Heirat!) willigen? Willst du
Christum annehmen in allen seinen Verhaltnissen ?
Willst du ihn zu deinem König,Priester und Prophe¬
ten haben? Willst dn ihn annehmen mit allem
Kreuz und Ungemach ? Nimm Christum nicht auf
eine unbedachtsame Weife an, sondern setze dich
gleichsam nieder und überschlage die Kosten, Luc. 74,
28. ' Willst du alles Elend bey ihm ausstehen?
Willst du dein Looß mit ihm haben, es falle, wie
es wolle ? Willst du dich selbst verleugnen, dein
Rreuz auf dich nehmen, und ihm nachfolgen ?
Hast du dir wohlbedächtig, ungezwungen und fe¬
ste vorgesetzet, ihm zu allen Zeiten und auf alle Wei¬
se anzuhangen ? Ist nun dem also, so gebe ich mei¬
ne Seele für deine, du wirst nicht sterben, sondern
bist vom Tode zum L.eben hindurch gedrungen«
Hierauf kömmt deine ganze Seligkeit an, daß du in
einem Bündniß und Vereinigung mit Jesu Christo
stehen mögest, und so du demnach dich selbst liebest,

Os so
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so siehe zu, daß du allhier Gott und deiner Seelen
treu verbleibest.

§. 120.

Achte Anweisung.
Entsage alle deine,« Vermögen und Rräf-

ten, und laß alle dein eigenes Interesse fahren,
damit du lediglich an Gott hangen mögest.
Die Gemeine in MacedoNia ergab sich selbst
dein Herrn. Begebet eure Leiber zum Opfer,
das da lebendig sey. Der Herr suchet nicht das
Eurige, sondern euch. Uebergib ihm demnach dei¬
nen Leib mit allen seinen Gliedmaßen, und deine
Seele mit allen ihren Kräften, damit er möge ge¬
preiset werden an deinem Leibe, und in deinem
Geiste, welche sind Gottes, r. Cor. 6. Alle See¬
lenkräfte ergeben sich Christo, und suchen sich mit
ihm rechtschaffen zu vereinigen. Die Beurthei-
lungskrast unterschreibet sich gleichsam mit diesen
Worten : Herr, du bist würdig allerLiebe, du bist
der Vornehmste unter vielen lausenden. Glückse¬
lig ist der Mann, der dich findet. Alles, was man
nur verlangen kann, kann mit dir in keine Verglei»
chung kommen. Der Verstand lässi't seine ver¬
derbten Urtheile und Sophistereien, wie auch seine
Vorurtheile wider Christum und seine Wege fah¬
ren. Es.ist nun fo weit gekommen, daß der Ver¬
stand nicht mehr viel zweifelt unddisputim, sondern
er wendet sich auf Christi Seite gegen die ganze
Welt. Der Verstand macht den Schluß : Hier
ist gut seyn. Er stndet einen solchen Schatz in die-



Erste Abtheilung. Cap. 7. 219
sem Acker, eine solche köstliche Perle, dagegen die
ganze Welt für nichts zu schätzen ist. Ach! hier
ist der beste Handel, den ich jemals getroffen, hier
ist der höchste Preiß, der jemals denen Menschen vor¬
gestellet worden; hier ist das herrlichste und vor-
treflichste Mittel, das iemals die Gnade zu erlan¬
gen fähig gewesen. Er ist würdig meiner Liebe,
würdig daß ich ihn, ihn ganz allein umarme, anbe¬
te und bewundere immer und ewiglich. Ich billi¬
ge alle die Puncte, die er uns vorgeleget hat, seine
Bedingungen sind gerecht, voller Billigkeit und
Gnade. Der Wille ergibt sich Christo: Dieser
stehet nicht länger wankelmüthig, noch läA't es bey
bloßem Wünschen und Wollen bewenden, sondern
<r hat diesen festen Schluß gefasset: Herr, deine
Liebe hat mich überwältiget, du hast mich gewon»
nen, und du sollt mich haben. Herr, komme herein,
ich mache dir willig auf, ich willige ein, nach deiner
Vorschrift selig zu werden, du sottst alles haben,
was du nur willst, laß mich nur dich haben. Das
Gedächtniß ergibt sich Christo. Herr, hier ist ei¬
ne Niederlage für dich. Hinaus mit der unnützen
Waare, verwahre du hier deinen Schatz. Laß
mich gleich seyn einem Kornhause, einem Behält¬
nisse, darinne deine Wahrheiten, deine Verheissun-
gen, und die Werke der göttlichen Vorsorge aufbe¬
halten werden. Das Gewissen findet sich gleich¬
falls ein und spricht: Hm, ich will es beständig
mit dir halten; ich will dein getreuer Rechnungs¬
führer seyn, ich will den Sünder warnen, wenn er
von der Sünde gereizet wird und an sein Herz
schlagen, wenn du beleidiget wirst. Ich will dein
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Zeuge seyn, und den Sünder statt deiner richten;
ich will ihn leiten und führen auf deinen Wegen,
und die Sünde niemals in dieser Seele ruhen
lassen.

tz. I2l.
Auch die Affecren und Neigungen finde»»

sich bei? Christo ein. Die ^.icbe spricht: Ach !
ich bin krank nach dir. Das Verlangen spricht:
Nun habe ich, was ich gewünschet - hier ist das
Vergnügen, darnach ich getrachtet; hier ist das
Verlangen der Volker, hier ist Brod und Balsam
für mich, und alles, was ich bedürfte. DieFurcht
beuget die Knie mit tiefer Ehrerbietung : Herr, sey
du mir willkommen, dirwill ich meinen Huldigungs¬
eid leisten, dein Wort, deine Ruthe, deine Strafen
sollen meineNeigungen lenken. Dich will ich ver,
ehren und anbeten, vor dir will ich niederfallen, dir
will ich dienen : A.nmmer und Schmerz stellen
sich gleichfalls ein: Herr, dein Zorn, deine
Schmach, das Elend deines Volks und meine ei¬
gene Boßheit werden die Ursachen seyn, darüber
mein Herz in Betrübniß gerathen wird. Wenn du
beleidiget wirst, will ich trauren,, wenn dein Werk
verhindert wird, will ich weinen. Der Zorn stel«
lu sich nicht minder bey Christo ein. Nichts, Herr,
vermag meinen Horn <o sehr zu reizen, als meine ei¬
gene Thorheit, damit ich wider dich mißhandelt ha¬
be, daß ich nämlich so thorlich gehandelt und so un¬
besonnen gewesen bin, daß ich die Schmeicheleyen
der Sünde, und die Versuchungen des Satans,
wider deine allerheiligste Majestät anzuhören mir
habe gefallen lassen. Gleichergestalt will auch der
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Haß auf Christi Seite treten: Ich bezeuge/eine»
tödrliche Feindschaft wider deine Feinde, so, daß ich
niemals Freundschaft mit denselben halten will.
Ich gelobe hiemit an, daß ich einen unaufhörlichen
Streit mit der Sünde führen, ihr kein Quartier
geben, und keinen Frieden mit ihr machen will.
Auf diese Art kann man alle seine Seelenkräfte Je¬
su Christo widmen. Du wirst auch alle dein In¬
teresse Christo überlassen. Wenn du nur etwas
für ihm zurück haltest, wird dirs zum Verderben
gereichen. Es sey denn, daß du alles verlassest,
(was die Entschließung deines Herzens anlanget)
kannst du nicht sein Junger seyn. Du mußt
Vater und Mutter, ja auch in Ansehen seiner, des
Herrn Christi, dein eigen Aeben, soweit dieses ihm
zuwider ist, hassen, oder weniger, als ihn, lieben.
Mit einem Worte: Du mußt dich ihme selbst, mit
allem was du hast, ohne einzigen Vorbehalt ergeben,
sonst hast du keinen Theil an ihm.

§. 122.

Neunte Anweisung.
Erwähle die Gebote Christi zu der Regel

deiner Worte, deiner Gedanken und Merke.
Dieses ist die Wahl eines rechtschaffenen Bekehr¬
ten. Jedoch erinnere dich hierbei) dieser drey Re¬
geln : 1. Du mußt dir die Gebote Christi alle,
ohne Ausnahme, gefallen lassen. Man kann
nicht in den Himmel gelangen, wenn man nur eini¬
ge, nicht aber alle, Gebote in Acht nehmen
will. Wenn sich der Gottlose bekehret von al-
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»len seinen Sünden, die er gethan hat, und hält
alle meine Rechte, sosoll er leben und nicht ster¬
ben, Hesek. 18/ 2. Schlage auch nach Ps. 119,6.
v. 12 8. j 60. Man gedenke ja nicht, daß es genug
sey, wenn man nur die wohlfeilen und leichten Stü¬
cke des Christenthums sich gefallen lassen, die Pflich¬
ten aber, du uns gleichsam theuer zu stehen kom¬
men, die eine Selbstverleugnung erfordern, und
welche dem Fleisch nahe gehen, dahinten lassen will.
Ihr müsset entweder alle Befehle Christi annehmen,
oder gar keine. Ein wahrer Bekehrter, ob er sich
gleich das größte Gewissen über die größten Sün¬
den, und schwersten Pflichten zu machen pfleget, so
macht er sich doch in Wahrheit auch über kleine
Sünden und alle Pflichten, sie mögen Namen ha¬
ben, wie sie wollen, ein Gewissen. 2. vu mußt
den Geboten Christi zu allen Seiten nachkom»
men, es mögen glückliche oder unglückliche Zei¬
ten seyn, es mag regnen oder die Sonne schei¬
nen. Hin wahrer Bekehrter pflegt bestandig auf

. seinem Wege zu bleiben, und auf seiner Wahl zu
verharren. Er will sich nicht nach dem Winde rich¬
ten, noch einer jeden Religion, die an einem Orte im
Schwange gehet, beygethan seyn. Ich hange an
deinen Zeugnissen. Ich neige mein Herz, zu
thun nach deinen Rechten immer und ewiglich.
Deine Zeugnisse sind »nein ewiges Erbe. Ich
will deine Desehle nimmermehr vergessen,
z. Muß dieses nicht geschehen aus einer Leicht¬
sinnigkeit, sondern mit gutem Bedacht undrei«
fer Ueberlegung. Jener ungehorsame Sohn, als
er hingehen und in dem Weinberse arbeiten sollte,

sprach?
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sprach : Herr ja, und ging nicht hin. Wie fein
kam dieser seinem Versprechen nach? Die Kinder
Israel sprachen zu Mose: Alles, was der Herr
unser Gott mit dir reden wird, das wollen wir
hören und thun, und es ist kein Zweifel, daß sie
es so werden gemeynel haben, wie ihre Worte lau¬
ten. Gleichwol da es zur Probe kam, fand sichs,
daß sie kein solch Herz hallen, daß sie. ihrem Ver¬
sprechen hätten nachkommen sollen.

§. 12z.
Wenn ihr aufrichtig in den Gesehen und We»

gen Christi wandeln wollet, so betrachtet: Erstlich
den eigentlichen Verstand und die Weite u Brei¬
te derselben. Bedenket, daß sie ganz geistlich sind:
Sie erstrecken sich sogar bis auf die Gedanken und
Neigungen des Herzens, dergestalt, daß, so ihr nach
dieser Regel einhergehen wollet, ihr alle eure Gedan¬
ken und inwendige Bewegungen im Zaum halten
müsset. Ferner müsset ihr auch erwegen, daß er¬
wähnte Gesetze sehr scharf sind, daß sie eine Selbst,
verlaugnung erfordern und euren natürlichen Nei¬
gungen ganz zuwider sind. Ihr müsset die enge
Pforte und den schmalen Weg erwählen, und euch
erfreuen, wenn ihr dieFreyheit des Fleisches gezäh¬
met, als nach welcher dieses gar sehr zu trachten pfle¬
get. Mit einem Worte: Bedenke, daß die Ge¬
bote Christi sich sehr weit erstrecken. Dein Gebot
wahret, oder nach dem Englischen: vem Gebot
erstrecket sich gar sehr weit. Zum andern:
Bleibe nicht in den allgemeinen Geboten Christi ste»
hen, (denn hierin pflegt man sich gar sehr zu betrü¬

gen,)
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gen,) sonders neige dich mit deinem Herzen auch zu
dem besondern. Die Juden, deren der Prophet
Jeremias gedenket, schienen so gut, als jemand in
der Welt, entschlossen zu seyn, in Gottes Wegen zu
wandeln. Sie rüsten Gott zum Zeugen an, daß
sie es nicht anders meyneten, als ihr Mund redete;
allein, sie ließen es nur bey einem allgemeinen Vor¬
satz bewenden. Wenn das Gebot Gottes ihrer
Neigung zuwider,gehorchten sie nicht. Nimm den
Cattchismum in die Hand: Betrachte, wie allda
die Gebote Gottes so schön und kurz erkläret sind,
examinire und untersuche darnach dein Herz. Bist
du entschlossen, eine jede Pflicht, die von dir erfor¬
dert wird, in der Kraft Christi und nach deinem Ge¬
wissen auszuüben, dagegen aber eine jede Sünde zu
meiden, die du befindest, daß sie verboten sey ? Auf
solcheArt bleibt das Herz rechtschaffen in denRech-
ten Gottes, daß du nicht mögest zu Schanden wer¬
den. Drittens, beobachte besonders diejenigen
Pflichten, die deinem Herzen am meisten zuwider
sind, und diejenigen fünden, dazu du am meisten ge¬
neigt bist, und siehe, ob du dich feste entschlossen ha¬
best, jene zu thun, diese aber zu lassen. Was sa¬
gest du zu derjenigen Sünde, die du, wie ein Kind
in deinem Busen hegest? Was zu derjenigen Sün¬
de, die dir vielen Gewinn und Vortheil bringet ?
Was sagest du zu deinen Pflichten, die mühsam
und kostbar, gefährlich und dem Fleische zuwider
sind? Wenn du hier nicht stille stehest, und dich
nicht durch die Gnade Gottes entschließest, dein
Fleisch zu kreuzigen, und dir diessalls Mühe zu ge«
den, so bist und bleibest du unbekehrt»

§. l S4'
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§. -24.

- Zehende Anweisung.
Bekräftige den Vorsatz in den Wegen Gdt-

kes zu wandeln, gleichsam mit einem Eid und
Schwur, und richte einen solennen Vund zwi¬
schen Gott und deiner Seele auf. Damit du
dir hierinne desto besser helfen mögest, so merke die¬
se wenige Anweisungen: Erstlich: Setze etliche¬
mal nach einander einige Zeit aus, mit der Ent¬
schließung, solche in geheim vor Gott zuzubringen.
Ersuche Gott in solcher 1. um seinen besondern Bey¬
stand und daß er dich gnädig annehmen wolle.
2. Betrachte alle die Bedingungen desjenigen
Bundes, der weiter unten gehörig abgefasset ist.
z. Untersuche in solcher Zeit dein Herz, ob du alle
deine Sünden zu verlassen, und nebst Leib und See¬
le Gott die ganze Zeit deines Lebens in Heiligkeit
und Gerechtigkeit zu dienen aufrichtig willens seyst.
Fum andern : Gewöhne deine Seele zu einer so-
thanen Ernsthaftigkeit, als nur immer möglich, und
die da der Verrichtung einer so großen Sache ge¬
mäß seyn möge. Fum dritten: Ergreife den
Bund Gottes, und traue auf seine Verheißung, daß
er dir Gnade und Kraft geben, und dich tüchtig
machen werde, dein Versprechen zu vollziehen.
Traue'nicht auf deine eigene Stärke, noch auf die
Kraft deiner Entschließungen, sondern verlasse dich
auf die Stärke und Macht des Allmächtigen.
Zum vierten: Entschließe dich, getreu zu bleiben.
Wenn sich dein Herz verbunden, dein Mund geös.
net, und deine Hand die Gebote Gottes unterzeich-

TPärigesChristmrh» P Mt
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net hat, so entschließe dich in Gottes Kraft, nimmer
zurück zu weichen, smn fünften: Wenn d» dich
aljo wohl bereitet hast, so nimm das Werk selbst zu
einer gelegenen Zeit, die du mir Fleiß zu diesem En¬
de ausgesetzet hast, für: Falle in tiefster Ehrerbie¬
tung, mcht andere, als ob der Herr selbst vor dei-
nenAugen stünde, nieder auf deine Knie, und nach¬
dem du deine Hände gen Himmel ausgebreitet, so
öfne dein Herze mit diesen und dergleichen Worten:

<l> erschrecklicher Gott! Ich bitte dich um
das Leiden deines Sohnes, nimm an deinen armen
verlohnten Sohn, der iezt vor deiner Thüre lieget.
Ich bin durch meine Boßheit von dir abgefallen.
Ich bin von Natur ein Kind des Todes, und noch
tausendmal mehr, als ein Kind der Hollen durch
mein böses Leben worden. Was aber deine unend¬
liche Gnade anbelanget, so hast du mir Gnade in
Christo versprochen, wenn ich mich nur von ganzem
Herzen zu dir bekehren will. Derohalben bin ich
nun auf das Rufen deines Evangelii gekommen,
und habe mich, nachdem ich meine Waffen nieder¬
geleget, eingestellet. Und dieweil du, als eine Be«
dingung des Friedens, den ich iezt mit dir mache,
verlanget hast, daß ich meine Götzen wegthun, und
mit allen deinen Feinden in Feindschaft leben soll,
mit tvelchen ich es bisanhero, wie ich nicht leugnen
kann, bößlich wider dich gehalten habe, als entsage
ich diesen allen von Grunde meines HerMs, und
mache mit dir den festen Bund, nicht in einer einzi¬
gen bewußten und erkannten Sünde zu verharren,
sondern nach meinem Gewissen dieMittelzugebrau-
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chen, die du mir hast vorgeschrieben, wenn ich dem
Tode und dem gänzlichen Verderben enlfiiehen
wlll. Weil ich auch vormals unordentlich auf ab?
göttifche Art und Weise die Welt geliebet habe, so
ergebe ich nun mein Herz dir, der du dasselbe ge¬
macht hast, und bezeuge in Demuth vor deiner ho¬
hen Majestät, daß dieses die feste Entschließung mei¬
nes Herzens sey, zu suchen, daß ich von dir Gnade
erlangen, und daß ich diese meine Resolution, durch
deine Gnade und Beystani) ins Merk setzen; daß
ich alles Liebes in derWelt lieber vergessen, als mich
von dir zur Sünde wenden, und wider alle Versu¬
chungen so wohl des Glücks als Unglücks wachen
wolle. Indem ich dich auch ersuche, mir wider
die Versuchungen des Teufels und wider dessen
schändliche Eingebungen beyzustehen, so nehme ich
mir vor, durch deine Gnade mich niemals zu einem
Knecht desselben zu ergeben. Weil auch meine eige-
pe Gerechtigkeit nur ein unflaliqesKleid ist, so setze ich
»minVertrauen nicht aufdieselbe,undbekenne,daß ich
so eine elende Creatur, ohne Gerechtigkeit unbso un¬
vermögend sey, daß ich mir weder zu rathen noch zu
helfen weiß.

Sintemal du auch nach deiner grundlosen
großen Barmherzigkeitmir armen Sünder gnä¬
digst angeboten hast, daß du wiederum mein Gott
in Christo seyn willst, so müsse Himmel und Erde
dieses Tages gedenken, an weichem ich allhier höchst
feyerlich dich für den Herrn meinen Gott bekenne
Und indem ich mich mit tiefster Ehrerbietung zu den
Füßen deiner allerhe-ligstenMaiestat niederwerfe,
so nehme ich dich, du starker Jehovah, Vater»

P s Sohl»
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Sohn und Heiliger Geist, als mein Theil und
höchstes Gur an ; und damit ich mit Leib und
Seel dein Diener seyn möge, so gelobe ich dir zu
dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit mein Lebe--
lang.

Und weil du Jesum Christum, als das einzige
Mittel, zu dir zu kommen, bestimmet hast, so neh¬
me ich allhier mit gebeugten Knien meines Herzens
denselben an, als den einzigen und geraden Weg des
Lebens, auf welchem die Sünder zu dir gelangen mö¬
gen,^wieich mich denn hiermit^höchst fcycrlichst in die¬
sem Heiralhecontract mit ihm verbinde.

Ach liebster Jesu ! ich komme zu dir hungrig
und höchst mühselig, arm, elend, jämmerlich, blind -
und bloß: als ein elender Mensch, der sich gar sehr
verunreiniget, und vor welchen man nothwendig ei¬
nen Abscheu tragen muß; als ein zum Tode verur-
theilter und verdammter Missethäter, der in Ewig¬
keit nicht würdig ist, daß er den Dienern meines
Herrn die Füße waschen^ geschweige, daß er wür¬
dig seyn sollte, mit dem Könige dcr Ehren fteywiüig
vermählet zu werden: weilen aber deine Liebe sy
groß, daß sie mir keiner zu vergleichen ist, so nehme
ich dich ietzo aus allen meinen Kräften an. Ich
erwähle dich zu meinem Haupt und Ehemann, die¬
ses zufallen Zeiten zu seyn, es gehe, wie es wolle.
Dich will ich lieben, dich will ich verehren/ dir will
ich für allen andern gehorchen, bis in den Tod.
Ich umfasse dich in allen oeineuLk'Mlern. Ich ent¬
sage meiner eigenen Würdigkeit und gelobe dir, daß
du, Herr, meine Gerechtigkeit seyn sollst. Ich ent¬
sage meiner Weißheü, und nehme dich an zu mei¬

nem



Erste Abtheilung. Cap. /. 229
mm einzigen Wegweiser. Ich entsage meinem ei^
genenWillen, maßen hinführo dei» Wille mein be¬
ständig Gesetz seyn solle.

Weil du mir auch wissen lassen, daß, wenn
ich herrschen soll, ich leiden müsse, so mache ich an-
ietzo einen Bund mit dir, memLooß mit dir zu neh«
men, so, wie es fallen wird, und durch deine Gna¬
den alle Gefahr zu wagen, in der festen Zuversicht,
daß weder Tod noch Leben mich und dich scheiden
werden.

Nachdem es dir auch gefallen hat, mir deine
heiligen Gebote zu einer Reg^l meines Lebens, und
zu einem Wege, auf welchem ich zu deinem Reiche
wandern soil, zu geben, so gebe ich von Herzen mei¬
nen Nacken unter dein Joch, und lege meine Schul¬
ter unter deine Last. Ich unterzeichne alle deine
Gesetze, als heilig, gerecht und gut; so nehme ich
sie auch ftyerlich an, als eine Regel meiner Worte,
meiner Gedanken und meiner Werke, mit dem Ver¬
sprechen, daß, obgleich meinFleisch gerne widerspre¬
chen und rebelliren will, ich mich doch bemühen werde,
mein ganzes Leben, nach deiner Anweisung einzurich¬
ten und zu führen. Ich will keine einzige Sache
verabsäumen, von der ich weiß, daß sie meine Pflicht
und Schuldigkeit sey.

Ob ich nun gleich wegen der Schwachheit mei«
nes Fleisches vielen Fehlem unterworfen bin, so be¬
zeuge ich doch in Untertänigkeit, daß meine Fehler,
weiche ich selbst mißbillige, und die der Neigung
und dem festen Vorsatze meines Herzens zuwider
sind, diesen Bund nicht aufheben und ungültig ma¬
chen sollen; denn dieses hast du selbst zugesagt.

P z Nun/
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Nun, allmächtiger Gott, du Herzenskundk-

ger, dir ist nicht verborgen, daß ich heute an dichtn
Tage diesen Bund ohne einigenVorbehalt und Ge¬
fährde mit dir aufrichte, ich bitte dich, daß, so du
einigen Mangel und Heuchele») dabey gewahr wirst»
du mir solches entdecken und helfen wollest, daß ich
es recht und wohl ausrichten möge.

Lob sey dir, Gott dem Vater, welchen ich von
heute an fü meinen Gott und Vater erkennen und
halten nx-rde, daß du ein Mittel ausgefunden, die ge¬
fallenen Sünder wieder zu rechte zu bringen! Ehre
sey dir, Gott dem Sohne, der du mich geliebet hast
und gewaschen von meinen Sünden mit deinem
Blute, und daß du mein Heiland und Erlöser wor¬
den ! Ehre sey dir, Gott Heiliger Geist, der dn
durch den Finger deiner allmächtigen Kraft mein
H rz von der Sünde zu Gott gewendet hast!

O erschrecklicher Jehovah, du allmächtiger
Gott Vater, Gohn und Heiliger Geist, du bist
nun mein Bundeefreund, und ich vermöge deiner
unendlichen Gnade, dein Bundesknecht worden.
Amen, es sey alsü! der Bund, den ich gemacht ha¬
be auf Erden, müsse auch bestätiget werden im
Himmel!

Ich rathe euch diesen Bnnd zu machen, nicht
nur mttdemHerzen, sondern auch mit dem Munde;
nicht nur mit dem Munde, sondern auch mit der Fe-
der oder schriftlich, und daß ihr diesen zu Papier
gebrachten Bund mit allerersinnlichen Ehrerbietung
Gott dem Herrn vorlegen möget, nicht anders, als
wolltet ihr ihm diesen, als eine von euch verfertig¬
te Schrift übergeben. Wenn ihr dieses gethan
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habt, so unterschreibet denselben, und verwahret ihn,
als ein Denkmal der seyerlichen Verbindung, die
zwischen Gott und euch vorgegangen, damit ihr in
zweifelhaften Fällen und zur Zeit der Versuchung,
dahin eureZuflucht nehmen, und damit euch trösten
möget.

§. "5.

Eilfte Anweisung.
Hüte dich, daß du deine Bekehrung nicht

aufschieben mögest/sondernändere und bekeh¬
re dich alsbald. Ich eilte, und säumte nicht
zu halten deine Gebote, Ps. 119. Gedenke au
das betrübte Exempel der thörichten Jungfrauen,
und erzittere darüber, als welche nicht eher kamen,
als bis die Gnadenthür verschlossen war. Gedenke
an einen überzeugten Felix, der Paulum auf eine
andere Zeit verwieß, indem wir nirgends lesen, daß
ihm eine so bequeme Zeit iemals sey wieder wor¬
den. Stelle dich ein, dieweil es noch heute heihet,
damit du nicht mögest verstocket werden durch
Vetrug der Sünde, Hebr. z. Damit die Gna»
denzeir nicht verstreichen, noch das, was zu dei¬
nem Friede dienet, vor deinenAugen möge ver¬
borgen seyn. Anietzo wirket gleifttm di'e Gnade
noch um dich; anierzo wartet Christus noch gleich,
sam aufGelegenheit, daß er sich gnadenreich erwei¬
sen möge, und der Heilige Geist bearbeitet sich noch
in dir. Iezt rufen noch die Diener Gottes; iezt
rührt und bewegt sick das Gewissen noch ; iezt istder
Markt noch vor.der Thür ; iezt ist noch Oel zu haben,

P 4 und
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und du hast die schönste Gelegenheit dasselbe einzu¬
kaufen. Jezt braucht man nicht mehr, als daß man
Christum nur ergreifet. Ach umfasse die angebote¬
ne Gnade: Ach nun, oder nimmer. Daferne da
diese angebotene Gnade anietzo gering schätzen willst,
kann es geschehen, daß Gott in seinem Zorn schwö¬
ret, daß du sein Abendmahl nicht schmecken sollst,
Luc. 14, 24.

§. 126»
Zwölfte Anweisung.

Gib gewissenhaft Acht auf das Wort, als
welches des verordnete Mitte! deiner Bekeh¬
rung ift.Merke wohl, ich sage nicht, aus Gewohn¬
heit, sondern gewissenhast mit diesem Verlangen,
Absehen, -Aofnung und Erwartung, daß du dadurch
möM bekehret werden. Wenn du die Predigt
hören willst, so komm in die Kirche mit diesen und
dergleichen Gedanken : Ach, ich hoffe, Gott wird
nun zu mir kommen, ich hoffe, dieser Tag wird die
Zeit meiner Bekehrung seyn, dieses wird der Mann
seyn, durch welchen m>ch Gott heimbringen wird.
Wenn du mit der Gemeine beten und singen willst,
<0 erhebe dein Herz also zu Gott: Herr! laß dieses
den Sabbath und die Zeit seyn, da ich die Erneu-
i'lmgsgnade erlangen möge. O! daß man sagen
möchte, daß heute an diesem Tage so ein sündhaf¬
ter Mensch, wie ich bin, durch die Wiedergeburt
zu dir gebracht worden. Du wirst vielleicht ein¬
wenden : Ich habe schon lange Zeit das Wort
Gottes angehöret, und dennoch hat e6 sich in Anst-
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hung meiner Bekehrung nicht kräftig erweisen wol¬
len. Antwort: Ja, allein, du hast auf das Wort
Gottes nicht Acht gehabt, wie es ein Mittel deiner
Bekehrung ist; du hast dasselbe nicht in diesem
Absehen gngehöret, so hast du auch Gott nicht dar¬
um gebeten, noch von dem Worte diese selige Wir¬
kung, nämlich Busse und Bekehrung, erwartet»

§. 127.
Dreizehende Anweisung.

Widerstrebe nicht dem Geiste Gottes,
fondern stimme vielmehr mit ihm ein, wenn er
anfängt, in deinem Herzen zu wirken. Wenn
der Geist Gottes Ueberzeugung bey dir wirken will, so
unterdrucke diese nicht, sondern laß dir dieselben ge¬
fallen, und bitte Gott, daß er dich vonderUeberzeu,
gung zur Bekehrung bringen wolle. Den Geist
dämpfet nicht, kämpfe nicht wider ihn, wider¬
stehe ihm nicht. Hüte dich, daß die Ueberzeu¬
gung deines Herzens in böser Gesellschaft, oder
durch weltliche Verrichtung nicht wieder möge un¬
terdrücket werden. Wenn du einige Bangigkeit
und Unruhe wegen der Sünde empfindest, wenn du
dich befürchtest, wie es dereinsten in Ewigkeit mit
dir stehen werde, so bitte Gott herAch, daß er dich
nicht verlassen wolle, bis sothane Angst und Ban.
gigkeit dein Herz von der Sünde ganzlich abgewen¬
det und dich zu Jesu Christo gebracht hat. Sage
zu ihm: Herr, rühre mich nur recht; verlaß
das Werk nicht in der Mitte, oder unvollen¬
det. !Venl» du stehest, daß ich noch nicht ge,

P 5 nug
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nug verwundet bin,so veimiunde m-:ch,Herr,
noch tiefer. Ach! gehe bis auf den Grund
meiner Verderbnis und todte ganz und gar
meine Sünde. Auf solche Art überlasse dich
der Wirkung des Geistes Gottes, und richte die
Seegel nach seinem Winde.

§. i^8.

Vierzehende Anweisung.
Bediene dich beständig eines ernstlichen'und

eifrigen Gebets. Derjenige der das Gebet
verabsäumet, ist ein ruchloser und ungeheiligter
Sünder/ der im Gebet nicht beständig ist, ist nichts
anders als ein Heuchler. (Es wäre denn, daß das
Gebet ungerne, und wegen der gegenwärtigen Ver¬
suchungen unterlassen würde.) Das Beten ist eine
von den vornehmsten Pflichten, dadurch sich dieBe-
kehrung zu erkennen giebt. Befleißige dich dem,
nach dieser Pflicht, laß keinen Tag vorbey gehen,
an welcher du nicht Morgends und Abends eine
gewisse Zeit zu einem andächtigen Gebet ingeheim
aussetzen solltest.. Rufe dein Hausgesinde gezie¬
mend zusammen, damit sie zugleich mit dir Gott
dienen mögen. Wehe dir, wenn die Deinigen
unter denen erfunden werden, die nicht anrufen
den Namen des Herrn. Jedoch em kaltsinni-
ges und lebloses Gebet ist nicht genug, es will sol¬
ches gleichsam nicht bis auf den halben Weg des
Himmels zureichen. Sey derohalben in deinem
GebetMrig und gleichsam ungestüm. Ein un-

ge-
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gestümes Anhalten kann die Sache ins Werk rich«
ten, ohne Gewalt wird das Himmelreich nicht ein¬
genommen. Du must ringen, wenn du hinein
kommen willst, und mit Thränen und Seufzen
kämpfen, wie Jacob, wenn du den Seyen zu em¬
pfangen gedenkest. Wenn dir Gott feine Gnade
nicht wieverfahren lastet; so ist es ewig um dich
geschehen, um) derohalben mußt du dich bemühen,
und den Vorsatz fcissen, dich nicht abweisen zu Ussen.
Derjenige der diese feste Resolution fasset: Ich muß
Gnade erlangen; ich will nicht ablassen, bis ich
sie habe; ich will nicht aufhören zu suchen, zu war¬
ten, und mit Gott und meinen» Herzen zu käm¬
pfen, bis er mich durch die Kraft seiner Gnade er¬
neuern wird: Ein solcher Mensch, sage ich, wird
ohnftlbar Gnade erlangen.

§> !2I.
Einwendung.

Gott aber höret die Sünder nicht, und ihr
Beten ist ihm ia ein Greuel.

Antwort.
Du mußt einen Unterscheid unter den Sün¬

dern machen.^ 1) Es giebt Münder die in ihren
Sünden beständig verharren, deren Gebet ist Gott
ein Greuel. Es giebt aber auch wiederkehren¬
de und bußfertige Sünder, diesen will Gott mit
seiner Gnade entgegen gehen, wenn sie noch von
ferne sind. Obgleich das Gebet ungeheiligler

Men-
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Menschen Gott noch nicht völlig angenehm seyn
kann, so hat er doch öfters viel gutes solchen Leuten
Widerfahret lasten, wenn sie ihn darum ersuchet
haben, wie wir solches an Ahab, als er sich vor
Gott demüthigte, und an dem Fasten der Nmivi-
ten abnehmen rönnen. In Wahrheit du magst
«s auch wohl hierin so weit bringen, als diese, ob-
schon die Gnade noch nicht in deinem Herzen zur
Herrschaft gelanget. Und wie kannst du sagen,
daß dir deine Bitte nicht sollte gewahret werden,
gleichwie sie diesen ist gewähret worden? Ja ist es
nicht noch weit wahrscheinlicher, daß dir Gott noch
vor ienen willfahren werde, da du im Ramen Chri¬
sti und zwar nicht um zeitliche Wohlthaten, wie
iene, sondern um Sachen, die ihm weit mehr ge¬
fallen müssen, nämlich Christum seine Gnade und
Vergebung der Sünden zu erlangen, ingleichm
wie du mögest gerechtfertiget, geheiliget, erneuert
und zu seinem Dienste tüchtig gemacht werden, bit¬
test? Ließ folgende Sprüche mit Andacht durch,
als welche deine Seele dicsfals ermuntern können:
LNein Rind, willt du meine Rede amiehmen,
und meine Gebote bep dir behalten, so laß dein
<t>hr ans Weisheit acht haben, und neige
dein Herz mit Fleiß dazu? Denn so du mit
Fleiß darnach rufest: und darum betest, so du
sie suchest, wie Silber, und forschest sie, wie
die Schaye, alsdenn wirst du die Furcht des
Herrn vernehmen und Gottes Erkenntniß fin¬
den, Sprichw. z. Bittet, so wird euch gege¬
ben, suchet, so werdet ihr finden, klopfet an,
so wird e»H aufgechan. Oeim wer. da bit-
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tet, der nimmt, undwer da suchet, der findet,
und wer da anklopfet, dem wird aufgethan,
Matth. 7. 5Vo birtet unter euch ein Sohn
den Vater ums Brod, der ihm einen Stein
dafür biete? Oder, so er um einen Fisch bit¬
tet, der ihm eine Schlange für einen Fisch bie¬
te? Oder, so er um ein üty bittet, der ihm ei¬
nen Gcorpion dafür biete? So denn ihr, die
ihrargsexd, könnet euren Rindern gute Gaben
geben, vielmehr wird der Vater im Himmel den
heiligen Geist geben, denen, die ihn darum
bitten. Wohl dein N7enschen,dermir gehor¬
chet, daß er wache an meiner Thüre täglich,
daß er warte an den Pfosten meiner Thüre»
N?cr mich findet, der findet das Leben, und
wird Wohlgefallen von dem Herrn bekom¬
men. Ist dieses i-jcht ein großer Trost, daß dich
Christus zu sich rufet? Läßt er dichWm Gebrauch
der Mittel gelangen, und meynest du, daß er dei¬
ner nur spotten wolle? Er wird dich ohne allen
Zweifel nicht verlassen, wenn du dich nicht selbst
verlässest. Ach! bete, und werde nicht laß!
Em vornehmer Herr harte den Herzog von Bu.
ckinghain, der des Königs großer Favorit war,
beleidiget, da sr nun, nachdem er lange hatte war-
ten müssen, vorgelassen wurde, warf er sich zu des
Herzogs Füßen und sprach: Ich habe den Schluß
gefasset, nicht wieder aufzustehen, bis ich Ew. Durch¬
laucht. Gnade erlanget habe; ,und hiemit erlangte
er, was er gesucht hatte. Mit einer gleichmaßigen
Resolution wirf dich zu den Füßen Gottes; Es ge¬
schiehet dieses zur Erhaltung deines Lebens, folge

ihm
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ihm demnach nach, und laß nicht von ihm ab.
Laß dich nicht mit Knochen, oder geringen Gaben
abweisen. Wenn auch Gott gleich die Thüre
nicht alsbald eröfnen sollte, so ist es wohl die Gna¬
de werth, daß man ihrer warten. Klopfe an, har¬
re und zweifele nicht, daß die Gnade, e6 sey nun
bald oder spate, sich noch einstellen werde. Wis¬
se daß ehemals denen Heiligen, so nun in der Herr«
lichkeit prangen, eben diese Ermunterungen sind
zugerufen worden, die dir anietzo zugerufen werden,
denn sie waren vor diesem in eben dem Zustande, in
welchem du dich anietzo befindest. Sind nun die¬
se dießfali! so glücklich gewesen, und du willst nicht
eben nach dieser Thür gehen, und auf gleiche Art,
wie sie, auf Gott warten?

5. izo.

Funfzehende Anweisung.
Verlaß deine böse Gesellschaft und ver¬

meide die Gelegenheit zu sündigen. Du wirst
dich nimmermehr von der Sünde bekehren, bis du
die Versuchung derselben vermeiden wirst« Ich
kann mir in Ewigkeit keine Hofnung machen, daß
vu dich von der Sünde bekehren werdest, es sey
denn, daß du dich selbst verläugnest, und die Ge¬
legenheit zu sündigen fliehen willst. Wenn du
gleichsam an dem Koder nagen, am Borde spielen,
und dich an dem Fallstrick anhalten, und darein
verwickeln willst, wird deine Seele ohnfehlbar er¬
Hascher wcrden. Wenn Gott die Menschen in
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Versuchung gerathen lässet, und die Umstände
sind so beschaffen, daß wir sie nicht aus dem We¬
ge räumen können, so haben wir besondere Hülfe
und Beystand von ihm zu gewarten, wenn wir die
verordnete Mittel gebrauchen wollen; allein, wenn
wir Gott versuchen, indem wir uns selbst in Ge¬
fahr begeben, hat er sich keinesweges verpflichtet,
uns, wenn wir versuchet werden, beyzustehen. Un¬
ter allen Versuchungen ist die böse Gesellschaft die
allergefährlichste. M) was für einen Hofnungs-
vollen Anfang hat diese nickt schon zum öfiern un¬
terdrücket! Ach! was für Seelen, was für Hau¬
be und Güter, was für Familien, was für Städte
hat diese nicht verderbet! Wie viele arme Sür-
der sind nicht erleuchtet, überzeuget, und schon wirk¬
lich im Begrif gewesen dem Satan zu enrwischen.
Sie haben es auch wohl so weit gebracht, daß sie
seinem Fallstrick entgangen. Die böse Gesellschaft
aber hat sie zuletzt wieder zurückgezogen, und aus
ihnen Kinder der Hollen, siebenfältig mehr als sie
vormals waren, gemacht. Mit einem Worte:
Ich mache mir keine Hofnung von dir, es sey denn
daß du dich der böfen Gesellschaft entziehen woll¬
test. Christus läßt sich gegen dich, wie ehemals
gegen iene, bey einer andern Gelegenheit verneh¬
men: Suchest du mich, so laß diese gehen.
Dein Leben ruhet hierauf: Vergiß diese, sonst
kannst du das Leben nicht baden. Willst du
schlimmer als ein unvernünftiges Thier seyn, und
fortlaufen, da du doch den Herrn mit einem blo¬
ßen Schwerdt im Wege stehen siehest? Schreibe
diesen Spruch mit großen Buchstaben in dein Ge-

wissen:
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wissen: Wer der Narren Geselle ist, wird Un¬
glück haben. Gott der Herr hat dieses gere¬
det, wer vermag solches zu andern. Willst du m
dein Verderben rennen, da dich Gott selbst war¬
net? Wenn Golt iemals dein Herz verändern
wird, so wird man solches an der Veränderung
deiner. Gesellschaft wahrnehmen können. Ach!
fürchte und fliehe diesen Abgrund, in welchen vie¬
le tausend Seelen verschlungen worden. Es ist
gewiß, daß dir eine solche Flucht schwer ankom¬
menwird. Deine Gesellschaft wird dich wegen dei¬
nes Christenthums verlachen; sie wird sich befleißi¬
gen, wie sie dich mit Vorurtheilen wider pie Ge¬
wissenhaftigkeit und das strenge Wesen im Chri¬
stenthum anfüllen möge, als wäre dieses eine Sa¬
che, so lächerlich, und die keinen Trost und Ver¬
gnügen geben könne: Sie wird dir schmeicheln und
dich suchen an sich zu locken; Allein, gedenke an
die lVarnung des heiligen Geistes: Mein Rind,
wenn dich die bösen Buben locken, so folge
nicht. U?enn sie st:gen: Gehe mit uns. XVa-
ge es mit uns. Wandele den Weg nicht mit
ihnen, wehre deinem Fuße für ihrem Pfade:
^.aß ihn fahren, und gehe nicht drinne, wei-

. che von ihm, und gehe vorüber, denn der Gott-
losen Weg ist wie dunkel, und wissen nicht,
wo sie fallen werden. - Sie lanren selbst un¬
ter einander auf ihr Blut, und stellet einer
den, andern nach den, ^ eben. Meine Seele
beweget sich in meinem Leibe, daß ich sehen muß,
wie so viele von meinen Zuhörern, so wohl sie, als
die ihrigen, durch dieses jämmerliche Uebel nach

allem
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allem Vermuthen verderben und umkommen wer¬
den, da sie nämlich solche Oerter und solche Ge¬
sellschaften besuchen, an und in welchen sie' noth¬
wendig zur.Sünde müssen verleitet werden. Ich
ermähne euch noch einmal, wie Moses ehemals zu
den Kindern Israel sprach: XVeichet von den
Hütten dieser gottlosen Menschen. Ach! flie¬
het diese, so sehr ihr diejenigen fliehen würdet, die
Pestilenzblattern an ihrer Stirne haben. Es sind
diese des Teufels seine Kuppler und Lockvögel,und
wo du nicht zu entfliehen suchen wirst, werden sie
dich ins Verderben locken, und deinen ewigen Un¬
tergang befördern.

§. izr.

Sechszehende Anweisung.
Letztlich seye einen Tag aus, an welchem

sich deine Seele im Verborgenen durch Fasten
und Neten, die Erkenntniß deiner Sünde zu
wirken, demüthigen möge. Überließ die Er¬
klärung unsers Catechismi; schreibe die Pflichten,
die du unterlassen, und die Sünden, die du wider
jedes Gebot begangen hast, nieder; mache ein Ver.«
zeichniß von deinen Sünden,und breite diese gleich¬
sam mit Scham und Herzeleid vor dem Herrn
aus. Und so dein Herz rechtschaffen willens ist,
dich seyerlichst unter gehörigen Bedingungen, in
den Bund, der in der neunten Anweisung ist be¬
schrieben worden, mit dem Herrn einzulassen, so
wirst du bey Gott ganz gewiß Gnade finden.

Thätiges Chriftench. O. Die?
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Diesemnach habe ich dir gezeiget, was du thun

mußt> wenn du willst selig werden Willst du nun
doch nicht der Stimme des Herrn gehorchen ? Willst
du nun noch nicht aufstehen,und dasW^rk angreifen?
AchmeinMcnsch, waswillstdu vorwenden, wenn
du endlich mitWissen und Willen untergehen soll¬
test, da du doch den Weg des Lebens erkannt hast?
Wenn dich nicht zuletzt deine eigene Nachläßigkeit
umbringen wird, indem du die Mittel, so dir all-
hier so deutlich beschrieben worden, verabsäumest,
so habe ich nicht zu besorgen, daß es übel mit dir
ablaufen werde. Ermuntere dich demnach, ö Schla¬
fer, und liege deinem Amte fleißig ob. Wirke
und thue es> so wird der Herr mit dir seyn.

§. IZ2.

Ein kurzes Selbstgespräch für einett unbe- >!
kehrten Sünder.

O was für ein elender Mensch bin ich! In
was für einen Zustand habe ich mich durch die Sün¬
de gestürzet? Ach! ich sehe wohl, daß mein Herz
mich die ganze Zeit über betrogen, da es Mir ge¬
schmeichelt/ als ob es gar gut um mich stehe. Ich
sehe, ich sehe, daß es um mich geschehen, daß ich
verlohttn bin, auf ewig verlohren, wenn mich Gott
nicht aus diesem Zustande retten will. Ach meine
Sünden! meine Sünden! Herr, was für ein unrei¬
ner, befleckter und elender Mensch bin ich! Ich bin in
deinen Augen viel abscheulicher und verhaßter, als
das allerstärkste Gift, als das abscheulichste Tod¬
tengerippe mir vorkommen mag. O was für ei¬
ne Holle von Sünden findet sich in meinem Her¬

zen,
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zen, von welchem ich mir eingebildet habe, daß es
ein gar gutes Herz sey ! Herr, wie bin ich nicht da¬
durch verderbt in allen meinen Gliedern, Seelen«
kraften und Verrichtungen! Alles Tichten und
Trachten meines Herzens ist nur böse immerdar.
Ich bin zu allem Guten ungeschickt, habe mich da-
von abgewendet) und bin ein Feind desselbigen, da¬
gegen aber finde ich Mich zu allein Bösen ganz ge¬
neigt. Mein Herz ist ein rechtes Cloack aller Sün¬
den. Ach des unzählichen Heeres und Schwarms
der sündlichen Gedanken? Worte und Werke, die
da aus demselben kommen» Ach was für eine
große Last der Schuld lieget auf meiner Seele!
Mein Haupt ist voll, mein Herz ist voll von Sün¬
den, Mein Gemüthe und Glieder siiid voll dersel¬
ben! Ach meine Sünden! wie starr sehen sie mich
nicht unter Augen! wie zeugen sie wider Mich?
Wehe mir! meine Creditores und Glaubiger ha¬
ben mich ergriffen. Ein iedes Gebor ergreifet mich
und verlanget mehr als zehen tausend Pfund von
mir; Wie unendlich ist demnach die Summa
meiner Schulden! wenn die ganze Welt von der
Erden bis zuM Himmel mit Pappier angefüllet,
und solches in- und auswendig von einem Rechen¬
meister beschrieben wäre, so würde doch dieses al¬
les, wenn man alles zusammen rechnen sollte, nicht
so vieles austragen, als dasjenige, so ich dem klei-
nesten der göttlichen Gebote schuldig bin. Wehe
mir! denn meine Sünden sind unzählig Sie
sind über mein Haupt gewachsen, und haben die
unendliche Maiestät Gottes beleidiget. So nutt
derienig^ der Verracherey wider ein gekröntes

Q 2 Haupt
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Haupt allhier auf Erden angesponnen, werth ist,
daß er gefoltert, zerrissen, und geviertheilet werde;
was für Lohn werde ich nicht zu gewarten haben,
da ich meine Hand so oft wider den Himmel ge¬
haben, und nach der Krone und Würde des Zill¬
mächtigen gegriffen habe? Ach meine Sünden!
Meine Sünden! Siehe, hier erscheinet ein ganzer
Haufe! Ach! was für eine Menge derselben! Ei¬
ne Menge, die nicht zu zahlen ist! Es hat mich Lei¬
den umgeben ohne Zahl. Meine Sünden haben mich
ergriffen, und sich wider mich gleichsam in Schlacht¬
ordnung gestellet. Ach, es wäre besser, daß ganze
Legionen Teufel wider mich wären, als daß meine
Sünden mich ins Verderben zu stürzen, ergriffen
haben. Ach Herr, wie bin ich umringt? Wie
viel sind derer, die sich wider mich setzen? Sie halten
mich von sorne und von hinten eingeschlossen. Sie
wüten in mir und außer mir. Sie haben alle meine
Seelenkräfte erobert, sie haben meine unselige See¬
le eingenommen, und gleich als mit einer Wache
besetzt, welche diese höllische Brur immer verstär¬
ket, und diesen Ort wider denjenigen Herrn be¬
hauptet,' der mich erschaffen hat. So mächtig
nun diese Feinde sind, so mancherley sind auch die¬
selben, die Sandkörner sind von mancherley Art,
aber doch nicht groß; die Berge sind groß, aber so
denn eben nicht gar sehr viele; allein wehe! mir!
meine Sünden sind so viel und mancherley, wie
Sand, und so groß, als die Berge. Ihre Größe
ist größer als ihre Zahl. Es wäre besser, daß die
Berge auf mich sielen, und die Hügel mich bedeck¬
ten, als daß die Last meiner Sünden auf mich fal»lm
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len soll, welche ganz unerträglich ist, und mich noth¬
wendig zerknirschen muß. Herr, ich bin schwer und
hart beladen, stehe mir mit deiner Gnade bey, sonst
bin ich verlohren. Nimm von mir diese schwere
Schuld, diese Last, die mich zu Boden drückt, sonst
sehe ich mich ohne alle Hofnung überwältiget, und
zur Hollen gebeuget. Vl)enn man meinen Jam¬
mer wägte, und «nein Leiden zusammen in ei¬
ne VOage legte, so würde es schwerer seyn,
denn Sand am Meer, darum ists umsonst, was
ich rede« Es würde diese? alle Felsen und Hü¬
gel überwiegen, es würde alle Inseln der Erden
überwiegen. Ach Herr, meine große und mannich-
faltigen Sünden sind dir nicht verborgen! Ach
meine Seele! Ach, leider! meine Ehre, wie bist du
so gedemüthiget? Du wärest sonst die Ehre deines
Schöpfers, und ein Ebenbilv Gottes, nun aber bist
du ein Haufen voll lauter Unfiätigkeit, ein Sarg
voller Faulniß, angefüllet mit Gestank und Wi¬
derwärtigkeit. O was hat die Sünde in dir an¬
gerichtet! Du sollst hinführo genennet werden die
Vergessene, und alle deine Seelenkräfte die Ver¬
lassenen. Dein Name dabey man dich künftig
nennen wird, soll heißen Icabod, wo ist deine Eh¬
re und Ruhm? Wie sehr bist du nicht herunter ge^
kommen? Meine Schönheit istin Häßlichkeit ver¬
wandelt, und meine Ehre in Schmach. Herr,
was für^ein abscheulicher aussätziger Mensch bin
ich? Der mit vielen Schwären behaftete Leib
Hiobs oder Lazari kmmte nicht so abscheulich in den
Augen und Nasen der Menschen seyn, als ich in
den Augen des allerheiligstm Gottes seyn muß,

Q z welche
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welche nichts sündliches und unreines vertragen
können.

§- lZZ,
In was für Elend hat mich nicht die Sünde

gestürzet. Ach Herr, in was für einem Zustande
befinde ich mich? ich bin unter die Sünde ver¬
kauft, aus Gottes Gnade gefallen, verflucht von
dem Herrn, verflucht an meinem Leibe, verflucht
all meiner Seele, verflucht, was. meinen Namen
anbelanget, verfluch^ was -meine Haabe betrift,
verflücht in allem und iedem Stande, verflucht ist
alles, was ick) besitze. Meine Sünden sind mir
nicht vergeben, und meine (Aeele ist nur einen einzigen
Schritt vom Tode. Ach was soll ich leider! thun
und anfangen? wohin soll ich gehen? wo soll ich
meme Äugen hinwenden 5 Gott siehst mich mit zor¬
nigem Amliz vom Himmel, und die Hölle sperret
ihren Rachen auf, mich zu verschlingen: Das Ge.
wissen naget mich von innen, und die Versuchun¬
gen und Gefahr umgeben mich von außen. Ach
wohin soll ich fliehm? Welcher Ort kann mich
verbergen für der Allwissenheit? Welche Gewalt
kann mich schützen für der Allmacht Meynestdu
0 meine Seele, daß du in solchem Zustand immer
fortgehen sollst? Hast du mit dem Tode eine»»
Bund und mit der Hollen eine»» Verstand ge¬
macht? Willst du dein Elend und Verderben
lieben. Ist es hier gut seyn für dich? Was soll
ich leyder? thun? Soll ich in den Sündenwe¬
gen fortgehen, so wird die Verdammß ohnfehlbar
Mein Ende seyn. Sollte ich so tboricht und unbe---
sonnett handeln, und mir kein Bedenken machen

meine
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meine Seele gegen ein klein wenig Bier, und eine
so kleine Gemächlichkeit, gegen ein wenig Wol¬
lust, Gewinn und Vergnügen denen höllischen
Flammen zu verkaufen? Soll ich noch länger in
diesem Zustande verharren. Nein, so ich nicht
fortmache, so werde ich sterben. Was ist aber
nun zu thun? Ist keine Hülfe, keine Hofnungda?
Keine, wo ich mich nicht bekehre. Ey, so ist den¬
noch ein Mittel wider ein so erschreckliches Uebel
vorhanden! Ist nycl) einige Gnade vorhanden,
nachdem ich so viel Böses begangen, und damit
Gott geredet habe? Ja, so gewiß als Gottes diß-
fals gethaner Eid wahr ist, so gewiß soll ich noch
Vergebung der Sünden und Gnade haben, wenn
ich mich alsbald und ohne Heuchelei) und Vorbe¬
halt zu Gott nnd Jesu Christo wenden will. -Nun
so danke ich dir denn mit gebeugten Knien meiner
Seelen, 0 gnädiger und barmherziger Gott, daß
deine Geduld bis hieher auf mich gewartet hat,
denn hattest du mich in diesem Zustande hinwegge¬
rast, wäre ich ewig verlohren gewesen. Nun prei¬
se ich deine Gnade und ergreife deine Liebe und
Güte, die du mir darbietest. Ich entsage allen mei¬
nen Sünden, und entschließe mich durch deineEinade
mich ihnen zuwidersetzen, und dir in Heiligkeit und
Gerechtigkeit nach zu folgen all mein Lebelang. Wer
bin ich Herr, daß ich mich unterstehen darfeinen An¬
spruch an dich zu machen, und einigen Theil und
Erbe mir bey dir anzumaßen, anerwogen ich nicht
werth bin, den Staub von deinen Füßen zu lecken?
Jedoch, weil du mir den güldenen Scepter reichest,
erkühne ich mich zu dir zu kommen unv ihn auzu,

0.4 rüh»

5



248 Alleins Grundlegung,
rühren. Wenn ich verzweifeln wollte, würde die¬
ses nichts anders seyn, als wollte ich deine Gnade
verachten? und wenn ich zurücke weichen wollte, da
du mich bittest, zu dir zu kommen, würde es so viel
seyn, als wollte ich mich auf einmal selbst ruiniren
und unter dem Vorwande der Demuth wider dich
rebelliren und streiten. Derohalben beuget sich
meine Seele vor dir: Sie nimmt dich mit mög¬
lichster Danksagung als ihr eigen an, und ergiebt
sich dir. Du sollst ganz souverain über mich,herr¬
schen, und mein König und mein Gott seyn. Du
sollst aufdem Throne sitzen, und meine Gemüths-
krafte sollen sich vor dir neigen: Sie sollen kommen
und anbeten zu deinen Füßen» Du o Herr sollst
mein Theil und Erbe seyn, in dir will ich Ruhe
finden.

Du forderst mein Herz: Ach! daß dieses
nur einiger maßen deiner Liebe würdig wäre! Ach
Herr, ich bin unwürdig, ewig unwürdig dein zu
seyn: Weil du es aber so haben willst, so überge¬
be ich dir mein Herz, nimm es hin, es soll dem
seyn. O daß es nur ein besser Herz wäre! Herr,
ich übergebe es deinen Handen, du kannst dasselbe
bessern. Bilde es nach deinem Herzen. Mache
es, wie du es haben willst, nämlich heilig, demü¬
thig, himmlisch, weich, zarte, willig, und
schreibe dein Gesetz in dasselbe.

Roinm, Herr Jesu, komme bald! Ziehe
trmmphirend ein: Nimm mich auf ewig an. Ich
ergebe mich dir, ich komme zu dir, als auf den einzi¬
gen Weg zum Vater, als zu dem einzigen Mittler,
und das verordnete Mittel, welches mich zu Gott

. bnn-
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bringen kann. Ich habe mich selbst ins Verder¬
ben gestürzet, aber von dir kömmt meine Hülfe.
Hilf, Herr, oder ich vergehe! Ich komme zu dir
und trage einen Strick um den Hals. Ich habe
den Tod und Verdammniß verdienet. Kein Die¬
ner und Arbeiter hat iemals seinen Lohn so wohl ver¬
dienet, als ich Tod und Hölle verdienet habe.
Dieses ist mein gehöriger Lohn; dieser gehöret mei¬
nen Sünden. Allein, ich fliehe zu deinem Ver¬
dienste, ich verlässt mich lediglich auf die Kraft und
Gültigkeit deines Opfers und Vorbitte. Ich kom¬
me zu dir, mich unterrichten zu lassen» Ich lasse
mir deine Regierung gefallen. Machet die Tho¬
re weit, und die Thüren in der Welt hoch,
daß der Ronig der Ehren einziehe.

O du Geist aus der Höhe, du Tröster und
Heiligmacher deiner Auserwählten, komm her¬
ein mit allem deinem herrlichen und prächtigen Ge¬
folge, mit allen deinen ansehnlichen Bedienten,
nämlich deinen Früchten und Gnadengaben. Laß
mich deine Wohnung seyn. Ich kann dir nichts
geben, als was allbereit dein eigen ist; iedoch lege
ich allhier mit iener armen Wittwe zwey Scharf¬
lein in den Gotteskasten, und diese find mein Leib
und meine Seele. Diese übergebe ich dir völlig,
daß sie durch dich zu deinem Dienste mögen geheili¬
get werden. Sie sollen deine Patienten seyn/ hei,
le du ihre Krankheit; deine Agnaten, regiere du ihr
Thun und Lassen. Allzu lange habe ich der Welt
gedienet; allzulange habe ich dem Satan Gehör
gegeben; Mein, nun entsage ich ihnen allen; nun

0.5 will
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will ich mich durch deine Gebote und Befehle re¬
gieren, und nach deinem Rathe mich leiten lassen.

O heilige Dreyeinigkeit! . o hochgelobte
iAnigkeit! Ich übergebe mich dir, nimm mich
an. Schreib, o Herr, deinen Namen auf mich,
und auf alles was ich habe, als dein Eigenthum»
Bezeichne mich, ein iedes Glied meines Leibes, ei«
ue iede Kraft meiner Seelen, mit einem Zeichen,
daß dieses allein deine sey. Ich habe deine Be¬
fehle erwählet, dein Gesetz will ich stäts vor meinen
Augen haben. Dieses soll meine Vorschrift seyn:
Ich will sie vor meine Augen legen, und mich be¬
fleißigen, darnach zu schreiben. Nach dieser Re¬
gel bin ich entschlossen, durch deine Gnade zu wan¬
deln^ Mch diesem Gesetz will ich mich ganz und gar
regieren lassen; und ob ich gleich kein einziges dei¬
ner Gebote vollkommen halten kann,, so will ich
doch kein einziges mit Wissen und Willen brechen.
Ich weiß auch wohl, daß mein Fleisch immer gern
den Irrweg will,, allein^ ich bin entschlossen in der
Kraft deiner Gnade dir anzuhangen, und auf dei¬
nen Wegen zu wandeln, es koste auch,waseswol«
le. Ich bin versichert^ daß ich durch dich nicht
kann verlohren werden, derohalben will ich allhier
in dieser Welt gap gern Schmach, Mühe und Un¬
gemach auf mich nehmen. Ich will mich selbst
yerläugncn, mein Rreuz auf mich nehmen,
und dir nach folgen. Mein Jesu, dein Joch ist
sanft, dein Kreuz ist angenehm, denn es ist der Weg,
Mwelchem man zu dir gelanget. Jchiwill alle Hof-
yWg weltlicher Glückseligkeit fahren lassen, und
gar gern warcen, bis ich zu dir komme. Laß mich

arm
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arm und niedrig seyn, klein und verachtet, wem»
ich nur nach diesem dahin gelange, daß ich mit dir
leben und regieren möge. Herr, mein Herz und
Hand bestätigen diesen Bund. Laß diesen seyn^
wie das Gesetz der V«ede? und Perser, welches Nie»
mand übertreten durfte, Hieran will ich feste hal¬
ten: In dieser Entschließung will ich durch die
Gnade Gottes leben und sterben. Ich habe ge¬
schworen und will es hatten, daß ich deine Rechte
und Zeugnisse nicht vergessen will. Ich habe frey¬
willig hierein consemiret; ich habe auf ewig diesen
Tausch getroffen. Herr Jesu consirmire und be¬
stätige diesen Bund. Amen.

Das achte Capitel.

Darinnen von den Bewegungsgrnnden,die
uns zur Bekehrung ermuntern sollen, gehan¬

delt wird,

gleich daskenige, was wir allbereits von der
Nothwendigkeit der Bekehrung, und dem

Elend der Unbekehrten gesagt haben, genug seyn
könnte, einem ieden, der nur in etwas nachsinnen
will, dahin zu bringen, daß er sich zu einer! schleuni¬
gen Buße und Bekehrung zu Gott nothwendig
entschließen muß; so habe ich doch für nöthig er¬

achtet;
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achtet; weil mir wohl wissend, was für ein trotzi¬
ges und halsstarriges Ding das Herz eines natür¬
lichen Menschen sey, die Motiven undBewegungs-
gründe, die uns zur Vekchnmg ermuntern sollen,
zu denen Mitteln der Bekehrung, und zu der An¬
weisung, wie man zu einer genauen Bundesverei¬
nigung ,mit Gott in Christo gelangen möge, in die"
sem Capitel annoch hinzu zu fügen. O Herr, ver¬
laß mich ieho nicht bey meiner lezten Arbeit. So
jemand bis hieher gelesen, und. doch noch nicht ge¬
rühret worden, so ergreif ihn nun, o Herr, und
thue dein Werk. Greis ihn an das Herz, falle
auf ihn, überrede ihn, bis er bekennen muß; Du
hast überwunden, du wärest starker als ich. Herr,
hast du mich nicht zu einen Menschenfischer gemacht?
^>abe ich diese ganze seit über gearbeitet und
nichts gefangen? Achleyder! daß ich meine Kraft
umsonst und vergeblich angewendet habe!Nun werfe
ich das Netz zum letzten male aus: Herr Jesu ste¬
he du am User, und befiehl an, wie und wo ich
dasselbe hinwerfen soll. Gieb, daß ich die Seelen,
welche ich zu gewinnen suche, dergestalt mit Be-
wegungsgründen einschließen möge, daß sie mir
Mcht entgehen können. Nun, Herr, nun möchte
ich gern viele Seelen sahen! Nun laß mich einen
Dollen Zug thun. Ach! Gott, gedenke meiner, ich
bitte dich, stärke mich nur noch dieses mal, o Gott!'
Allein, ich wende mich wieder zu euch. Ihr Man¬
ner und Brüder, Himmel und Erde rufet euch zu,
ja die Hölle selbst prediget euch vor, von der Lehre
der Buße, die Engel der Gemeine gebähren euch
init Aengsten. Die Engel im Himmel warten
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auf euch, auf eure Buße und Bekehrung zu Gott.'
O Sünder! sollen die Teufelan dir ihre Lust ha¬
ben? Solltest du ein Bissen des verschlingenden
Leviathans werden? sollten dich die Harpyen
und Höllenhunde zerreissen, und ein Gastmal aus
dir machen? Sollten sie über dein Verderben la¬
chen, sollten sie deines Elends spotten? und ihre
Lust mit deiner verdammlichen Narrheit haben,
wenn sie dich in den Fallstrick gebracht, und ihre
Klauen gleichsam feste in dich eingehauen haben?
Dieses ist dein Zustand, daferne du dich nicht be¬
kehrest. Wäre es nicht besser, baß du eine Freu¬
de der Engel wärest, als daß du ein Gespötte und
Schauspiel der Teufel seyn solltest? Wahrlich,
wenn du dich nur mit deiner Buße und Bekeh¬
rung einfinden wolltest, die himmlischen Heerschaa-
ren würden gegen einander stehen und singen: Eh»
re sey Gott in der Höhe! Die Morgensterne wür¬
den einen Lobgesang untereinander anstimmen, al¬
le Kinder Gottes würden iauchzen, und diese neue
Geburt erheben, wie sie bey Erschaffung der Welt
thaten. Man würde wegen deiner Buße gleich¬
sam einen Festtag im Himmel halten. Die in
lauter Herrlichkeit prangende selige Geister wür¬
den sich erfreuen, daß ein Mirknecht und Bruder
wieder angekommen, und in ihrer Gesellschaft an¬
genommen worden, daß ein neuer Erbe ihrem
Herrn gebohren, und daß der verlohrne Sohn glück¬
lich wieder angekommen. Wahrlich, die Thrä¬
nen eines rechtschaffenen Bekehrten sind nichts an¬
ders, als der Wein der Gott und Menschen er¬
freuet.

§. 53 5-
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Daferne dir dieses noch zu wenig scheinet,
baß Engel und Menschen sich über deiner Bekeh,
nmg erfreuen, so wisse, daß sich Gott selbst dar¬
über erfreuen würde; Er würde frohlocken und
seineiLust haben, wenn er dir Gutes erweisen sollte.
Nimmermehr kann Jacob so sehr an dem Halse
Josephs geweinet haben, als sich dein himmlischer
Vater über dir freuen würde, wenn du nur zu
ihm kommen wolltest-. L.1eß die Geschichte von
dem verlohrenen Sohne: Mich dünket, ich sehe den
alten Vater, wie er alle Sorge für sein Vermö¬
gen fahren lässet, und seines hohen Alters vergisset.
Siehe, wie eilet er nicht! O wie eilet Gottes Barm¬
herzigkeit! der Sünder eilet nicht halb so sehr.
Mch dünket, ich sehe, wie das Herz des Vaters
vor Liebe gleichsam wallet und entzündet ist. Wie
geschwinde erblicket ihn die Liebe. Die Barm¬
herzigkeit erblicket ihn von weitem, vergisset der
üppigen Lebensart, seiner mit der Natur streiten¬
den Empörung, des erschrecklichen Undanks/ sei¬
nes Saufens, Hurens und anderer bösen Händel;
von diesem allen gedenket die Barmherzigkeit nicht
mit einem Worte, sondern sie nimmt ihn mit aus¬
gebreiteten Armen am fällt ihn um den Hals) ver¬
gisset seiner unflätigen Lumpen, küsset seine Lippen,
die da werth, daß sie verabscheuet würden, die Lip¬
pen, die sich bey den Huren verunreiniget, die Lip¬
pen, die mit den Schweinen Gemeinschaft gemacht
haben. Die Barmherzigkeit laßt ein gemästet
Kalb schlachten, das beste Kleid bringen. Sie
lasset ihm einen Fingerreif an seine Hand, und

Schuh
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Schuh an seine Füße geben. Sie lässet die besten
Speisen, die in der Vorrathskammer des Him,
mels zu finden sind, auftragen, und die besten Klei¬
der langen, die im Himmel verwahret werden. Ja
die Freude vermag nicht in einer Brust zu bleiben,
es müssen andere kommen, und daran Theil neh¬
men; Die Freunde müssen zusammen kommen,
und sich ftölich Machen^ Die Engel müssen auf¬
warten, der verlohrneSohn abet sitzet an der Ta¬
fel unter seines Vaters Fittigen. Er ist die ein¬
zige Freude des ganzen Gastmals; er ists, an wel¬
chem man seine Augen belustiget, er ist die Ergö¬
tzung und das Vergnügen seines Vaters. Die
Freunde stimmen mit ein, aber niemand verstehet
die Glückseligkeit/ die der Vater über seinen neu»
gebohrnen Sohn empfindet/ welchen er von den
Todten wieder bekommen hat: Mich dünkt/ ich
höre die Musik und das Tanzen von weitem, O
der schönen Melodie! Die schönen himmlischen
Sanger! Ich kann das Lied, so sie singen, nicht
lernen. Jedoch bedünkt mich/ ich höre, wie die
Schlußworte immer wiederholet werden, maßen
dieses rund Um die HimMelstafel abgesungen wird.
Dieser mein Sohn war todt, und ist wieder
lebendig worden, er war verlohren, und ijk
wieder funden, Luc. l 5,2 z. Es ist nöthige die
Parabel deutlicher auszulegen; Gott ist der Va¬
ter, Christus die Speise, seine Gerechtigkeit das
Kleid, seine Gnadengaben sind die Zierrathe, und
seine Diener sind die Heiligem Die Engel sind
die Freunde und Aufwärter, und du, der du dieses
liesest, (wenn du nur ungeheuchelte Buße thun,

und
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und dich bekehren willst,) bist der liebe verlohrne
Sohn, der glückselige Mensch, welchem alle diese
Gnade wiederfahret, und der selige Sünder, der aller
dieser Freude und Liebe theilhaftig wird.

§. tz6.
Q feljenhartcs und diamantenes Herz! wie

hast du dich doch noch nicht bewegen lassen? bistdu
noch nicht entschlossen, alsbald umzukehren und dich
mit der Barmherzigkeit Gottes zu verbinden? Ich
will es doch noch einmal mit dir versuchen: Wenn
jemand von den Todten zu dir gesendet würde,
wolltest du dich wol überreden lassen? Ach! höre
doch die Stimme der Todten, die Stimme der
Verdammten, welche schreyet, daß du dich bekeh¬
ren sollst. Ich bitte dich Vater, daß du ihn, La-
zarum, sendest in meines Vaters Hauß, denn ich
habe noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf
daß sie nicht auch kommen an diesen Ort derQnaal.
Wenn einer von den Todten zu ihnen gienge, so
würden sie Buße thun. Höre, 0 Mensch! diejeni¬
gen, die du in der Unbußsertigkeit zu Vorgängern
gehabt hast, predigen dir aus der Qvaal und Mar¬
ter, daß du sollst Buße thun. Ml siehe hinab
in diesen grundlosen Pfuhl: Siehest du nicht wie
der Rauch ihrer Qvaal aufsteiget von Ewigkeit zu
Ewigkeit. Wie schwarz und häßlich sind nicht die
höllischen Furien und Feinde? Wie schrecklich sind
ihre Peiniger? Das ist ihre einzige Musik, daß sie
hören, wie ihre arme Patienten brüllen und wie ih¬
re Gebeine krachen. Das ist ihre Speise und
Trank, daß sie sehen, wie ihr Fleisch gebraten wird,
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und wie ihr Fett herab m'efelt; daß sie die hölli¬
schen Furien tränken mit brennendem Metall; daß
sie ihre Leiber ausreisten, und das glühende Erz in
ihre Eingeweide, und in das Innerste ihres Her¬
zens gießen. Was meynest du wol von den Ket¬
ten der Finsternis, von diesen Instrumenten der
Grausamkeit? kannst du wol ruhig seyn, wenn du
hörest, daß du in der Hölle brennen sollst? Sie¬
hest du nicht, wie der Wurm naget, wie der Ofen
glühet^ wie das Feuer tobet? Was sagest du von
dem Schwefelstrohm, von diesen finstern und er¬
schrecklichen Kerker, und von dem Abgrunde des
Ä>erueroens? willst du hier deine Wohnung auf¬
schlagen ? ach halte doch dein Ohr an die Thüre
der Hollen: Hörest tu nicht dasF.'uchen und Got¬
teslastern, das Weinen und Heulen? wie beklagen
sie nicht ihre Narrheit und verfluchen ihren Tag!
wie brüllen und schreyen sie! wie knirschen sie mit
den Zähnen ! wie tief ächzen sie! wie empfindlich
sind ihre Wehklagen: wie unbegreiflich ist ihr
Elend ? War das Geschrey Korat,, Dathan und
Abiram so erschrecklich, als die Erde unter ihnen
berstete, ihren Mund aufthat, und sie verschlang
mit aller ihrer Haabe, daß das ganze Israel, das
um sie her war, vor ihrem Gcschrcy flöhe.
Wie erschrecklich würde nicht das Geschrey jeyn,
wenn Gott die Decke der Hölle abnehmen, und
das Geschrey der Verdammten, mit allen ihren
Schreckungen uncer die Menschenkinderin die Hö¬
he steigen lassen sollte ? U-mr allen ihren Klagen
und Elend ist dieses noch am aüerempfindlichsten,
und eine solche Last, die sie ganzlich todten und zu

Thätiges Christemh. N Bo-
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Boden drücken muß, daß ihre Pein ewig/ewig
währet. So wahr der Herr lebet, der deine Seele
erschaffen und gemacht hat, du bist nur noch weni¬
ge Stunden von diesem allen entfernet, dafern du
dich nicht bekehren und Buße thun willst.

Ach ich habe mich ganz verirret und bin gleich¬
sam versenket in der Menge derer Bewegungs¬
gründe, die ich dir gern vor Augen legen möchte.
So etwas in der ganzen Welt weislich gehandelt '
ist, so ist es dieses, wenn man sich umkehret und
bey Christo einstellet: ist etwas gerecht und der
Vernunft gemäß, so ist es dieses. Hingegen, wo
etwas dummcs, abgeschmacktes, viehisches und
unvernünftiges gefunden werden mag, so ist es in
Wahrheit dieses, daß du in deinem unbekehrten
Zustande fortfahren willst: Ich bitte dich, wofern
du'dich nicht muthwillig umbringen, oder in das
Verderben laufen willst, daß du dich gleichsam
niedersehen, und nebst demienigen, was ich bereits
gedacht habe, annoch folgende Motiven erwäg«!
und dein Gewissen bereden lassen wollest, ob es
nicht der Vernunft gemäß sey, daß man sich be¬
kehre und Buße thue.

§. l z?.
I. Gott, der dich erschaffen hat, ladet

dich ganz gnädig ein. Erstlich ladet dich sein
liebreiches und barmherziges Wesen ei». L> ^
der Gütigkeit Gottes! wie wird nicht sein Inner¬
stes gleichsam beweget! o wie zärtlich ist seine
Barmherzigkeit! sie übersteiget unendlich alle un¬
sere Gedanken. Sie ist höher denn der Himmel,
was willt du thun? tiefer denn die Hölle, was

kamijb
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kannst du wissen? du, HerrGott, bist barm¬

herzig lmd gnädig, geduldig und von großer

Güte und Treue. Dieses ist ein starker Grund

die Sünder zu überreden, daß sie sich bekehren sol¬

len .bekehrer euch zu dem Herrn eurem Gotl>

denn er ist gnädig, barmherzig, geduldig und

von großer Güte und reuet ihn bald der Stra¬

fe. Wenn sich Gott der Strafe und des Uebels
nicht wollte gereuen lassen, so möchte uns dieses von
der Buße und Bekehrung abschrecken. Wenn kei¬
ne Gnade zu hoffen wäre, so wäre es nicht eben
ein so groß Wunder, wenn die Abtrünnigen sich
bey Gort nicht einfinden wollten. Allein, es haben
keine Unterthanen iemals so einen gnädigen'Für¬
sten, von solcher Frömmigkeit, Geduld, Gnade
und Mitleiden gehabt, als ihr euch rühmen könnet.

VL?o ist eil» solcher Gott, wie du bist ? der die

Sunde vergiebet, und erlässet die Missethat:

den übrigen seines Erbtheils, der seinen Zorn

nicht ewiglich behalt, denn er ist barmherzig.

O ihr Sünder, sehet doch nur, mit was für einemGott ihr es zu thun habt. Wenn ihr euch nur zu
ihm wenden wollt, so will er sich auch zu euch wen¬
den, und sich euer wieder erbarmen. Er will
eure Missethat dampfe«», und alle eure Sün¬

de in die Tiefe des Meeres werfen. Bekehret

euch zu nur, so will ich mich zu euch auch keh¬

ren, spricht der Herr Zebaoth. Die Sünder
verfehlen nicht hierinne, daß sie allzu große Gedan¬
ken von Gottes Barmherzigkeit hegen; sondern dar-
inne, daß sie theils die göttliche Gerechtigkeit zu¬
gleich nicht mit wahrnehmen, theils aber auch, daß

R s sie
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sie sich seine Barmherzigkeitversprechen, nicht in
derien'gen Ordnung, die er in Acht genommen
wissen will. Seine Barmherzigkeit übersteiget alle
unsere Gedanken. Seine Varmherzigkeit ist
sehr groß. Sie ist mannichfaltig. Si^' ist vol¬
ler Zärtlichkeit. Sie ist gewiß und stehet fe¬
ste. Sie wahret von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Dieses alles soll dir zi' starren kommen, wenn du
dich bekehren willst. Willst du dich nun bey ihm
einfinden? wohl, du darfst dich nicht vor Gott fruch¬
ten: Er hat emm Gnadenstuhl aufgerichtet, und
reicher dir seinen güldenen Scepter. Rühre nur
drnslb^n an, so wirst du leben. Sollte wohl
ein Mensch, der in seinem Herzen einiges Mitlei¬
den und Erb irmung heget,seinem Feindeeinige Ge¬
walt zufügen, wenn sich dieser zu seinen Füßen le-
get, und sein Unrecht erkennet; wenn er um Ver¬
gebung bittet, und sich mit ihm in einen Friedens-
bund einlassen will? vielweniger wird dieses die
Barmherzigkeit Gottes thun. Erwäge seinen Na¬
men, 2 B.Mos. 24, 7. Durchlies was diesfals
diejenige erfahren haben, von welchen wir beym
Nehem. 9/ > 7. Nachricht finden.

§. iz8.
Zum endern, laden dich auch seine reizen,

de Lockungen und seine Verheißungen ein.
Ach wie buler nicht die Gnade um dich ! wie lieb¬
reich, wie unablaßlich ruft sie nicht nach dir ? wie
beständig wirbst sie nichk um dich! Rehre wieder,
du abtrünniges Israel, spricht der H»rr,
will ich mein AnUiy nicht gegen euch verber¬

gen,
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gen,denn ich bin barmherzig, spricht derHerr,
und will nicht ewiglich zürnen. Allein, er,
kenne deine Missethat, daß du wider den Herrn
deinen Gott ges ündiget haft. Bekehret euch,
ihr abtrünnigen Lander, spricht der Herr, denn
ich will euch mir vertrauen. Rehret wieder,
so will ich euch heilen von euren, Ungehorsam.
Du hast mit vielen Buhlern gehuret, doch
koinm wieder zu mir, spricht der Herr. So
wahr, als ich lebe, spricht der Herr Herr: Ich
habe keinen Gefallen am Tode des Gottlosen,
sondern daß sich der Gottlose bekehre von sei¬
nem Wesen und lebe. So bekehret euch nun
von eurem bösen Wesen. Warum woilt ihr
sterben ihr vom Hause Israel. Wo sich der
Gottlose bekehret von a^Ien seinen Sünden,
die er gethan hat, und halt alle meine Rechte,
und thut recht und wohl so soll er leben und
nicht sterben. Es soll aller seiner Uebertrerung,
die er begangen hat. nicht gedacht werden,
sondern soll leben um der Gerechtigkeit willen,
die er thut. Bekehret euch von aller eurer
Uebertretung, auf daß ihr nickit fallen müsset
um der Missethat willen. lVerfet von euch
alle eure Uebertretung, damit ihr übertreten
habt, und machet euch ein neu Herz und neuen
Geist. Denn warum willst du also sterben,
du Hauß Israel, denn ich habe keinen Gefal¬
len an» Tode des Sterbenden, spricht der Herr,
darum so bekehret euch, so werdet ihr leben.
O herzbewegendeund liebreiche Worte! 0 der
Stimme Gottes und nicbt eines Menschen. So

R z pfle-
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pfleget es unter Menschen nicht herzugehen, daß em
fouverainer Herr, der von uns beleidiget worden,
bey den Beleidigern die Versöhnung suchen sollte«.
O wie folget dir die Gnade nach, und stellet dir
bald dieses bald jenes vor. Ist dein Herz noch
nicht zerknirschet und zuschlagen? O daß ihr ay
diesem Tage des Herrn Stimme hören wolltet!

H. izs.
II. Die Himmelsthüren stehen dir offen,

die Thore sind weit aufgethan, und cs wird
dir reichlich dargereichet der Eingang zu dem
ewigen Reich unsers Herrn und Heilandes Je¬
su Christi. Christus redet dich anietzo an, wie ehe¬
mals die ZMel den Ahab: Stehe auf, und»
nimm ein den Weinberg. Beschaue die Herrlich¬
keit verändern Welt, wie dir diese im Evangelio
wird vorgestellet» Steige auf den Nerg Pißga
der Verheißung, und hebe deine Augen auf
gegen den Abend und gegen Mitternacht, und
gegen Mittag und gegen den Morgen, und
flehe mit.Äugm das gute Land ienfeit den»
'Jordan und dies gute Gebirge. Betrachte
das Paradies Gottes, welches mit den Sttöhmm
der ewigen Herrlichkeit gewassert wird. Mache
dich auf, und zeuch durch das Land in die Län<-
ge und Breite, denn alle das Land, das dlt
siehest, will ich dir auf ewig geben, wenn du
dich nur bekehren willst. Ich muß zu dir sagen,
wie Paulus zu Agrippa sprach: Glaubest du de¬
nen Propheten? Wenn du diesen wirklich glau¬
best, so erwege, was für herrliche Dinge in der

Stadt
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Stadt Gottes geprediget werden, und wisse,
das; dir dieses alles im Namen Gottes angeboten
wird. So gewiß, als Gott wahrhaftig ist, so ge¬
wiß soll dieses alles in Ewigkeit deine seyn, wenn
du mir ernste und wahre Buße thun willst. Be¬
trachte nur die Stadt, die da erbauet ist von lau»
ter durchscheinendem Golde: Ihr Grund ist ge¬
schmücket mit allerley Edelgesteinen : die Thore
sind von Perlen ; die Herrlichkeit Gottes erleuch¬
tet sie, und der Herr der allmächtige Gott ist ihr
Tempel. Glaubest du dieses? daserne du es glau¬
best, bist du weit arger, als ein Unsinniger, daß du
von dieser Stadt nicht Besitz nehmen willst , da
dir die Thore eröfnet werden , und da man dich
heißet hineingehen, O ihr Thoren, wollt ihr nach
dem Unflat!) dieser Welt greifen, und euch wegern
das Königreich anzunehmen ? Sehet, Gott der
Herr führet euch auf einen Berg, und zeiget -euch
das Himmelreich, alle dessen Herrlichkeit mit den
Worten: Dieses alles will ich euch geben, wenn
ihr niederfallen, und mich anbeten, mich ver¬
ehren, wenn ihr euch der Gnade unterwerfen,
meinen Sohn annehmen, und nur in Gerech¬
tigkeit und Heiligkeit dienen wollt: O ihr Tho¬
ren und träges Herzens zu glauben alle dein !
Wollt ihr euch um die Gunst und Liebe einer Hu,
ren bewerben? wollt ihr nach dem, das aufErden
ist, trachten, der Welt dienen, und die ewige Herr¬
lichkeit verabsäumen? Ey! wollt ihr nicht in das
Paradies eingehen ? da das bloße hauende
Schwerdt, welches euch ehemals zurück hallen soll--
te, anietzo, euch dahinein zubringen, gebrauchet

R 4 wird?
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wird? Ihr werdtt vielleicht einwenden und sagen,
wie ich wenig Liebe gegen euch in meinem Herzen
hegen müsse, daß ich euch für ungläubig halte.
Ey! für was soll ich euch denn halten? ihr seyd
entweder im höchsten Grad ungläubig, daß ihr
dieses nicht glaubet; oder ihr seyd so unbesonnen,
daß, da ihr die übetschwengliche und ewige Glorie
und Herrlichkeit zwar glaubet, dennoch diese schreck¬
lich verabsäumet. Wahrlich, ihr habt entweder kei¬
nen Glauben, oder ihr seyd eurer Vernunft berau¬
bet; iedoch dürfte ich bald sagen, daß das Gewis¬
sen dieses euch unier Augen stellen werde, ehe ich
euch verlast!'.

§. 140.
Erweget doch, was euch hier angeboten wird:

O ein herrlich Reich: Ein Reich der Glorie und
Herrlichkeit. Ein Reich der Gerechtigkeit.
Ein Reich des Friedens. Ein ewiges Reich.
Hier sollst du wohnen, hier sollst du ewig herrschen,
denn d?r Herr wird dich auf den Stuhl seiner
Herrlichkeit setzen. Seine eigene Hand wird dich
mit einer Krone zieren, nicht mit einer Krone von
Dornen (denn daselbst wird man nicht mehr sün¬
digen, noch einiges Elend erdulden müssen;) nicht
mit einer güldenen Krone, denn das Gold wird
dort geringer als Koht geachtet seyn, sondern mit
einer Rrone des Gebens, mit einer Rrone dee
Gerechtigkeit, mit einer Rrone der Ehren, ia,
du wirst die Herrlichkeit anziehen wie ein Kleid,
und wirst leuchten wie die Sonne in deines
Vaters Reich. Betrachte dein Fleisch, welches
nichts anders, als Koht, Erde und eine Speise
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der Würmer ist: Eben dieses Fleisch, diese
Massn, dieses Cadaver soll Heller glänzen, als
die Sterne. Rnrz, du sollst den Engeln Got¬
tes gleich werden, und sein Antliy in Gerecht
tigkeit schauen. Erwäge nun dieses und sage mir»
ob du das alles glaubest, wo du es nickt g !Kubest,
so wird dir dein Gewissen sagen , doß du, in die
Zahl der Ungläubigen gehörest; denn kasWort,
das ich dir predige, ist Gottes Wort. Dflfern du
aber sagest, daß du glaubest, so last mich weiter
deine EmschliWngen anhören. Willst du diese
Herrlichkeit für deine Glückseligkeit ballen und an¬
nehmen ? Willst du deinen sündlichen Gewinn,
middeineverboteneWollüstt! fahren lassen?Willst
du die Ehre der Welt mit Füß n treten, der Hure
ins Angesicht speyen, deine Ohren vor ihten
Schmeicheieyen verstopfen, und dich aus ihr^N Ar¬
men herausreiss'N. Willst du die Schmach und
das Armuth in dieser Welt willig und gern erdul¬
den, ivenn du auf solche Art in den Himmel gelan¬
gen sollst? Willst du Christo in einer demüthigen
Selbstverleugnung, und Tödtung des Fleisches
nachfolgen? Bist du hierzu willig, so kannst du
dich aller Freude, Ehre und Herrlichkeit des ewi¬
gen Lebens anmaßen, und zwar dieses in alle Ewig-
keit. Wird dir dieses nicht aufrichtig dargeboten?
ist es nicht Schade, daß derjenige verdammet wer¬
den soll, der immer in seine? Sünden fortgehen
will, da er alle diese Herrt^Hkeit erlangen kann,
so daß es ihm nichts weiter Met, als daß er sie
nur ergreifet. Mit einem Ä orte: Willst duch
dich zu dem bequemen, was vir wird angeboten ?

R 5 ' Willst
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Willst du dich an Gottes Wort halten ? Willst
du nicht mehr an der Welt kleben? Willst du
dich loß machen von deinen Sünden und das ewige
Lebens ergreifen? Willst du dich dessen nicht ent-
schlüßen, so laß dein Gewissen reden, ob du nicht
unbesonnen handelst, und gar bezaubert seyst, da du
eine so selige Wahl verabsäumest, dadurch dir auf
«wig könnte geholfen werden.

§. 14!.
III. N)enn du dich bekehrest, will dir Gott

UnaussprechlicheVorrechte in dieser VL"eIt er¬
theile-». Ob gleich eine völlige Seligkeit bis ins
künftige Leben wird verschoben werden, so wird euch
doch Gott auch ailhier so viel gleichsam auf die
Hand geben, so billig sehr hoch zu schätzen ist. Er
will euch von eurer Sklaverei) und Dienstbarkeit
der Sünde befreyen. Er will euch aus den Klauen
des Löwens herausreisseu. Die Schlange wird
euch zwar in die Fersen stechen, aber ihr wer¬
det ihr den Aopfzertreten. Er wird euch von
der gegenwärtigenargen N?elt erretten. Die
T'.übsai wird euch nicht zu Grund zernichten.
Trübsal oder Angst fo!l euch nicht von Gore
scheiden. Gott wird eure Seele erlösen aus der
Hollen Gewalt. Der König des Schreckens, der
Tod, soll euch ein Bote des Friedens seyn. Er,
der Herr, will den Fluch aus dem Kreuz hinweg
nehmen, und aus der Trübsal einen Tiegel, darmne
man das Silber läutert, eine Wurfschaufel und eü>
ne Arzeney machen, damit er die Schlacken abson¬
dern, daö Metall und das Gemüths lautern möge.
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Er will euch von dem Zwang des Gesetzes befreyen
und den Fluch in einen Seegen verwandeln. Ar
hat die Schlüsse! der Hollen und des Todes und
schliesset zu, daß es niemand ofnen kann. Er
will der Hollen und dem Tode den Nachen zusper¬
ren, wie er ehemals denselben denen Löwen zuhielte,
daß euch von dem andern Tode kein Leid geschehen
wird. Jedoch will er euch nicht nur von Schmach
und Elend befreycn, sondern er will euch auch un¬
aussprechliche Vorrechte genießen lassen. Er will^
«uer Freund undVater seyn. Er will eure Son¬
ne und euer Schild seyn. Mit einem Worte:
Er will dein Gott seyn, t.B. Mos. 17,7. Was
kann ich nun wohl weiter sagen? Alles, was man
nur von Gott erwarten kann, daß er euch erweisen
und für euch thun soll, das will er auch in der That
erweisen und für euch thun. Eine Dame, die mit
«i.iem Fürsten vermahlet wird, ist gewärtig, daß er
sich auch gegen sie wie ein Fürst bezeigen werde, daß
sie standesmäßig leben möge. Derienige, der ei¬
nen König zu seinem Vater hat, oder zu seinem
Freunde, der hoffet, daß er sich auch gegen ihn als
einen König erweisen werde. Die Könige und Re¬
genten der Erden, so weit sie über euch erhaben sind,
sind doch nur denen gezierten Schmetterlingen un¬
ter den andern von ihrer Art gleich; oder aber den
schönfarbichten Raupen, unter den andern Wür¬
mern, wenn man sie gegen Gott halten will. Gleich,
wie Gott an Herrlichkeit und Macht alle Herrlich,
keit dieses glanzenden Staubes unendlich übertrift,
also pflegt er auch überschwenglich mehr Gutes sei¬
nen Geliebten Zu erweisen, als Fürsten und Gewal-
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tige ihren Favoriten erweisen können. Er will
euch Gnade und Ehre geben, und euch kein Gu¬
tes mangeln tasten. Er will euch zu seinen Söh¬
nen und Töchtern annehmen, und euch'zu Erben sei»
ner Verheißung machen. Er will einen ewigen
Bund mit euch aufrichten. Er will euch von alle
dem, dessen euch das Gesetz, das Gewissen und der
Satan beschuldigen kann, rechtfertigen. Er will
euch freyen Zugang zu ihm verstatten, er will euch

Zunehmen, und euer Gebet erhören. Er will in euch
Wohnung machen ; er will euch seine Geheimnisse
offenbaren, und beständig eine liebreiche Gemein¬
schaft mit euch unterhalten. Er will jederzeit sein
Ohr zu euch wenden; seine Thüre und Vorraths,
kammern sollen euch zu allen Zeiten offen stehen.
Sem Seegcn soll auf euch ruhen; eure Feinde wer¬
den euch dieimi müssen, und Gott wird alle Dinge
zu eurem Besten kehren, Rom. 8,28.

§. 142.
IV. Die Bedingungen, unter welchen uns

die Gnade angeboten wird, find so leichte ab-
gefafftt, als es nur möglich gewesen. Gott hat
sich zu den Sündern so tief herabgelassen, als es mit
seiner Ehre bestehen kann. Für einen Gott,dem gott-
loß Wesen gefalle, will er nicht geachter seyn, so will
er auch die Ehre seiner Heiligkeit niemals befle¬
cken ; wie hatte er sich wohl tiefer herablassen kön-
nen, es sey denn, daß er auch dieses hatte thun sol¬
len ? Er hat die unmögliche Bedingungen des er¬
sten Buades gemindert. Er leget euch keine Be-
dlngung vor, dadurch ihr das Leben haben sollt, die
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da unbillig oder unmöglich ist. Nach dem ersten
Bunde war es nöthig zweyerley ins Werk zu rich¬
ten: Erstlich wäret ihr verbunden, denen Forde¬
rungen der gottlichen Gerechtigkeit, wegen geschehe-
ner Beleidigung, völliges Genügen zu leisten. Zum
andern wurde von euch erfordert, jdaß ihr inskünf.
tige beständig und ganz vollkommen das Gesetze
halten solltet. Diese beyde Stücke aber ins Werk
zu richten, sind uns unmöglich. Allem sehet, wie
Gott dieses beydes gnädig gemindert hat. Er be¬
harret nicht auf einer Satisfaclion und Genung.
thuung von euch selbst: Er nimmt willig dasjeni¬
ge von dem Bürgen an, (und dieser ist ein solcher,
welchen er selbst hiezu verordnet hat,) was er von
euch selbst fordern könnte. Er bekennet selbst, deß
er ein Lösegeld erhalten habe, und daß er nichts ver¬
lange, als daß ihr seinen Sohn annehmen sollt;
dieser soll eure Gerechtigkeit und Erlösung seyn.
Was den Gehorsam, den ihr in Zukunft dem gött¬
lichen Gesetze leisten sollt, anbelanget, will er mit
eurer Schwachheit Geduld haben, und nicht nach
der Strenge mit euch verfahren. Er beharret nicht
auf der Vollkommenheit (in sofern daß diese eine
Bedingung des Lebens seyn soll, ob er sckon darauf
verharret, als eurer ob uns liegenden Schuldigkeit,)
sondern er will zufrieden seyn, wenn wir uns nur
aufrichtig- erweisen. Ob ihr gleich die völlige
Schuld nicht abtragen könnet, fo will er doch eure
Personen nach demjenigen schätzen und abnehmen,
was ihr habt; er will denWillen für die That an¬
nehmen, und den Vorsatz für die wirkliche Verrich¬
tung. Daferne ihr nur zu ihm in Christo kommer,

und
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und sorgen wollet, wie ihr ihm gefallen möget, st
will er euch annchmen, und dieses euch vergelten,
ob gleich das Gefäße verderben sollte in euren
Händen.

§. 14z.
Ach! betrachtet doch, wie tief sich euer Schö¬

pfer herabgelassen hat. Ich muß zu euch sagen, wie
ehemals die Knechte Naemans zu ihrem Herrn spra¬
chen : lieber Vater, wem» dich der Prophet
etwas Großes geheißen, solltest du es nicht
thun ? Wie vielmehr, jo er zu dir saget: Wasche
dich, so wirft du rein. Wenn Gott viele schreckli¬
che, ernste und gesirmge Sachen von euch foderte,
dadurch ihr der ewigen Verdammniß entgehen könn¬
tet, wolltet ihr wol dasseibige nicht thun^? Gesetzt,
es wäre von euch erfordert worden, daß ihr alle eu¬
re Lebenszeit in lauter Traurigkeit oder irgend in ei«
ner greulichen Wildniß hättet zubringen sollen;
wenn ihr vor Hunger bättet verschmachten, oder die
Frucht eures Leibes für die Sünde eurer Seelen
opfern sollen, würdet ihr nicht eine ewige Erlösung
angenommen haben, wenn auch gleich diese Bedin¬
gungen hätten müssen beobachtet werden? Ja,
wenn euch Gott ferner bezeuget hätte, daß ihr in
dem Feuer auf viele tausend Jahre hattet liegen,
oder jso lange in der Hölle hättet gequalet werden
sollen, würdet ihr dieses nicht mit allen Freuden ein¬
gegangen seyn ? Ach leyder l dieses ist nur gleichsam
ein Sandkörnlein im Glase der Ewigkeit. Wenn
der Schöpfer, den ihr beleidiget habt, euch nur ein
Jahr auf der Folter martern lassen, und sodann euch
anbefehlen sollte, euch von euren Sünden zu bekeh.
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ren, Christum zu ergreifen, und wenige Jahre in
Verleugnung euer selbst, ihm zu dienen, wenn ihr
nicht in alle Ewigkeit in dergleichen elenden Zustan¬
de verbleiben wolltet, meynet ihr wohl, daß ihr we¬
gen dieser angebotenen Gnade vielBedenken, wegen
der Bedingungen viel Aufhebens machen, und euch
zu entschlüßen nicht wissen würdet, ob der Vortrag
für euch gut sey oder nicht? O Sünder! kehre
wieder, so wirst du leben, warum willst du sterben,
da du nur das Leben ergreifen darfst, in welchem Fall
die Gnade wird verbunden seyn, dich selig zu ma,
chen? Könntest du mitWahrheit sagen : Herr, ich
rvelß, daß du ein harter Mann bist > so würdest
du dich noch in etwas entschuldigen können, da aber
der Gott des Himmels sich so tief herabgelassen und
so viel nachgegeben, so sehe ich nicht, wer auf deiner
Seite stehen und dir helfen werde, wenn du dich noch
nicht durch wahre Buße bey Gott einfindest.

Einwendung.
Ob uns Gott gleich hierin vieles nachgelassen,

so bin ich doch eben so unvermögend, die Bedingun¬
gen des Glaubens, im Buße und eines aufrichtigen
Gehorsams, (die an sich selbsten so leichte sind,) als
dem Gesetze ein Genüge zu leisten, und dieselben zu
erfüllen.

Antwort.
Diese vermöget ihr gar wohl durch Gottes

Gnade, die euch darzu vermögend machet, zu hal,
ten, dahingegen! die andern Bedingungen natürli¬
cher Weise in diesem Zustande, sogar auch den Gläu¬
bigen selbst unmöglich sind.

8.144.
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§. 144. ^
VOorinne ihr unverinogend seyd, dar¬

in nen b ietet euch (Aott seine Gnade an, euch ver¬

mögend zu mache!,. Ich recke meine Hund aus,und niemand achtet drauf, Spr.Sal. 1 ,24. Ob
jhrgleich in der Grube des Elendes dergestalt versen¬

ket seyd, daß ihr vor euch selbst nimmermehr wieder

heraus zu kommen vermögend seyd, so bietet sich doch

Chrscus an, euch wieder herauszuhelfen ; erreichet

euchseine Hand, undwoihrumkommet, so ist dieses

die Ursache,daß ihr seine -Hülse zu verwerfen, kein Be¬

denken traget. Siehe, ich stehe vor der Thür,

und klopfe an, so iemand meine Stimme hören

wird, zu d^'m werde ich eingehen. Wenn ihr

gleich elend, arm, blind und bloß seyd, so bietet

doch Christus Hülfe für eure Blindheit, eineDecke

für eure Bloße, und ein Mittel für eure Armuth an;
er bietet euch an seine Gerechtigkeit und seine Gna,
dmgaben : Ich rathe dir. daßduGoldvon mir

kaufest, daß du reich werdest, und weifse Rlei--

tzer, daß du dich anthust, und salbest deine

Augen mit Augensalbe, daß du sehen mögest.

Wollt ihr einwenden, und sagen : Diese Bedin¬

gung ist mir unmöglich, denn ich habe nicht, dafür

ich kaufen könnte, so müßt ihr wissen, daß dieser

Kauf umsonst und ohne Geld geschloffen wer¬

de. Dieser Kauf geschiehet, wenn man mit Bit¬
ten und Flehen und mit Fleiß und Beständigkeit
sich derMittel bedienet, die uns Gott vorgeschrieben

hat. Gott gebietet dir, daß du ihn erkennen und

fürchten sollst. Sprichst du: Gar wohl, aber

mein Verstand ist verfinstert, und mein Hez ist ver¬

härtet,
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härtet, daß es ihn nicht fürchten kann; so antworte
ich dir darauf: Gott will deinen Verstand er¬
leuchten, und dich seine Furcht lehren, wie denn die¬
ses zu deinem Wohl dargeboten wird. Die Gott¬
losen werden mir rufen, aber ich werde nicht ^
antworten ; sie werden mich frühe suchen, und
nicht finden. Darum, daß sie hasteten die
^.ehre und wollten des Herrn Furcht nicht ha¬
ben. Wenn man demnach in Unwissenheit lebet,
und von Gott entfremdet ist, kommt dieses lediglich
daher, daß man Gott nicht erkennen lernen, noch
von seinen Wegen wissen will. XVenn du mit
Fleiß nach Weißheir rufest, und darum betest,
ft> du sie suchest, wie Silber, und forschest sie,
wie die Schätze, alsdenn wirst du die Furcht
des Herrn vernehmen und Gottes Erkenntniß
finden. Ist dieses nicht ein schönes Anerbieten ?
Rehret euch zu meiner Strafe, ich will euch
heraus sagen meinen Geist, und euch meine
Worte kund thun. Ob ihr gleich von euch selbst
nichts zu thun vermögend seyd, sovermogetihtdoch
alles ;u thun durch Gottes Geist, der das Vermö¬
gen darreichet^ und sich erbietet, euch^beyzustehen.
Gott befiehlst euch, eucd zu waschen und zu reini¬
gen. Ihr werdet einwenden, daß ihr dieses zu
thun so wenig vermögend wäret, als einparde»:
seine Flecken wandeln könne. Allein, Gott bietet
sich an euch zu reinigen; so ihr demnach fernerhin in
der Uneinigkeit verharren wolltet, müßte solches eu¬
rer eigenen Halsstarrigkeit zugeschrieben werden.
Deine Unreinigkeit ist so verhärtet, daß, ob
zch dich gleich gern reinigen wollte, du den?

ThäriZe? Lhxjstemh. S noch
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noch dich nicht willst reinigen lasten von deiner
Unreinigkeit. VOehedir, Jerusalem, wennwillt
du doch iminermehr gereinigct werden ? Gott
harret gl- ichsam auseuch,wenn ihr einmal wollt gerei-
m'get ft»«, wenn ihr einmal seinen guten Bewegungen
euch unterwerfen, sein Anerbieten annehmen, und ihn
für und in euch wirken lassen wollet, was ihr für euch
zu wirken und auszurichten nicht vermögend seyd.
Ihr erkennet nicht, was Gott an euch zuthun willens
sey, wenn ihr inständig bey ihm anhalten, und ihm
anliegen werdet, Luc. 11,8. Cap. 18, s.

§. 145«
Wenn sich auch Gott mit einer ausdrückli¬

chen Verheißung in Ansehen der Gottlosen nicht
verbindlich gemacht hätte, daß er ihnen Gnade wie-
derfahren lassen wolle, wenn sie die verordneten
Mittel fleißig gebrauchen, so hat ers doch an viel¬
fältiger Ermunterung nicht ermangeln lasten, also,
daß sie diese Gnade gar wohl erhalten können,
wenn sie dieselbe nur ernstlich und so, wie ers ha¬
ben will, zu suchen sich befleißigen. Seine gütige
Natur und Wesen ermuntert uns nicht wenig.
Wenn ein reicher und freygebiger Mann dich in ei¬
nem elenden Zustande sehe, und dich vor seine Thüre
kommen hieße, würdest du nicht mit getrostem Mu¬
the hoffen, daß du etwas zu deinem Trost und Er¬
quickung bey deiner Ankunft erhalten werdest? Du
kannst weder glauben noch Buße thun ; iedoch ver¬
ordnet dir Gott diese und jene Mittel zu gebrau¬
chen, damit du dadurch den Glauben erlangen, und
zur Bekehrung und Buße gebracht werden mögest.
Lieget dieses nicht am Tage, daß er dir diese Gnade

ver-
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verleihen wolle, wenn du ihn fleißig mit Gebet, geift.
licher Betrachtung, mit Lesen und mit Anhörung
des göttlichenWorts,mitangestellterSelbstprüfung
u. andern verordneten Mitteln anliegen wirst.Sonst
würde Gott seiner armen Creatur nur spotten, wenn
er sie zu diesen Bemühungen, die eine Selbstver¬
leugnung erfordern, nöthigen, und hernach, wenn
sie sichs sauer werden lassen und auf ihn und seine
Gnade geharret hatten, diese zuletzt ihnen versagen
wollte. In Wahrheit, wenn ein tugendhafter
Mensch nut Niemand also zu verfahren pfleget, sowird der barmherzige und gnädige Gott noch viel¬
weniger dieses thun. Ich war willens noch viele
andere Bewegungsgründe hinzuzufügen, allein, es
sind mir diese unter der Hand angewachsen und ich
hvffe, daß ein verstandiger Leser nicht so wohl auf
deren Vielheit,« als vielmehr aus deren Wichtig¬
keit sehen werde.

§. 146.
Der Beschluß dieses ganzen

Tractats.
Nun, meine Brüder, lasset mich eureEnt-

schlüßunqen wissen: Was seyd ihr gesonnen zu
thun? Wollt ihr in euren Sünden fortfahren und
sterben? Oder wollt ihr euch einer rechtschaffenen
und schleunigen Bekehrung befleißigen, und das ewi¬
ge Leben ergreifen? N?ie lange wollt ihr in So-
dom verhetzen ? Wie lange hinket ihr auf bey¬
den Seiten ? Konnt ihr euch noch nicht entschlüßen,
vbihr Christum oder Barrabam, die Seligkeit oderS s die
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dieHöllenpein, das Land Cabul, oder dasParadieß
Gottes erwählen sollet. Ist dieses nvcd nicht aus»
gemacht, ob die N)asfer Amana und Pharphae
zu Danmscon besser als alle Strome m Eden,
oder ob die häßliche Pfütze der Sünden dem U)as,
fer des.Gebens vorzuziehen se», weiches- so klar
rvie Cryftatl, und von dem Stuhl Gottes und
des Dammes hervorgehet» Kann die Welt, im
Ernst von der Sache zu reden, dasjenige für euch
thun und leisten, was Christus für euch thun und
leisten kann ? Wird wohl die Welt euch ewig bey«»
stehen können ? Werden euch wohl die Wohllüste,
die Ehre'ntittel, Güter, Ländereyen und Schätze
nachfahren ? Daftrn ih? nun hiervon nichts in eu¬
rem Sterben mitnehmen werdet, wäre es denn
nickt nöthig, sich nach etwas umzusehen, daß einem
auch im Tode zu statten kommen könnte. Was
denkt ihr wohl, daß ihr euch zu nichts entschlüßm
könnt, daß ihr bald willig seyd,' bald aber wieder
keine Lust bezeiget? <l) ihr thörichten Rinder !
Wie lange wollt ihr zwischen derBährmutter und
der Welt bestecken bleiben? Soll ich euch iezt ver¬
lassen, und sehen, daß ihr in eurem Christenthum

5 nicht weiter kommen seyd als der König Agrippas,
welcher beynahe ein Christ geworden wäre. Ach !,
ihr seyd ewig verlohren, wenn ich euch in einem sol¬
chen Zustande verlassen muß. Es wäre eben so
gut, daß ihr ganz und gar keine Christen wäret,
als daß ihr nicht rechte, sondern nur beynahe Chri¬
sten seyd. Jdr seyd nur halb und halb gesinnet,
euer voriges Leben zu verlassen, und dagegen ein
strenges und heiliges Leben zu führe». Ihr wün¬

schet
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fchet wohl vielleicht, daß ihr in einem solchen Zu¬
stande leben möchtet, darin andere leben, also, daß
ihr euch so bezeigen möchtet, wie sich andere be¬
zeigen; wie lange aber wollt ihr es bey vergeblichen
Wünschen und fruchtlosen Entfchlüßungen bewen»
den lassen? Wenn wollt ihr einmal einen festen,
völligen und beständigen Schluß fassen? Sehet
ihr nicht, daß der Satan euch zu betrügen suchet,
wenn er euch versuchet, die Sache zu verzögern,
und aufzuschieben?Wie lange hat er euch schon
auf dem Wege des Verderbens herum gelocket?
Wie viele Jahre habt ihr euch schon vorgenommen
euch zu bessern. Wie wenn euch Gott unterdes¬
sen aus dieser Welt hinweg gerissen halte?

§- !47-
Weiset mich nicht ad mit einer Antwort die

auf Verzögerung angesehen; Saget mir ia nichts
vom Zukünftigen, ich muß anietzo eure Resolution
und Beyfall haben. Wenn ihr ieho noch nicht
entschlossen seyd, euch zu bessern, da der Herr mit
euch handelt, und sich um euch bewirbt, so werdet
ihr noch vielweniger inskünfn'ge diesen Entschluß
fassen, wenn die gemachten Bewegungen wieder
verschwunden,und ibr durch Vctrug der Sün¬
de werdet verstricket sey»,. Wollt ihr mir die
Hand dravfgeben? Wollt ihr dse Thüre eröfnen,
und dem Herrn Jesu alsbald völligen Besitz ein«
räumen? Wollt ihr diesen Bund mit eurem Na¬
men unterschreiben? Wollt ihr denselben unter¬
zeichnen? Was seyd ihr Willens zu thun? Wcrn
ihr noch länger verzögern wollet, so ist meine A»
beitohnfehlbar umsonst, und dürfte aus allem nichts

S z wer-
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werden. Ich möchte gern, daß ihr es 'anietzo wa¬
gen möchtet. Wohlan, werfet euer Looß hinein,
und treffet eine W^hl. Ieyt ist die angeneh¬
me seit, ieyt ist der Tag des Heils. Heute,
so ihr seine Stimme höret, so verstocket euer
Herz nicht. Warum sollte dieses nicht der Tag
seyn, von welchem du die Zeit deiner Glückselig¬
keit anrechnen konntest? Warum solltest du es
noch einen Tag länger, in diesem gefahrlichen und
erschrecklichenZustande darauf los wagen? N)le
wen»? Gott diese Nacht deine Seele von dir
foroern sollte? Ach! daß du zu dieser deiner
?eic bedenken möchtest, was zu deinen, Frie¬
den dienet, ehe es vor deinen Augen verborgen
seyn möchte. Heute ist es noch Tag, so dann
kommt die Nacht da Niemand wirken kann.
Andere welchen ebenfals dieGnadenzeit ist vergön,
net worden, haben nun ihr Endurtheil erhalten, du
aber befindest dich noch auf dem Theater dieser
Welt, auf welchem du deine Person für die ganze
Ewigkeit zu spielen hast. Gedenke, daß du ver¬
pflichtet bist, dich wohl in diesem Leben zu verhalten,
wegen der unendlichen Ewigkeit; weißt du ietzo
deine Wahl nicht klüglich anzustellen, so mußt du
in demZustande, darin du dich ietzo befindest in al¬
le .Ewigkeit verbleiben.

§. 748.
Ist dieses nun ganz ungezweifelt wahr? Ste¬

het das Leben und der Tod auf deiner Wahl? Ja
dieses ist so gewißlich wahr, als es die Wahrheit
selber ist, was ;B. Mos. zo, 19. stehet: Ich
nehme Himmel und Erden über euch zu Zeu¬

gen,
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gen, ich habe euch Leben und Tod, Seegen
und Fluch furgeleget, daß du das Leben cr-
wehlest, und du und dein Saame leben mö¬
gest. Ey demnach, was hindert daran, daß du
nickt glücklich seyn solltest. Nichts kann dick dar¬
an hindern, als deine eigene muthwillige Verab¬
säumung oder Verweigerung. Dort sprach der
Cämmerer dcr Königinn Candaces in Mohrenland:
Siehe, da ist XVafser, was hinderte, daß ich
mich taufen laste.

Eben also mag ich auch sagen zu dir: Siehe,
hier ist Christus, hier ist Gnade, Vergebung
und Leben: Was hinderts, daß du nicht solltest
Vergebung der Sünden erlangen, und selig wer¬
den? Ein gewisser Märtyrer, als er allbcreits am
Pfahl stand und betete, bekam in einer Schachtel,
welche bey ihm hingestellet wurde, Pardon, wel-?
chen er aber nicht annehmen wollte, weil er ihm
unter unanständigen Bedingungen dargeboten
wurde: Allein, hier sind die Bedingungen höchst¬
anständig und leichte. O Sünder: willst du im
Feuer und Flammen brennen, da dein Pardon
vorhanden ist? Ach entschlüße dich alsbald, deinen
Sünden zu entsagen, dich selbst zu vcrlaugnen, das
Joch auf dich zu nehmen, das Kreu; zu tragen.
Thust du dieses, so hast du gewonnen Spiel.
Christus ist deine, die Vergebung der Sünden ist
deine, Friede, Leben und Seligkeit sind deine. Ist
dieses nicht ein Anerbieten, so da wohl werth, daß
man es ergreife und annehme? Warum solltest du
dich wohl lange besinnen, und deswegen viele Ein¬
wendungen machen? Ist es nicht eine ausgemach

S 4
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te Sache, daß Gott der Sünde und die Herr-«
lichkeit der Eitelkeit müsse vorgezogen werden? Wa¬
rum solltest du gegen dich selbst unbarmherzig ver¬
fahren, und wider dein eigen Lebe» sündigen.
O wenn willst du deine Trägheit ablegen, und dei¬
ner Entschuldigungen nicht mehr gedenken? Rüh¬
me dich nicht des morgenden Tages, denn du

weissest nicht, was heute sich begeben mag.149»»
Meine Geliebte, anietzo strafet euch noch

Gottes Geist, alleine diese Gnade wird euch
nicht immer wiederfahren. Hast du noch nicht
wahrgenommen, daß dein Herz vondemWort^r-
warmet worden? Bist du noch nicht überführet,
daß du deine Sünden verlassen, und dich bey Gott
einfinden sollst. Hast du noch keine Regung in
deinem Herzen verspüret, dadurch du wegen deiner
Gefahr gewarnet worden, mit dem Bezeigen, wie
es mit deinem sorglosen Leben ablaufen wird?
Vielleicht bist du dem iungen Samuel gleich, tvej-
cher, da ihm der Herr einmal nach dem andern
rüste, die Stimme des Herrn nicht kannte. Die
Regungen und Warnungen sind das Darreichen
der Gnade, der Versuch, euch derselben theilhaf¬
tig zu machen, der Zuruf und das Streiten des
Geistes in euch. Ach nimm die rechte Zeit in acht,
und erkenne den Tag, darinne du heimgesu¬
chet bist. Jetzo ist die Zeit, da der Herr Jesus seine
Arme ausstrecket, euch damit zu empfangen. Gott
vermahnet durch uns. O wie beweglich, wie
durchdringend, wie mitleidig, wie inbrünstig ruft
er uns zu? Die Christliche Kirche wird plötzlich in

eine
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eine Entzückung gesetzt, wenn sie den Schall seiner
Stimme höret! Das ist die Stimme meines
Freundes, siehe, er kommt und hüpfet auf
den Bergen, und springet auf den Hügeln«
Ach! willst du deine Ohren gegen diese Stimme
verstopfen? Es ist nicht die Stimme, welche die
Cedern zerbricht, und «nacht, daß die Berge
lecken wie ein L.alb^ welche die Neusten erre¬
get, und hauet, wie Feuerflammen. Diess
SNmme ist nicht der Donner, der vom Berge Sinai
gehöret wird, sondern ein stilles und sanftes Sau¬
sen. Es ist nicht die Stimme des Berges Wal,
eine Stimme des Fluchensund Schreckens; son¬
dern es ist die Stimme des Berges Grisim.

Eine Stimme des Seegens, und die uns
nichts als lauter Gutes verkündiger. Es ist
nicht die Stimme der Trommeten, rl:ch ein Ge¬
räusche des Krieges, sondern es ist eine Bötschafe
des Friedens von dem Könige des Friedens. Mich
dünket, es sollte dir hierbei) ergehen wie dort der
Braut im Hohenlieds, da sie sich vernehmen ließ:
Meine Seele gieng heraus nach seinem V?or-
te, oder nach der englischen Bibel: Meine See¬
le verließ mich, da er noch redete. O Sünder,
ich möchte wohl zu dir sagen, wie Martha ehemals
zu ihrer Schwester sprach: Der Meister ist da,
und rufet dir. Ach steh mit Maria eilend auf,
und komm zu ihm. O wie lieblich sind seine Wor¬
te, mit welchen er uns einladet! Er rufet auf den
Gassen, er rufet in der Thüre am Thore, fov-
nen lMter dem Volk: lven da dürstet,? der
komme zu nur. Er hat deinetwegen seine Seite

S5 er-
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eröfnen lassen; Ach komm und lege deinen Mund
an dieselbe, wie freygebig und milde erweiset er sich!
Er schließet keinen einzigen von seinen Gnadengü¬
tern aus: U?en dürfet der komme, und wer
da will, der nehme das Wasser des Lebens
umsonst. XVer alber ist, der mache sich hie-
her: kommet, zehret von meinein Nrodte,
und trinket des lVeins, den ich schenke. Ver¬
lasset das albere kVeftn, so werdet ihr leben.
Rommet her zu mir alle, die ihr mühselig und
beladen sexd, ich will euch erquicken. Nehmet
auf euch mein Joch, und lernet von mir, denn
ich bin sauftmüthig, imd von Herzen demü¬
thig, so werdet ihr Ruhe finden für euere
Seele. Wer zu mir kömmt, den will ich nicht
hinausstossen. Wie bedauert er nicht die hals¬
starrigen Sünder und die Verächter seiner Gna¬
de! Jerusalem, Jerusalem! kVie oft habe
ich deine Rinder versammlen wollen, wie eine
Henne versammlet ihre Rüchlein unter ihre
Flügel, und ihr habt nicht gewollt. Hier bin
ich, hier bin ich, ich recke meine Hände aus
den ganzen Tag zu einem ungehorsamen Volk,
das seinen Gedanken nachwandelt, auf einein
ZlVcge der nicht gut ist. Ach! laßt euch doch
endlich überreden, euch in die Arme der Liebe zu
werfen.

§. 150.
Sehet nur, ihr Menschenkinder) der Herr

Jesus hat das Stadtgefängniß eröfnet: Jetzt
kömmt er zu euch, wie die Stadtdiener zu ienem,
und ermähnet euch heraus zu kommen. Wenn euch

Chri-
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Christus aus einem schonen Palaste, oder ans ei¬
nem angenehmen Paradiese herausrufen wollte, so
wäre es kein Wunder, wenn ihr hierzu keine Lust
bezeigtet, (doch Adam ließe sich ganz leicht aus dem
Paradiese locken) so aber, ihr Männer, ist es
ein Gefängniß, es sind Ketten, es ist ein Kerker,
und eineFinsterniß, davon er euch zu befreyen willens
ist, und ihr wollt euch doch nicht besreyen lassen. Ihr
seyd zur Freyheit berufen, und ihr wollt dennoch
dieser Stimme Lein Gehör geben? Sein Joch ist
sanft,sein Gesey ist Freyheit.undwerin seinem
Dienste wandelt, ist ein Gefreyter. So wahr ein
Gott ist, so gewiß werdet ihr auch befinden, wns ihr
auch nur wider seine Wege für Vorurthcile hegen
möget, daß feineWege liebliche Wege, und alle fei¬
ne Steige Friede sind. Ihr werdet derselben Süs-
sigkcit und unaussprechliche Freude empfinden, und
ein unendlich Vergnügen und Wonne an densel¬
ben haben. Nieine Geliebte,, ich habe keine Lust,
euch zu verlassen, und kann es nicht über mein Her¬
ze bringen, euch anietzo verlohren zu geben. Es
ist andem, daß ich anietzo diesen meinen Traktat
beschließen will, zuvor aber möchte ich gern einen
Contrakt zwischen Christo und euch schließen! Ey,
soll ich euch endlich so, wie ihr wäret, verlassen?
.Habt ihr bis hieher gelesen, und seyd noch nicht
entschlossen, alle eure Sünden alsbald zu verlas¬
sen, und mit Jesu Christo Gemeinschaft zu machen?
Was soll ich leyder sagen? Was soll ich anfan¬
gen? Wollt ihr alle mein ungestümes Anhaken
für Nichts achten? Ist mein Lauf vergeblich ge¬
wesen? Habe ich mich so vieler Bewegungsgrün-

d-
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de bedienet: habe ich so viele Zeit, wie ich euch
überreden möchte, darauf gewendet, und soll ich
dennoch unverrichleter Sache zuletzt abziehen?
Daß ihr mich abweiset, ist etwas geringes, allein,
ihr »erachtet dadurch Gott, der euch erschaffen hat.
Ihr verwerfet die Barmherzigkeit und das Bit.
ten und Flehen eures Heilandes. Ihr wider¬
strebet dem heiligen Geist, daferne ihr euch nicht
wollt überreden lassen, umzukehren und wahrs
Buße zu thun.

§. lsi.
Nun wohlan, ob ich euch schon lange verge-

bens gerufen habe, so will ich doch noch dieses mal
meine Stimme erheben wie eine Posaune; ich
will an den höchsten Ort der Stadt treten, und
rufen, ehe ich mit einem erbärmlichen
e/?. es ist alles verlohren, beschließen muß. Ich
will den unachtsamen Sündern noch einmal zuru¬
fen, damit ich sie, wo es möglich, erwecken möge.
O Land, Land, Land, höre des Herrn Wort,
daferne ihr nicht sterben wollt, so eröfneteure Oh,
reu zum letzten mal dem Rufen der Gnade. Se,
het, ich thue euch im Namen Gottes kund und zu
wissen : Gehorchet mir nmv meine Rinder, hö¬
ret die Zucht, und werdet weise, und lasset
sie nicht fahren. XVohlan alle, die ihr dur¬
stig sepd, kommt her zum Wasser, und die ihr
nicht Geld habt, kommt her, kaufet und esset,
kommt her und kaufet ohne Geld und umsonst,
beyde XVein und Milch» Warum zahlet ihr
Geld dar, da kein Vrod ist, und eure Arbeit,
da ihr nicht satt von werden könnet? Höret

mix
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mir doch zu, und esset das Gute, sd wird eu¬
re Seele in Wollust fett werden. Neiget eu¬
re Ohren her, und kommet her zu mir, höret,
so wird eure Seele leben. Denn ich will mic
euch einen gewissen ewigen Bund machen,
nämlich, die gewissen Gnaden Davids. Es
höre ein ieder, der mit mancherley Seuchen und
O.uaal behaftet ist, oder der besessen ist, mit ei¬
nem unsaudern Geiste, es sey mm ein böser Geist
des Hochmuths, oder des Grimmes, oder der bö¬
sen Lüste und des Geitzes, der komme zu dem
Arzt, und bringe dar seine Kranken. Siehe,
hier ist der, der da heilet allerley Seuche, und
allerley Rrankheit im Volk. Höret, die ihr
mit Schulden beladen, die-ihr im Elend steckt,
und in lauter Mißvergnügen lebet, versammlet euch
zu Christo, so wird er euer Feldherr und Führer
seyn. Er will euch vor den Drohungen des Ge¬
setzes schützen. Er will euch retten von den Han¬
den der Gerechtigkeit. Sehet er ist euch ein eröf-
neteö Heiligthum, und ein gewisser Schutz und
Zuflucht. Werfet von euch eure Sünden, und fin¬
det euch bey Christo ein, damit euch nicht der Blut¬
racher ergreifen, noch sein verzehrender Zorn euch
treffen möge. Höret ihr unwissende Sünder,
kommet und kaufet Augcnsalbe, daß ihr sehen
möget. Weg mit deinen Entschuldigungen, du
bist in alle Ewigkeit verlohren, wenn du in diesem
Zustand verharren willst. Nimm dagegen deil
Herrn Jesum zu deinem Propheten an, der wird
dein Licht seyn. Rufe ihn an um Erkenntniß und
Erleuchtung, forsche in seinem Worte, befleißige

dich
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dich die Grundsätze des Christenthums zu w'ssen,
demüthige dich vor ihm/ so wird er dir seinen Weg
zeigen, und dich weise machen zur Seligkeit.
Willst du ihm aber nicht folgen, noch dich seiner
Mittel mit allem Fleiß bedienen, sondern müßig
seyn, dieweil du nur ein Pfund empfangen hast,
so wird er dich als einen bösen und faulen Knecht
verdammen.

§. 152.
Höre, du ruchloser Sünder, komm herzu

und lebe. Wende dich zum Herrn; so wird er
dir gnädig seyn. Laß dich doch erbitten! Ach keh.
re um, und komme! Du, der du deinen Muns
mit Fluchen und Schweren erfüllet hast: alle
Sünden und Gotteslästerungen sollen dir ver¬
geben werden, wenn du dich nur rechtschaffen zu
Christo bekehren und dich bey ihm einfin.»
den willst. Ob du schon so unrein als die große
Sünderinn seyn solltest, so thue doch nur wen deine
Hurerey von deinem Angesicht, und deine Ehebre-
cherey von deinen Brüsten; ergieb dich dagegen
Christo, als ein heilig Gefäße, das dem Herrn allein
zu seinem Dienst möge gewidmet seyn. N)enn dei¬
ne Sünde gleich blutroth ist, soll sie doch
schneeweiß werden, wenn sie gleich ist wie Ro¬
sinfarbe, soll sie doch wie Wolle werden. Hö¬
ret doch, ihr Trunkenbolde:Wie lange wollt ihr
trunken seyn. Laßt den N?eii, von euch kom¬
men, den ihr bey euch habt. Ob ihr euch
gleich in dem Cespeyten eurer Sünde herum ge¬
wälzet habt, so nelnnet dock nur die Speyarzney
einer, wahren Buße ein, und gebt die bösen Lüste
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rechtschaffen von euch, so wird euch der Herr an¬
nehmen, Ergebet euch Christo, züchtig, gerecht
und gottselig zu leben; ergreifec seine Gerechtig¬
keit und nehmet seine Negieruug an; ob ihr gleich
denen Schweinen gleich gewesen seyd, so will er euch
doch waschen. Höret, 0 ihr losen Gesellen, die ihr
eure Ergötzung in eitler und böser Äcieli>chast suchet,
damit ihr eure Zeit in fleischlichen Wollüsten und
lauter Frölichkeit verschwenden möget, kommt auf
das Rufen der Weisheit, und erwählet diese und
ihre Wege, so werdet ihr leben. Höret, ihr Spöt¬
ter, höret das Wort des Herrn: Ob ihr gleich
mit der Frömmigkeit nur einen Spott getrieben,
und dieienigen verachtet habt, die sich derselben be¬
flissen haben, ob ihr gleich mit Christo und seinen
Wegen nur Scherz getrieben, so rufet euch doch
ebenfals die Weisheit zu, daß ihr euch ebensals
unter die Fittige seiner Gnade vcrsammlen sollt.
Mit einem Worte: Wenn ihr auch unter denen
Aergsten dieses schlimmen Verzeichnisses solltet er¬
funden werden, so sollt ihr dennoch, dafern ihr euch
bekehren wollt,abgewaschen,geheiligetu. gerecht
gemacht werden durch den Namen des Herr»!
^sesu, und durch den Geist unsers Gottes.

Höret ihr Schein und Heuchelchristen, die
ihr weder kalt noch warm seyd, und nur an dem
äußerlichen kleben bleibet, lasset ab von eurem lau¬
lichten Wesen und hinket nicht mehr, werdet recht¬
schaffene eifrige und bußfertige Christen, so dann
werdet ihr Christo, ob er schon an euch einen Ekel
sollte gehabt haben, eine Freude seines Herzens
werden.

§. 15?-
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Gestehe nun und laugne nicht, daß dir die
Gnade ist angeboren worden. Ich nehme
Himmel und Erden über euch zu Zeu¬
gen, ich habe euch Leben und Tode, Se¬
gen, und Fluch vor geleget, daß du das
Leben erwählen, und du und dein Saa-
me das Leben haben mögest. Ich kann nichts
als nur um euch werben und euch warnen. Euch
mit Gewalt selig zu machen, dazu bin ich zu un¬
vermögend, wäre ich nur hierzu vermögend, ich
wollte es gerne thun. Ich muß euch anreden, w^e
dort der Knecht Abrahams zu ienen sprach: Seyd
ihr nun die, so an meinem Herrn Treue und
Freundschaft beweisen wollt, so sagt mirs. O
der erfreulichen Antwort, die Rebecca von sich hö¬
ren ließ. Sie sprachen: Lasset uns die Dirne
rufen und fragen, was sie dazu saget. Und
sie riefen der Rebecca unv sprachen zu ihr:
NOckst du mit diesen, Manne ziehen. Sie
antwortete: Ja, ich will mit ihm, i B.Mos.
24,5 7.5 8- O daß ich nur dieses von euch erhal¬
ten könnte! Ey, soll ich nur euer Ankläger seyn,
da ich nach eurer Seligkeit ein so inbrünstiges
Verlangen trage? Sollte die Gnade, die euch lieb¬
reich vertheidiget und um euch buhlet, eure Hart¬
näckigkeit nur desto mehr vermehren und euer Elend
vergrößern? Richtet ihr selbst: Meynet ihr nicht,
daß eure Verdammniß deswegen noch weit er¬
schrecklicher seyn werde, weil ihr immer in euren
Sünden fortgehet, nachdem alle Bemühungen, die
euch zurück zu rufen angewendet worden, umsonst

*»»«v
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und vergebens sind. Gewißlich es wird Tyro
und Sidon, ia Sodom und Gomorrha, trag-
licher ergehen an» jüngsten Gerichte den»!
euch.

Meine Geliebte, daferne ihr einiges Mitlei¬
den für eure zu Grunde gehende Seelen habet, so
ergreifet die Gnade, im euch anietzo wird
angeboten. Wenn ihr nicht die Arbeit e«.
rer Prediger verlängern und vergrößern wollt, so
bleiber nicht in der Geburt stecken. Wenn der
Gott, der euch gemacht hat, noch einige Autorität
und Ansehen bey euch hat, so gehorchet seinem Be»
fehle, und findet euch bey ihm ein. Wenn ihr
nicht Verächter der Gnade seyn, undderselbenThüre
vor euch selbst zuschließen wollet, so thut Buße und
bekehret euch. Lasset den Himmel nicht vergebens,
was euch betrift, erschaffen seyn. Lasset den Herrn
Jesum seine Seligkeit nicht vergeblich ösnen, und
euch ohne Geld und umsonst zu verkaufen darbie¬
ten. Verstatter nicht, daß eure Prediger und der
Geist Gottes sich vergeblich eurentwegen bemühen,
also, daß sie dennoch zuletzt euch unüberredet lassen
müssen, und dieses Urtheil über euch möge gespro¬
chen werden: Der Blasebalg ist verbrannt,
das Vley verschwindet, das Schmelzen ist um¬
sonst, denn das Böse ist nicht davon abge¬
schieden. Darum heißen sie auch ein verwor¬
fen Silber, denn der Herr hat sie verworfen,

H. 154.
Du Vater der Geister, nimm das Herz in

deine Hand, welches zu erweichen ich viel zu schwach
bin. Höre du noch nicht auf an den Sünder zu

Thätiges Christench. T ZU-
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zusetzen/ ob ich schon anietzo aufhöre und diesen
Traktat beschließe. Nur ein halbes Wort deiner
Allmacht kann das Werk ausrichten. Du, dee
du die Schlüssel Davids hast, der du aufma--
chest, und Niemand zuschließet, eröfne dieses
Herz, wie du ehemals das Herz der Lydiä
eröfnetest. Laß den König der Ehren einziehen,
und viese Seele deine Gefangene seyn. Verweh¬
re, daß der Versucher mit seiner Verzögerung den
Sünder nicht verhärten möge. Verstatte nicht,
daß der Sünder sich von diesem Orte wegmachen,
noch seine Augen von diesen Zeilen wegwenden mö¬
ge, ehe er sich entschließet, seine Sünden zu ver¬
lassen, und das Leben aus die Bedingungen, die
auf lauter Selbstverläugnungenabzielen ergreifet.
In deinem Namen mein Gott bin ich an diefe Arbeit
gegangen. In deinem Namen beschließe ich auch
dieselbe. Laß diese Zeit, die ich darauf verwen¬
den müssen, nicht verlohren seyn, noch die Gedan¬
ken des Herzens und alle Mühe die ich dabey ver¬
richtet habe für eine vergebene Arbeit geachtet wer¬
den. Herr ergreif mit deiner Hand das Herz des
Lesers, und sende deinen Geist, wie du solchen ehe¬
mals zu Philipps sendetest, so, daß er sich zum
Wagen des Cammerers der Königinn Canda-
ces in Mohrenland begab, als er eben den Prophe¬
ten Jejaiam laß. Und sollte ich schon den Nutzen
von dieser meiner Arbeit nicht bey meinem Leben
erfahren, so bitte ich dich doch, o Gott! daß es derein-
sten kund werden möge,daß doch etliche Seelen durch
diese Zeilen sind bekehret worden. Laß etliche hervor¬
treten, und bezeugen, daß ich sie durch diese Bewe-
Kungsgründegewonnen habe. Amen, Amen l der die¬
ses liefet, müsse gleichfalls sagen: Amen. Neun-
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Neundtes Capitel.
Darm ein heilsamer Räch ertheilet wird,

wie ein icglicher für sich und mir den SeinMn,vie
Gottseligkeit üben und darin zu neh-,

men soll.

Erster Abschnitt.
5- '5k.

HHeine Geliebte, ich habe keine Hofnung, daß
ich euch jemals zur Seligkeit bringen wer¬

de, ohne tzie Heiligung, oder das; ihr zum Besitz
einer wahren Glückseligkeit gelangen könnet, es sey
denn, daß ihr euch die Heiligkeit wollet gefallen
lassen. Gott weiß es, daß ich nicht die geringste
Hofnung habe, einen einzigen von euch im Him¬
mel zu erblicken, es sey denn, daß ihr bekehret und
geheiliget worden, und daß ihr euch selbst an der
Gottseligkeit üben wollet. Ich bitte und er¬
mähne euch daher, Sorge zu tragen, wie nicht nue
ihr, sondern auch die Eurigen zu einer wahren Gott¬
seligkeit mögen gebracht werden.

Erstlich traget Sorge, dnß ihr für eu¬
re Person fromm werden möget. Lasset die¬
ses eure vornehmste Sorge seyn, vor allen Dingen
Christum in euren eigenen Herzen auf den ^Throir
zu setzen, Sehet zu, es dahin zu bmgen, daß ihr

H y euer
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euer zeitliches Interesse nichts achten, und euch dage¬
gen gänzlich und ohneAusnahmeChristo ergeben und
widmen möget. Dasern ihr aber muthwillig, wis¬
sentlich und aus Gewohnheit ein und andereSünde
in eurem Herzen hegen wollt, so seyd ihr verdammt
und verlohren. Sehet zu, daß ihr die Gebote
Christi ohne Heuchelei) zu einer Regel und Richt¬
schnur eurer Worte, Gedanken und Werke anneh¬
men möget. Unterwerfet euch Gott von ganzem
Herzen, mit allen Gliedmaßen, Seele und Ge¬
müthe. Wenn ihr nicht rechtschaffen schauet auf
alle seine Gebote, so habt ihr noch ein unbekehrtes
Herz. Ach! befleißiget euch, daß Christus in eu¬
er» Herzen, nicht anders als im Bilde sich zeigen
möge. Fanget zuerstan in euern Herzen, sonst wer¬
det ihr ohne Grund bauen. Bemühet euch, daß
eine heilsame Veränderung inwendig in euch vor¬
gehen möge, sonst werden alle äußerliche Uebun¬
gen umsonst und vergebens seyn. Ist dieses ge¬
schehen, so befleißiget euch auch, diese Kraft der
Gottseligkeit in eurem Leben Hervorscheinen zu las¬
sen. Lastet ia die Gottseligkeit eure erste und vor¬
nehmste Verrichtung seyn. Es ist höchst billig
Gott sein gehöriges zu geben. Hütet euch, daß
keiner unter euch im Gebete nachläßig möge erfun¬
den werden. Denn das ist ein gewisses Kennzei¬
chen, das einen unchristlichen und gottlosen Men¬
schen zu erkennen giebt, wenn man den Herrn nicht
anrufen und fürchten will. Sehet zu, daß sich
kein Staub auf euren Bibeln sammlen möge.
Habt eine tägliche Gemeinschaft mit dem Worte
Gottes. Denn derjenige Mensch;der keine Lust
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hat an dem Gesetz des Herrn, kann sich nimmer¬
mehr die Seligkeit versprechen. Daher lastet die
geistlichen Betrachtungen und Selbstprüfung eure
tagliche Uebung seyn.

§. »56.
Jedoch die Gottesfurcht ohne die christliche

Liebeist gleichsam nur ein halbes Christenthum,
oder gar eine sündliche und verdammliche Heuche¬
let) zu nennen. Wir dürfen !üe zwey Tafeln des
Gesetzes nicht von einander absondern: Sehet de»
rowegen wohl zu, daß ihr Recl't thun, die Barm¬
herzigkeit lieb haben, und die Billigkeit und christ¬
liche Liebe, gleich einem Faden, durch euer Tbun
und Lassen blicken lassen möget. Seyd mäßig in allen
Dingen, und lasset die Keuschheit und Nüchtern¬
keit beysammen erfunden werden. Die Wahr¬
heit und Reinigkeit, die Ernsthaftigkeit und Be¬
scheidenheit, das Verlangen nach dem Himmel
und ein ernsthaftes Wesen müssen die beständigen
Zieratken eurer Rede seyn. Lasset die Geduld
und Demuth,^ christliche Einsalt und Redlich¬
keit in allen Stücken eures Wandels Hervorschei¬
nen. Sehet zu, daß ihr das angethane Unrecht
vergessen, vergeben, und dasselbe mit Freundlich»
keit vergelten möget, dasern ihr als Kinder des
Höchsten erfunden werden wollet. Lasset in euren
Bestrafungen und Urtheilen ein christliches Erbar¬
men blicken, und leget das Verhalten eurer Brü¬
der zum Besten aus, wie es nur ihre Werke zu¬
lassen wollen. Seyd langsam im Versprechen,
sorgfältig aber das Versprechen zu halten. Ma-
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Het euern Wandel durch die Sanfimuth, durch
-ein unbescholtenes Leben, durch die Leutseligkeit,
Willfährigkeit und Freundlichkeit bey jedermann
beliebt und angenehm. Machet, daß es Niemand,
der euch was angebet, an Liebe, Treue, an der
Ehrerbietung und gehörigen Pflichten, an der Ge-
lindigkeit, Sorgfalt und Wachsamkeit, welche ih¬
re unterschiedene Aemter und Zustand erfordern,
ermangele. So muß die Gottseligkeit beschaffen
seyn, wenn sie völlig und rechtschaffen will erfun¬
den werden. Ich gebiete euch vor den Augen der
hohen Maiesi at Gottes, daß keiner unter euch seyn
,-möge, ein Flucher oder Schwörer, oder Lügner,
oder ein Geselle der Narren, oderein SpötM, oder
ein Feindseliger, oder ein Geitziger, oder einTrun-
kenoolc , oder ein Schweiger, ungerecht in seinem
Handel und Wandel, unrein und unheilig in sei¬
nem Leben, oder ein Lasterer; denn ich bezeuge euch
in Namen des lebendigen Gottes, daß dieser allex
Hnde das Verderben und die Verdamnmiß ist.

§. 5 57»
Zum andern sexd bemüht, daß auch die

Aurigen zn einer wahren Gottseligkeit geZan¬
gen mögen. Derjenige, der Christum in jeinem
Herzen auf den Thron gesetzet hat, der wird auch
beflissen seyn, ihn unter den Seinigen wohnen zu
iasscn. Es müsse iedes Haus bey euch eine Kirche
und Tempel seyn! Es müsse ein iedes Haus zu ei¬
nem Bethause werden! Es müsse ein ieder Haus¬
vater mit Josua sagen: Ich und mein Haus
Vollen dem Herrn dienen, und mit David sich
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entschließen: Ich will treulich wandeln in mei¬
nem Hallse! Lasset mich folgende wenige und allge¬
meine Pflichten annoch einschärfen. Lasset das
Christenthum in euern Hausern kein Nebenwerk,
(so, daß ihr dieses als einen Zeitvertreib ansehen
wollet, wenn die Welt euch dieses erlauben will,)
sondern vielmehr eure beständige Verrichtung seyn.
Lasset euer Hausgesinde taglich so miteinander be¬
ten, wie sie mit einander essen. Ist wohl jemand
von euern Leuten, der sich nicht sollte Zeit zum Es¬
sen nehmen. O elender Mensch! Kannst du dir
Zeit zum Essen, nicht aber zum Beten neh¬
men? Präget dieses feste in euer Herz, dch ihr
verbunden seyd für die Seelen eures Hausgesin¬
des zu sorgen. Sie sind euch anvertrauet, und
so sie durch eure Berabsaumung verlohren gehen,
wird es von euren Händen gefordert werden. Meine
Geliebte, thut ihr dieses nicht; so sollt ihr wissen, daß
die anbesohlne Seelensorge ein sehr wichtig Werk,
und wenn man Seelen verwahrloset, eine schwere
Schuld sey. O Mensch! sind dir Seelen an¬
vertrauet, dafür du Rechenschaft zu geben hast,
und du trägst dennoch keine Sorge, daß ihr Blut
nicht möge an deinen Kleidern erfunden werden?
Willst du dich nicht mehr wegen einer unsterbli¬
chen Seele bekümmern, als du dich wegen deiner
unvernünftigen Thiere, die da verderben und um.
kommen müssen, zu bekümmern pflegest? Wie
sorgst du wohl für deine Kinder und Gesinde. 'Du
versorgest sie mit Essen und Trinken, so wie es ih¬
nen zuträglich ist, und sorgest du nicht ebensals

T 4 auf
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auf solche Art für dein Vieh ? du vergehest deine
Kinder mit Artzeney, und erweisest ihnen viele Lie- '
be, wenn sie krank sind ? Erweisest du nicht eben
dieses deinen Schweinen ?

§. 158.
Noch eigentlicher von der Sache zu "reden.

Uebel i. euch in euren Häusern mit aufmerksamen
Lesen des göttlichen Worts, mit Singen der Psal¬
men und Lobgesänge. Betrachtet, wie Christus
mit seinen Haußleuten, nämlich mit seinen lieben
Jüngern betet und singet, Match. 26, zo. Lasset
2» eine iede Person in eurem Hause täglich vor euch
kommen und vernehmer, wie sie durch das Lesen
und Hören des göttlichen Worts zugenommen,
gleichwie ihr sie Rechenschaft, wegen eurer häuß-
liehen Verrichtung, zu geben, vor euch zu fordern
pfleget, Dieses ist eine Pflicht von sehr großer
Dichtigkeit, und die ein Mittel seyn könnte, da¬
durch ihr dieienigen, die Gott euch anvertrauet hat,
dahin bringen könntet,daß sie das, was sie gelernet,
im Gedächtniß behielten, und dadurch erbauet wur¬
den. Betrachtet das Erempel Christi, wie er von
seinen Jüngern Rede und Antwort fordert, Match.
16, »z. »5. Fordert z. öfters Nachricht von denen
euch anvertrauten Seelen, wie es nämlich im geist¬
lichen mit ihnen stehe. Hierin müsset ihr Christ»
nachfolgen. Forschet nach ihrem Zustande, dringet
attf ihr sündliches Elend, auf ihre natürliche Ver-
derbniß, auf die Nothwendigkeit der Wiederge¬
burt und Bekehrung, wenn man die Seligkeit er¬
langen will. Erinnert sie ernstlich ihrer Sünden,

und
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und ermuntert sie, wenn ihr sehet, daß ein Anfang
zum Guten vorhanden ist. Lasset nicht von ihnen
ab, bis ihr an ihnen eine selige Veränderung er¬
bücket. Dieses ist eine Pflicht von sehr großer
Wichtigkeit, allein sie wird, (wie ich besorge), gar
sehr hindan gesetzt. Saget nicht das Gewissen
anitzo zu dir? du bist der Mann! Gebet ^Ach¬
tung, daß der Sabbath von allen euren Haußleu»
ten mäge rechtschaffen geheiliget werden. In vie¬
len armen Familien pfleget man so emsig zu seyn,
daß es cn Zeit ermangeln will. Ach erweiset euch
doch so emsig an den Sonn-und Festtagen, daß ihr
an denenselben euch bemühet, wie ihr in der Er¬
kenntniß zunehmen, und eures Schöpfers Werke
verrichten möget, so, wie ihr zu andern Zeiten euren
Verrichtungen obzuliegen pfleget : Ich zweifele
nicht, ihr würder also gar sehr zunehmen. Opfert
5. Gott täglich Morgens und Abends in allen eu¬
ren Häusern die Opfer eines andächtigen und ei-
ferigen Gebets. Hütet euch, daß ihr nicbt unter
denjenigen erfunden werdet, die nicht anrufenden
Namen des Herrn ; denn warum sollte der Zorn
Gottes über euere Hauser kommen? oder elen¬
den- Häuser und Familien, die ohne Gott in dieser.
Welt sind und das Gebet untereinander verabsäu¬
men ! Habt ihr nicht in euren Häusern so man¬
che Sünden, so manchen Mangel, so mancheWohl-
that, von Gott genossen ; und ihr wollet dennoch
nicht miteinander beten ? UAe betet ihr wol
stets mit Vitten und Flehen im Geist, wenn
ihr nicht auch mit eueren Haußleutcn beten wollt?
Sage nicht: Ich habe keine Zeit. Was? hast du

T 5 . nicht



298 Alleins Grundlegung/
nicht alle deine Zeit deswegeu erhalten, daß du
Gott dienen und deine Seele erretten sollst, und du
kannst dir dennoch deswegen keine Zeit nehmen?
Werde nur dazu willig, so will ich dir sagen, wo
du Zeit hernehmen sollst : Brechet lieber einige
Zeit von eueren Mahlzeiten und Schlaf ab-, als
daß ihr es solltet an Beten fehlen lassen. Sage
nicht: Meine Geschäfte wollen es nicht verstatten.
Denn das ist das vornehmste Geschäfte, daß du
dich und die Seelen, die dir anvertrauet sind, ret¬
ten mögest. Hiernächst wissen wir auch, daß das
Gebet nicht säume, wie man im Sprüchmort zu
sagen pfleget. Mit einem Worte: aller Segen
zu unsern Verrichtungen wird durchs Gebet er¬
langet. Und was istwol dein Thun ohne göttlichen
Segen? Sage nicht: ich bin nicht geschickt dazu»
Bediene dich nur deines Talents, so wird Gott
ihn vermehren, Match. 25,24. u. s. f. Man hat
schon Mittel, deren man sich bedienen kann, bis
man geschickter werde, und wenn kein ander Mit¬
tel vorhanden ist, so mußt du dich verbinden mit
einem Nachbar, der hiezu tüchtig und geschickt er¬
funden wird. Gott siehet das Gebet mit beson¬
dern Gnaden an, welches aus vereinigten Kräften
zu ihm abgeschickt wird, Jac. 5,4. iz. Ap. 12,

10. 2Cor. i. n. und deswegen müsset ihr
auf Vortheile denken, damit das Gebet ia nicht
unterlassen werdet» möge.

§. i59.
Ermahnet 6. einen ieden von euern Haußleu-

ten besonders vor sich alleine zu beten. Gebet Ach«
. tung,
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tutig, ob sie dieses thun. Leget ihnen ein besonderes
Formular vor, wenn es vonnöthen ist, bis sie das
Gebet ohne dergleichen Formular zu verrichten ver¬
mögend sind. Weiset sie an, wie man beten müsse,
also daß ihr ihnen zu Gemüthe führet, ihre Sün¬
den, ihren Mangel, und die göttlichen Wohltha¬
ten , als welche die Materie zum Gebet an die
Hand geben müssen. Nicht anders machte es Jo¬
hannes und unser Heiland, wie wir davon Luc.
11,2. nachlesen können. Haltet 7) in cuem
Hausern zum wenigsten einmal in der Woche Ca-
techismusexamen. Erschrecket nicht über das Amt,
so euch der Allmächtige auferleget hat, daß He
nämlich, fleißig diese Dinge euren Rindern
schärfen und davon reden sollt, wenn ihr in
euren Häusern siyet, oder auf dem XVege ge¬
het. wenn ihr euch niederleget, oder wenn ihu
aufstehet, daß ihr ihnen den AVcg zeigen sollt,
den sie gehen muffen. Lobte es Gott an Abra¬
ham, daß er seinen Kindern und Gesinde befehlen
würde, daß sie des Herrn XVege halten sollten,
1B Mos. 18.19. und daß er, (wie es nach der
englischen Randglosse lautet,) viele Knechte hat¬
te, die wo! unterrichtet waren, i B- Mos. 14,
14. so daß ihm Gott deswegen eine solche Verheis-
sung gegeben; und ihr wollt nicht Sorge tragen,
daß ihr au solchem Lobe oder an solcher Verheis-
sung Antheil nehmen möget. Hat Christus die
Catechismusexamina mit seiner Gegenwart be¬
ehret, Luc. 2,46. und ihr wollt euch und die Euri-
gen in dem Catechismo zu üben euch nicht ge.
fallen lassen. Saget nicht: euere Kinder und Ge-
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finde wären so nachlässig und wollten nicht lernen;
wozu habt ihr euere Autorität ? habt ihr solche
nicht zum Dienste Gottes und zum Wohlseyn der
Seelen, die euch anvertrauet sind, erhalten? Ihr
pfleget sie früh Morgens aus dem Bette zu rufen;
ihr nöthiget sie, daß sie an euere Arbeit gehen müs¬
sen; und solltet ihr nicht eben so eiserig seyn, sie zu
Gottes Werk anzutreiben? Saget nicht : sie
sind so dumm, und können dieses nicht fassen. So
sie dumm sind, so verlanget Gott von euch mehrere
Mühe und Geduld. Jedoch so dumm sie auch nur
sind, so wisset ihr es so weit zu bringen, daß sie
euere Arbeit versehen können ; und sollten sie nicht
eben so wol lernen können, wie sie «n gottselig Le¬
ben führen sollten ? Sind sie vermögend, die ge¬
heimen Griffe in ihrer Handthierung und Hand-
werk zu fassen; so werden sie ia auch die deutlichen
und leichten Grundlehren des Christenthums fas¬
sen'und begreifen können.

Nun wolan, wollt ihr das Christenthm ie,
mals in gutem Flore stehen sehen, wollt ihr der Un¬
wissenheit steuren, dem ungöttlichen Wesen abhel-
fen, und die Irrthümer aus dem Wege räumen,
so erfüllet meine Freude in Ausübung der Pflicht,
die ich euch anietzo angepriesen habe. Wollt ihr
dem Rufen der göttlichen Vorsehung folgen?
wollt ihr dem über euerem Haupte schwebenden
Unglück abhelfen, oder dem hereinbrechenden Ge-

. richt zuvor kommen ? wollt ihr einen Pflanzgarten
für die Kirche Gottes anlegen helfen? wollt ihr,
daß Gott euch Häuser bauen, und euere Nahrung
segnen soll? wollt ihr, daß euch euere Kinder und
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Gesinde segnen und alles Gute wünschen sollen?
0 so lasset die Gottesfurcht in eueren Häuftrn wsh»
nen, wenn ihr jemals wollt gesegnet oder im Se-
gen seyn. Machet euere Herzen und Hauser zu
Tempeln des lebendigen Gottes, worin ihm (nach
allen vorerwehnten Anweisungen) gedienet wer«
den möge mit Beständigkeit und Ehrerbietung.
XVer wider die Strafe halsstarrig ist, der
wird'plötzlich verderben ohne Hülfe, Spr.
Sal. zo, Ach se») weise in der Zeit, damit es
dir nicht möge elend ergehen in Ewigkeit.

Zweyter Abschnitt. (L.150.)
darin denen Unbekehrten! einige Fragen

vorgeleget werden.

§. 160.

ich keines einzigen Menschen Zustand un-
berühret lassen möge, will ich mich noch in

etwas theils mit denen Unbekehrten, theils aber
mit denen Bekehrten in einem und andern bespre¬
chen. Was die Unbekehrten anbelanget, so rathe
ich, daß sie folgende sechs Fragen ihren Seele«
fleißig vorhalten mögen.

Erste Frage.
In was für einem Zustande kam meine Seele

in die Welt? war es nicht ein Stand des Todes,
war es nicht ein Stand des Zorns? Meine Ge¬
liebte, wachet auf! Gedenket, wo ihr seyd und

wohin
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wohin ihr gehet. So lange ihr in eurem natüri
lichen unbekehrten und ungläubigen Zustande ver¬
harret, seyd ihr noch in euren Sünden, und dee
?oril Gottes bleibet über euch. Bildet euch ein,
als sahet ihr eine arme Creatur blos an einem Fa¬
den , welcher alle Augenblicke reissen wollte, über
einem brennenden Ofen hangen, würden eure Her¬
zen nicht davor erzittern? Meine Brüder, so ist
es in der That mit euch beschaffen, ihr hanget über
dem höllischen Feuerofen, an nichts als an dem
dünnen Faden eures Lebens, von welchem ihr nicht
wisset, ob er nicht den nächsten Augenblick zerreißen
werde. Wo würdet ihr euch so dann befinden?
Solltet ihr nun wohl in einem solchen Zustande
frölich und vergnügt fortfahren.

§. l6i.

Zweyte Frage.
In was für einem Zustande befindet sich nun

meine Seele? bin ich durch die Bekehrung verän¬
dert und erneuert worden oder nicht? Thue dei¬
nen Mund auf, du träges Gewissen, und sage:
Ist dieser Mann, dieses Weib rechtschaffen und
heilsamlich im Herzen und Leben geändert worden?
Woher könnet ihr diesfalls eure Beweißgründe
hernehmen ? tonnt ihr die Kennzeichen Jesu Chrk.
sti an euch ausweisen. Lasset nur euer Gewissen
antworten: Wo war der Ort? was das Mittel?
wenn war die Zeit, da eure Seele rechtschaffen er¬
neuert wurde ? Wenn ihr die Zeit, den Ort und
das Mittel nicht sagen könnet, kvnnt iyr denn zum

we,
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wenigsten die Sache selbst erweißlich machen?
könnt ihr mit ienem sagen: Das weiß ich, daß ich
blind war, und bin nun sehend? Meine Brü¬
der, lasset euch nicht betrügen. Ich sage euch,
daß, was ihr auch nur seyd, und was ihr auch nur
thun könnet, euch nicht zur Seligkeit verhelfen wer¬
de, es sey denn, daß ihr eine neueCreattw werdet.

§. 162.
Die dritte Frage.

Wie, wenn ich meine Seele verliehren sollte,
wie würde es so denn mit mir ergehen? Dieses ist
gar wohl möglich, und dennoch leben die meisten
Menschen in einem unbekehrten Zustande. Es gibt
ihrer gar wenig, wenig sind der Menschenkinder,
die aus der Welt glücklich entrinnen, und denHim-
mel finden. Meine Geliebte, werdet doch gewahr,
in was für einem gefährlichen Zustande ihr stehet,
und fürchtet euch, daß ihr die Verheissung ein-
zukommen zu seiner Ruhe nicht versäumen,und
euer keiner dahinten bleiben möge, Hebr. 4,1.
Gesetzt, es reifete ein Mensch, der nur eine einzige
Juwele bey sich hätte, darin alle sein Vermögen
bestünde, durch viel gefährliche Wälder und Wü-

" steneyen, höreie aber, daß bald einer auf dieser,bald
einer auf der andern Seite; daß bald hier eine
Gesellschaft, bald da eine unter den Händen er¬
schrecklicher Rauber schryen und wehklagten; ach!
in was für Furcht würde nicht dieser Reisende ge¬
hen, damit er sein Kleinod nicht verlieren und sein
ganzes Vermögen Mf einmal einbüssen möchte?
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Ey, du bist der Mann. Dieser Reisende bist du;
dieses Kleinod ist deine Seele, die Wildniß oder
der Wald ist die Welt, du mußt durch eine Men¬
ge der Sünder, durch ganze Legionen Teufel, durch
eine erschröckliche Menge der Versuchungen reisen.
Dieses sind die Rauber, die auf deine Seele lau-
ren, und so das, was diese thun können, vermö¬
gend wäre, dich von dem Himmel abzuhalten, so
würdest du nimmermehr dahin einkommen. Ach!
wenn etwa dein Hochmuth, deine Weltliebe, deine
Verzögerung, deine'Laulichkeit im Christenthum,
deine Seele endlich verrathen, und in die Hände
derer Räuber überliefern sollte Z Wenn man sonst
einen Verlust erlitten hat, kann er wiederum er¬
setzet werden; allein, wenn deine Geele einmal ver¬
lohnn ist, so ist Gott, Christus, Himmel und
alles in alle Ewigkeit verlohnn.

§. r6z.
Die vierte Zrage.

Was thue ich wol in Ansehung meiner See¬
le ? Was? habe ich eine Seele, eine unsterbliche
Seele, dafür ich Sorge tragen soll, und ich gebe
nicht besser Achtung auf dieselbe, wende nicht mehr
Zeit, nicht mehrere Mühe, nicht mehr Gedanken
aufdieselbe? Als der Kaiser Augustus sahe/ daß
einige auslandische Weiber Affen und andere der¬
gleichen seltsame Thiere in ihren Armen auf denen
Gassen herum trugen, fragte er: Haben denn die
VOeiber in diesen Ländern keine Rinder? So
mag man auch von vielen unter uns sagen, die
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ftüh und spat über ihren weltlichen Verrichtungen
sind, die Sorge aber für ihre Religion und Chri¬
stenthum verabsäumen: Haben denn diese Leute
keine Seelen? Ach mein Mensch, hast du eine
Seele, und thust so wenig in deinem Betkammer-
lein, und unter den Deinigen von Tag zu Tag für
dieselbige. Was meynest du, o Schlafer, stehe
auf, rufe deinen Gott an, daß du nicht verder¬
best. Wie will es mit deiner Seele werden, so
du für dieselbe so wenig Sorge trägest?

§. »64.
Die fünfte Frage.

Wenn Gott diese Nacht deine Seele von dir
fordern sollte, wo würde dich wol der Tod ans Land
setzen,? Es war ehemals einer, der sich viele gute
Tage und Jahre versprach, wie du vielleicht thust,
Lber in eben der Nacht forderte Gott seine Seele
von ihm. Meine Brüder, stehet ihr in guter Be¬
reitschaft ? Seyd ihr bereit zu sterben? 0 unterste¬
het euch nicht in einem solchen Zustande zu leben, m
welchem ihr nicht gern sterben wollet.

§. 165.
Die sechste Frage.

In was für einem glücklichen Zustande wür¬
de ich mich befinden, wenn ich meine Seele in
Sicherheit gesetzet hatte: Ach, wenn doch dieses
einmal geschehen wäre, wie wol würdest du so denn

Thätiges Chrifrench» 14 leben»
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leben. Du könntest sodenn dein Vrod mit Feett^
den essen, und deinen NOein mit guten, Muthe
trinken, in der Versicherung, daß dein WerkGott gefalle. Du könntest so denn im Friede
schlafen, und im Friede wieder aufstehen: Du
könntest dem Tod und aller Gefahr, ia dem Teu¬
fel selbst so denn unerschrocken unter Augen treten.
Ach meine Vrüder, daserne in der ganzen Welt
ein Assecuranzhaus für die Seelen, wie man der¬
gleichen für die Waaren und Güter der Kaufleute
hat, zu finden wäre, so sollte man meynen , ihr
würdet euch dahin begeben, und eure Seelen ver-
assecuriren lassen. Und dieses sey auch, was diese
Fragen anbelanget, gnug, welche, ob sie schon ei¬
nen jeden angehen, ich doch vornamlich unbekehr-
ten unbußfertigen Seelen habe vorhalten wollen.

Dritter Abschnitt. (S.iso.)
Darin den Bekehrten zum Wachsthum im

Guten ein heilsamer Rath ertheilet wird.

§. 166.

Aasset euch höchstens angelegen seyn dasleni«
^ ge, so ihr bey gefährlichen Zeiten waget, wie¬

der ;u erlangen, welches alle eure angewendete Ko¬
sten wieder ersetzen möge. Was für Jammer ist
nicht dieses,daß ihr viel wagen, aber wenig gewin¬
nen sollt? was für ein Elend würde es nichlseyn,
wenn ihr zuletzt für den gewissenhaften Dienst,

den
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den ihr Gott so manche Zeit geleistet habt, vieles
leiden, wenn ihr in ein Gefängnis kommen solltet,
oder in ein Exilium wandern müßtet, dergestalt
daß ihr durch euren Dienst nicht so viel gewonnen,
welches zuletzt alles Ungemach wieder bezahlen
konnte.

^ 167.
2. Haltet die Gnade nicht blos und allein

deswegen yoch, so fern sie euer Fleisch vergnüget;
sondern auch, so fern sie zu betrachten ist in Anse¬
hung der Ewigkeit, und wie sie zur Beförderung
der Ehre Gottes eures Schöpfers dienen möge.
Gott hat euch bisher in der Freyheit erhalten, und
auch mir dieselbe wieder geschenket. ^ Mein, was
nutzet dieses alles? es sey denn, daß wir unsere
Freyheil zur Ewigkeit anwenden. Was sind wir
besser, als solche die gefangen sitzen , wenn dieses
der Vortheil alle ist, daß unser Fleisch ein wenig
mehr Vergnügen hat? Die Null, wenn sie bey
einer Zahl stehet, ist von großer Wichtigkeit, für
sich selbst aber bedeutet sie ganz und gar nichts, der
Trost, den uns die Creatur geben kann, wenn er
von seinem Absehen auf Gott und die Ewigkeit ab¬
gesondert ist, ist v >)N keinem Werth, in Ansehen die¬
ses Endzwecks aber gilt er viel. Wir haben
Gemächlichkeit und alles vollauf, wenn viele an¬
dere in Noth und Elend stecken; wir haben einen

U 2 ziem¬

st Worauf dieses ziele, dos kann aus der Lebcnsbrschrci«
bung des scl. Verfassers und aus den in der zweyten Ab«

theilum; bcygcfügrcn Briefen, die er aus seiner Gefan¬

genschaft ge>chriel>W, erkamit werden.
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ziemlichen Vorzug vor ihnen, dafern wir unsere
Gesundheit inAcht nehmen, daß wir schleunige An,
statt aufs zukünftige machen, und uns zur Ewigkeit
bereiten ; daß wir Gott mit desto mehrerm Fleiße,
Munterkeit und Frölichkeit des Herzens in allem
Ueberfluß dienen mögen. Hingegen, daferne dieses
alles ist , das wir dadurch gewinnen, daß unsere
Gebeine ein wenig sanfte liegen, und unferGemüth
mir etwas mehr Ergötzlichkeit erfüllet wird, was
für Nutzen haben wir sodann von unserer Gesund¬
heit oder von unserer Haabe und Gütern, daferne
diejenigen, welche krank sind, eben sowohl dem
Herrn dienen, und ihn lieben, als wir. Solcher¬
gestalt haben sie keinen Vortheil für uns, und es
wäre besser, daß wir krank und arm wären wie sie.

,§. 168.
Beharret nicht in der Wahrscheinlichkeit den

Himmel zu erlangen, sondern befleißiget euch, daß
ihr dessen gewiß werden möget. Meine Geliebte,
man kann allerdings dessen gewiß werden, sonst
würde der Rath Gottes vergeblich seyn, daß wie
unsern Veruf und Arwählung fest machen sol¬
len, ^.Petr. i. Sonst würde die Erfahrung, wel¬
che die Heiligen davon gehabt, nichts anders, als
ein Selbstbetrug seyn, welche uns doch zu verstehen
geben, daß sie gewußt haben, daß sie aus dem To¬
de ins ^.eben kommen jmd. Sonst würde auch
die Betrachtung über sich selbst vergeblich seyn, und
der Geist, der im Menschen ist, würde selbst
Nichtwissen, was im Menschen wäre, i. Cor.
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s, r r. Da wir nun zu einer Gewißheit gelangen
können, wollt ihreuch deswegen nicht Mühe geben ?
Meine Brüder, eben ietzo ist es nöthig, wenn.es
-jemals geschehen soll, daß ihr euch dieses höchstens
angelegen seyn lasset, eine Gewißheit zu erlangen.
Wir stecken recht elend unter lauter Ungewißheit,
was unsere zeitliche Besitzung anbelanget, wir
wiss'n nicht, wie bald uns Gott rufen möchte, daß
wir dieses alles fahren lassen müssen. Ihr, meine
Christen , was denket ihr nun? Wollt ihr von
keiner Sache, eine Gewißheit haben? Wollt ihr
nicht gewiß seyn, wie es in Ewigkeit mit euch stehen
werde, da ihr wegen eures gegenwärtigen Lebens in
solcher Ungewißheit stehen müsset? Was wollt ihr
thun am Tage der Heimsuchung, wenn euch 'die
äußerste Noth treffen sollte, dafern ihr nicht gewiß
seyd, daß euch Gott annehmen werde? Es möchte
eines Menschen Herze Zittern und Entsetzen ankom¬
men, wenn er bedenket, daß er in eine so erschreckli¬
che Versuchung gerathen kann, daß er alles um
Christi willen fahren lassen, und dennoch in Anse¬
hung seiner Seele in Ungewißheit seyn müsse. <Z>
mein Mensch ! was für einen Vortheil wird jo¬
den n der Versucher gegen dich haben, wenn er dir
eingeben wird: Willst du denn so närrisch gegen
dich handeln, und alles auf einmal fahren lassen ?
Du siehest ja, daß du des Himmels und Christi
nicht recht gewiß versichert bist, und deswegen hal¬
te doch dieWelt feste, so lange du sie hast, und be¬
halte, was du schon gewiß,besitzest. Meine Ge¬
liebte, was zeiget dieses nicht für eine erfchröckliche

U z , Gering-
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Geringschätzung Gottes, und Verachtung desHlm-
mcls, der ewigen Herrlichkeit und aller Verheißung,
an, daß ihr in solcher Ungewißheit so ruhig seyd,
da ihr nicht wisset, ob dieses euer sey oder nicht ?
Wie viele finden sich nicht unter euch, die nicht ein¬
mal wissen, ob ihr Gang nach dem Himmel oder
nach der Hölle gerichtet sey? Was für eine ver¬
zweifelte Nachläßigkeit zeiget dieses nicht an, daß
Zhr von einer Woche nach der andern in solchem
Austande fortfahret? Jhr.habt zwar einige Hof-
nung, daß es mit euch wohl ablaufen werde, allein,
weiset mich ja nicht ab mit eurer Hofnung. Ru¬
het nicht, bis ihr nicht nur sagen könnet: Ich hoffe
selig zu werden, sondern auch : Ich weiß, daß ich
aus dem Tode ins Leben kommen bin. Mir
wissen, so unser irdisch Haus dieser Hütten zu-
brochen wird, daß wir emen Ban haben von
Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen ge¬
macht, das ewig ist im Himmel.

§. 165.
4. Lasset 'es nicht daran genug seyn, daß ihr

wirklich im Gnadenstande siehet, sondern befleißiget
euch auch, daß ihr auch darin wachsen und zuneh¬
men möget. Meynet nicht, als ob schon alles ge¬
than sey, wenn ihr einen gewissen Veweiß, daß ihr
in der Gnade stehet, aufzuweism habt, sondern be-
fieißiget euch auch zum höchsten, daß diese Gnade in
<uch möge vermehrer werden. Derjenige, der nicht
verlanget vollkommen zu werden, und der dahin
nicht lasset seine Gedanken gerichtet seyn, der gelan¬

get
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Zet niemals zu einer rechtschaffenen Aufrichtigkeit.
Der da wirklich in der Gnade zu stehen verlanget,
der verlanget diese nicht schlechterdings als eine Brü¬
cke zum Himmel, so, daß er nicht mehrere Gnade
theilhaftig zu werden suche, als schon genug scheinet,
ihn dahin zu bringen, sondern er verlanget dieselbe
um ihrentwillen, und deswegen wünschet er sich die¬
selbe in ihrer Größe zu besitzen. Derjenige, der nur
wegen des Himmels ein Verlangen nach der Gna,
de traget, und der da nur um die niedrigsten Stu¬
fen der Gnade bekümmert ist, die einer haben und
dadurch er in den Himmel gelangen mag, in dem
Absehen, daß er gern nichts weiter verlangen will,
wenn er nur ein solches Maaß erlangen kann, ein
solcher Mensch ist nicht aufrichtig in seinem Herzen.
Meine Christen, Gott der.Herr will, daß ihr nicht
Kinder und Zwerge seyn, sondern er will von euch
besonders haben, daß ihr zunehmen, und wachsen
sollet. Was thut ihr wohl anietzo mehr, als ihr
bisher gethan habt? Ach fühlet ihr den Scachel
Gottes in eurer Seiten, und seine Geißel auf euren
Rücken, und ihr wollt dennoch im Christenthum
nicht hurtiger fortgehen, und euch nicht emsiger be¬
zeigen ? Lasset euch die Emsigkeit Pauli anbefohlen
seyn: Nicht, daß ichs schon ergriffen habe,
oder schon vollkommen sey. Ich jage ihm aber
nach, ob ichs auch ergreifen möchte> nachdem
ich von Christo Jesu ergriffen bin. Meine
Brüder, ich schätze mich noch nicht , daß ichs
ergriffen habe. Eines aber sage ich, ich ver¬
gesse, was dahinten ist, und strecke mich zu

U 4 dem,
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dem, das da forne ist, und jage nach dem für¬
gesteckten Fiel, nach dem Rleinod, welches für¬
hält die himmlische Berufung in Christo Jesu.
Phil, z, 12. I Z. 14. Es zeiget dieses ein nieder¬
trächtiges und nichtswürdiges Gemüth an, wenn
man mit einem kleinen Maaß im Christenthum zu¬
frieden ist.

§. 170.
5. Bemühet euch, daß die Heiligkeit eure Na¬

tur, und das Christenthum eure vornehmste Ver¬
richtung seyn möge. Alsdenn habt ihr es in der
That im Christenthum zu etwas gebracht, wenn
Gottes Werk eure gewöhnliche und liebste Verrich¬
tung ist, wenn ihr dieses für euer Essen und Trin¬
ken, für eure Arbeit und Belohnung haltet. Wenn
eure Zungen und Her,-m'sich so willig nach Gott rich¬
ten, als andere derWeltnachwandeln. Man kann
es hierin sehr weit bringen durch Unablaßliche Ar¬
beit und Gebet. Meine Brüder, lasset euch Got¬
tes Werk kein Nebenwerk, sondern eure größte Ver¬
richtung seyn. Trachter am ersten nach dem
Reiche Gottes, Matth. 6, z z. Und solchergestalt
vermöget ihr garwohi, ihr möget seyn, wer ihr wollt,
eine solche Rechenschaft abzulegen, wie ehem als un¬
ser Heiland that, daß ihr, nämlich, seyd in dem,
das eures Vaters ist, Luc. 2,49.

„ §. 171.' ' > -
6. Seyd nicht nur auf den Knien gute Chri¬

sten, sondern lasset in eurem ganzen Lebenswandel- ^ bey
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bey euch eine gleichförmige Heiligkeit erfunden
werden. Meine Vrüder, es ist' in dem Chri¬
stenthum eine Schande, daß die Christen, ohne
nur, wenn sie in denen heiligen Pflichten begriffen
sind, einander so ungleich sind. Dieses ver¬
wundet das Christenthum aufs Leben, wenn
man von solchen, die sich nur mir dem Munde zu
Christo bekennen, sagen muß : Diese Leute scheinen
in der That zu beten, wie Engel; wir mögen aber
gar leicht gewahr werden, daß sie so mürrisch und
empfindlich, so hart in ihrem Handel und Wan¬
del sind, und daß sie sich so wenig Gewissen über
ihre Worte machen, alsandere. Meine Geliebte,
denket nicht, als ob das Christenthum einzig und
vornehmlich in. Beten, Hören und Lesen bestehe,
ach nein, meine Brüder, ihr müsset durch und

' durch gottesfürchtig seyn ; ihr müsset euer Christen¬
thum, das ihr in geheim und in eurem Betkäm-
merlein ausübet, auch in eurem öffentlichen Wan¬
del hervor leuchten lassen. Lasset das Leben der
Heiligkeit nicht nur gleichsam außen am Kleide er¬
funden werden, sondern machet, daß dieses heilige
Leben durch das ganze Kleid eures Wandels möge
gemebet seyn. Hierinne beruhet die Hoheit und
Schwierigkeit des Christenthums, daß, wenn ihr zur
Unmäßigkeit göreizet werdet, ihr alsdenn den Zügel
feste haltet, daß ihr euer Fleisch verleugnet, wenn ihr
allerhand Anreizungen vor euch habt, und daß ihr
euren Affecten und Begierden ein Gebiß ins Maul
leget, und unbändige Glieder bezähmet; wenn ihr
mit andern zu thun habt, daß ihr nach dieser Zülde-

U 5 ncn
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neu Regel der Billigkeit und Liebe mit ihnen verfahr
rer, nämlich gegen andere also zu verfahren, wie
euch euer Gewissen saget, daß ihr gerne wolltet, daß
man in dergleichen Fall euch thun sollte. Wenn
es von euch in eines ieden Stande erfordert wird,
daß ihr sodann diejenige Zärtlichkeit und Liebe, die¬
jenige Ehrerbietung und Gehorsam, diejenige Höf¬
lichkeit, Willfährigkeit und Freundlichkeit, die euch
in einem ieden Stande geziemet, von euch blicken las¬
set ; hierinne, sage ich, beruhet die Vortrefiichkeit der
Religion und des Christenthums.

§. 172.

Gedenket immer an den Endzweck euercr Hand¬
lungen. Es ist gewiß, daß ein Reisender, (sich des
gewöhnlichen Gleichnisses zu bedienen, ) nicht alle
Augenblicke an den Endzweck seiner Reise gedenket,
wie er es denn auch nicht nöthig hat, iedoch ist wohl
derselben einer zu finden, der hieran nicht gedenken
sollte, wenn er ansänget aus zu reisen? Meine
Vrüder, ich sehe nicht , daß ihr durch Beten und
Wachen nicht dahin gelangen könntet, daß ihr in
einer ieden besondern Handlung eure Gedanken auf
Gott, als euren Endzweck gerichtet seyn lasset.
Machet dieses zu einer Richtschnur und Regel, dar¬
nach ihr täglich zu wandeln, euch befleißigen wollt;
leget euch niemals zu Bette ohne diese und derglei¬
chen Gedanken. Wohlan, ich will mich der Ruhe
und meines Bettes also bedienen, wie es Gott ver¬
ordnet hat, nämlich zu meiner Erquickung die dieNatur
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Natur erfordert, damit sein Diener desto ge.
schickter zu seinem Werk seyn möge. Gleicher-
geftalt stehet niemals auf ohne dergleichen Gedan¬
ken : Ich will an diesem Tage im Namen des
Herrn ausgehen, und meine Geschäfte den ganzen
Tag also einrichten, daß ich Gotr gefallen möge.
Fanget niemals eure Berufsarbeit an, ohne nur bey
dem Antritt derselben folgende Gedanken zu hegen :
Ich will meine Verrichtung in Gehorsam gegen
Gott antreten, indem dieies sein Wille ist, daß ich
vor ihn in meinem Beruf und Stande wandeln soll.
Setzet euch niemals zu Tische, ohne nur mit diesen
Gedanken: Ich will anieczo essen und trinken, nicht
nur meinen Lew zu sättigen, sondern auch einen
Diener und Gliedmaß Jeju Christi zu nähren, da-
mit er Kraft zu seinem Dienste haben möge. Schär¬
fet euch dieses selbst ein, und prüfet euch des Abends,
wie ihr dieses in Acht genommen, und bestrafet euch,
worinnen ihr gefehlet habt. Lernet, und fasset die¬
ses r»ur einmal, so habt ihr schon m etwas zugenom¬
men. Ihr werdet sodenn ein imfehlbares Zeugniß
und gewisse Versicherung von eurer Aufrichtigkeit
haben, und das inwendige Geheimniß von einem
rechtschaffenen Wandel mit Gott erkennen.

§. i?Z.
8. Lasset euch fleißiger unter euren Hausleu-

ten und in eurem Betkammerlein finden, und lasset
euch das Werk noch mehr angelegen seyn, als sonst
geschehen ist, da es anietzo, was den -öffentlichen
Gottesdienst anbelanget, ermangeln will.

Erst-
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Erstlich lasset euch fleißig finden in eurem Bet-

kämmerlein. Sehet zu, daß euch euer Gewissen
Zeugniß geben möge, daß ihr bey denen göttlichen
außerordentlichenVerhängnissen mehr thut, als ihr
jemals gethan habt, damit ihr mit denselben über¬
einstimmet. Vielleicht habt ihr vorhin des Tages
nur zweymal gebetet. Ey l warum solltet ihr nicht
zu einer solchen Zeit mehr als tonst vor Gott euch
demüthigen, damit ihr ihm täglich die Trübsalen
seiner Kirche vorstellen möchtet. Seyd versichert,
daß es anietzo mehr als vormals von euch gesche->
hen muß, sonst wird sich Gott- ganz unerträglich
verachtet sehen, wie nicht weniger seine Kirche, als
die va ganz außerordentlich hintangesetzet wird, da-
ferne wir uns das Werk nicht angelegen seyn las¬
sen. Untersuchet eure Herzen mehr, als jemals ge¬
schehen ist; Gott will, daß, wenn er uns prüfet,
wir auch ganz besonders die Prüfung unser selbst

' uns angelegen seyn lassen. Lasset mich anietzo die¬
ses eurem Gewissen vorhalten : Wie werden von
euch die Regeln einer täglichen Selbstprüfung in
Acht genommen ? Pulset ihr euch wol nach denen«
selben von Tage zu Tage? O eine erschröckliche
NachläßigkeitHabt ihr euch anheischig gemacht,
und das Wort gegeben, und wollt dennoch zu einer
solchen Zeit, wie diese ist, eure Schuldigkeit verges¬
sen ? Gott will, daß ihr, da ihr ihn anietzo zornig
sehet, mit mehr Furcht und Liebe, mit genau«? Be¬
hutsamkeit und heiligen Wachsamkeit, in Selbst¬
verleugnung vor ihm wandeln sollt; sonst wird sein
Zorn anbrennen, wenn ihr denselben gering schätzet.
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Lasset euch zum andern das Werk des Herrn un¬
ter denen Eurigen fleißiger angelegen seyn. Ihr,
meine Christen, anietzo rufet euch der Herr, daß ihr
euer Haus bestellen sollt. Ach sehet zu, woran es
in demselben etwa fehlet, und schaffet aus demsel¬
ben, was ihn etwa möchte zum Zorn reizen. Ich
rathe euch, daß ihr diese drey Stücke wohl in Acht
nehmen möget.

§. 174.

1. Sehet wöchentlich eine Zeit aus eure
Hausleute in denen Lehren des Catechismi zu üben.
Ich sollte nicht zweifeln, daß man nicht in ieder
gottseligen Familie wegen der Uebung des Cate¬
chismi Sorge tragen sollte. Allein, wenn dieienigen,
die die Oberherrschaft in einem Hause haben, dieses
nur überhaupt denen Ihrigen anbefehlen, und nur
bey gegebener Gelegenheit Rechenschaft davon for¬
dern ; so kann das Werk nicht sonderlich von stat¬
ten gehen, und deswegen bitte und ermähne ich euch,
daß ihr dieses eure gewisse und bestandige Uebung
seyn lassen wollet. Fordert von euren Kindern und
Gesinde alle Wochen eben sowol Rechenschaft von
dem, was sie in denen Grundsätzen des Christen¬
thums gelernet, als ihr irgend von einer Verrich¬
tung solche von ihnen zu fordern pfleget. O was
für ein unglaublicher Nutzen würde nicht gar bald
daraus entstehen, wenn ich nur meineZuhorerübex.
reden, und so viel bey ihnen ausrichten könnte, daß

sie
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sie mir in einer so kleinen Bitte, als diese ist/ will¬
fahren wollten.

2. Fraget oft nach ihrem geistlichen Zustand.
Lieget ihnen beständig an, und lasset ihnen keine
Ruhe, bis ihr befindet, daß sie mit Ernst nach
himmlischen Dingen trachten. Treibet sie an, in
geheim zu beten; gebet ihnen hiezu Mittel an die
Hand, bis sie vermögend sind, ohne dieselben das
Gebet zu verrichten. Haltet ihnen zum öflern vor
die Nothwendigkeit der Wiedergeburt, und zeiget ih¬
nen das eigentliche Wesen und Beschaffenheit dersel¬
ben. Führet ihnen zu Gemüthe das schreckliche
Elend eines Unbekehrten. Fraget sie öfters, ob sie
in dem Stande der Bekehrung stehen oder nicht ?
Zeiget ihnen die Gefahr, so sie zu befürchten haben,
wenn sie in einem solchen Zustande, darin sie anietzo
sind, verzögern. Meine Geliebte, eß ist leider
mehr,' als zu wahr, daß wenig Bekehrung mehr zu
hoffen ist, da anietzo der Gottesdienst an etlichen
Orten gar schlecht gehandhabet^wird.O ihrHans«
vater und Hausmütter! kommt nur euer Pflicht
nach in eurem Stand und Amt, darin euch Gott
geseket hat, so will ich nicht zweifeln, daß auch zu
einer solchen'Zeit, wie diese gegenwärtige ist, nicht
viele Seelen zu Christo sollten bekehret werden.

z. Fordert von ihnen Rechenschaft wegen des
Wachsthums im Christenthum bey ieder Gelegen¬
heit. Wenn eine Predigt gehöret-, oder ein Capi¬
tel in der Bibel gelesen wird, so lasset sie euch sa-

sm,
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gen, was sie behalten haben. So machte es unser
Heiland mit seinen Jüngern, (mit seinen Hausleu-
ten,) wenn sie mit ihm alleine waren, er fragte sie,
vb sie das verstanden hätten, und ob sie dadurch im
Christenthum zugenommen, was ihnen öffentlich
gelelM worden, Match. 1 z, 1.51.

§. 175.

Lasset uns endlich die gegenwärtigen Schwie«
rigkeiten, die sich in Ausübung des Christenthums
ereignen, nicht abschrecken, sondern erfreuet euch
vielmehr über die Gelegenheit, die ihr habt, eure
Liebe und Treue gegen euren Herrn zu beweisen.
Denket ja nicht, daß Gott mit euch hatt verfahren
habe, da. euch euer Christenthum anietzo etwas ko¬
sten dürfte, und da ihr wol auf die Gedanken kom¬
men möchtet, euch wegen eurer Sicherheit davon
abzuziehen. Dafern ihr den Herrn Jesum lieb
habet, so solltet ihr euch über die Gelegenheit erfreu¬
en, und sehr srölich seyn, eure Liebe gegen ihn sehen
zu lassen. Meine Vrüder, was hat euch euer
Christenthum bisher gekostet? Schämet euch, euch
zurück zu ziehen, und der Welt zu verstehen zu ge¬
ben, daß ihr nicht so viel Liebe für Christum habt,
einige Gefahr seinethalben auszustehen. Liebt ihr
wirtlich den Herrn ? 0 so freuet euch anietzo unv
seyd frolich, maßen ihr noch nie die ganze Z it eu-
res Lebens eine solche Gelegenheit gehabt, eure Liebe
ju zeigen, wie ihr sie anietzs habt. Denn ihr seyd
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noch nie berufen worden, etwas für ihn und seinen
Dienst zu leiden und auszustehen, wie ihr anietzo
berufen seyd. Entschließet euch demnach anietzo,
daferne ^die Religion und euer Christenthum verur¬
sachet, daß ihr vor der Welt verächtlich und geringe
werdet, noch geringer zu werden, und vermehret

euren Eifer und eure Entschließungen, euch
tapfer zu widersetzen.

Ende der ersten Abtheilung.
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